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Beſtimmungen 


über 


die geſchäftliche Behandlung der Poſtſendungen in 
Staatsdienſt-Angelegenheiten. 


Mi der Reichs⸗Poſtverwaltung iſt auf Grund des § 11 des Geſetzes, betreffend die 
Portofreiheiten im Gebiete des Norddeutſchen Bundes vom 5. Juni 1869 (Bundes⸗ 
Geſetzblatt Seite 141), ein Abkommen dahin geſchloſſen, daß vom 1. April d. J. ab an 
Stelle der Porto- und beziehungsweiſe Gebührenbeträge für die einzelnen frankirt abzu= 
ſchickenden portopflichtigen Sendungen der Königlichen Behörden und der einzeln ſtehenden 
Königlichen Beamten eine Averſionalſumme an die Reichs-Poſtverwaltung gezahlt wird. 

Von der Averſionirung find jedoch ausgeſchloſſen und daher auch ferner an die 
Poſtverwaltung im Einzelnen durch Verwendung von Poſtwerthzeichen beziehungsweiſe 
baar zu entrichten: 

a) das Porto für Sendungen nach dem Auslande, 

b) das Porto für Sendungen, welche bei den Behörden unfrankirt eingehen, 
die Gebühr für Beſtellung der Briefe mit Werthangabe, Packete mit oder 
ohne Werthangabe, Einſchreibpackete und Poſtauweiſungen nebſt den dazu 
gehörigen Geldbeträgen, 
das Eilbeſtellgeld, 
die Nebengebühr für die von dem Landbriefträger eingeſammelten, zur Weiter— 
ſendung mit der Poſt beſtimmten Gegenſtände, wenn die Sendung ſelbſt, 
auf welche überhaupt dieſe Gebühr Anwendung findet, unfrankirt abgeſandt 
werden ſoll, 

) die Poſtanweiſungsgebühr für die Uebermittelung der auf Poſtauftrags⸗ 
ſendungen eingezogenen und dem Auftraggeber zu überſendenden Beträge. 

An Stelle des Regulativs des Königlichen Staatsminiſteriums vom 28. No- 
vember 1869 treten nun für die geſchäftliche Behandlung der Poſtſendungen in Staats- 
dienſt⸗Angelegenheiten vom 1. April d. J. ab nachſtehende Beſtimmungen in Kraft. 


8 1. 

Frankirt abzuſchicken ſind alle Poſtſendungen zwiſchen Königlichen Behörden ein— 
ſchließlich der einzeln ſtehenden Königlichen Beamten, ferner die Poſtſendungen au andere 
Empfänger, wenn dieſelben entweder 

a) nicht im Intereſſe der Empfänger, ſondern ausſchließlich im Staatsintereſſe 
erfolgen, oder 
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b) an eine Partei gerichtet find, welche nach den bisherigen Vorſchriften auf 
portofreie Zuſtellung einen Rechtsanſpruch hat, oder 

c) in einer Prozeß- oder Vormundſchaftsſache ergehen, für welche einer Partei — 4 
das Armenrecht bewilligt iſt. 

Alle ſonſtigen, von Königlichen Behörden ausgehenden Poſtſendungen ſind unfrankirt * 
abzulaſſen; bei Poftanweijungen ijt jedoch, da dieſe dem Frankirungszwange unterliegen, 
der entfallende Frankobetrag durch den Abſender erforderlichen Falles von dem Geld- 
betrage der Ueberweiſung vorweg abzuziehen. 


* 


Š 2. 


Die frankirt abzuſchickenden Sendungen, ſoweit ſie der Averſionirung unter⸗ 
liegen, ſind 
1. mit dem Vermerk «frei laut Averſum W. 21», abgekürzt «frei ft. Averſ. 
W. 21» und 
2. mit der Bezeichnung der abſendenden Behörde zu verſehen. 

Der unter 1 bezeichnete Vermerk iſt auf die Vorderſeite der Sendung beziehungs⸗ 
weiſe bei Packeten auf die Vorderſeite der Packetadreſſe in die linke untere Ecke, und die 
Vezeichnung der abſendenden Behörde unmittelbar unterhalb dieſes Vermerks zu ſetzen. 

Außerdem müſſen ſich die Sendungen durch den Verſchluß mittels des Dienſtſiegels 
oder Dienſtſtempels oder mittels Siegelmarken der abſendenden Behörde im Einzelnen 
als zur unentgeltlichen Beförderung geignet erweiſen. Sendungen, welche offen zur Ein⸗ — e 
liefernng gelangen, z. B. Poſtkarten und Poſtanweiſungen, müſſen außer mit dem Ver⸗ 
merke: «frei lt. Averſ. M. 21» und der Bezeichnung der Behörde ebenfalls mit dem 
Dienſtſiegel oder Dienſtſtempel oder mit Siegelmarken der abſendenden Behörde bedruckt 
werden. Bei Poſtkarten und Poſtanweiſungen hat dieſer Abdruck auf der Adreßſeite 
zu erfolgen. 

Bei Briefen mit Zuſtellungsurkunde iſt der Vermerk «frei lt. Averſ. W. 21» 
auch auf die Außenſeite der Zuſtellungsurkunde zu ſetzen. 

Nachnahme-Poſtanweiſungen werden von dem Poſtbeamten, welcher dieſelben aus- 
fertigt, in der linken unteren Ecke mit dem Vermerk «frei ft. Averſ. W. 21» verſehen. 

Von dem vorſtehend bezeichneten Erforderniß eines Dienſtſiegels oder Dienſt⸗ 
ſtempels oder von Siegelmarken wird nur dann abgeſehen, wenn der Abſender ſich nicht 
im Beſitze eines dieſer Verſchlußmittel befindet und dies auf der Adreſſe unterhalb des 
im Abſatz 1 Ziffer 1 bezeichneten Vermerks durch die Worte In Ermangelung 
eines Dienftfiegels» mit Unterſchrift des Namens unter Beiſetzung der Amtseigenſchaft 
beſcheinigt. 
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Die Behörden, einſchließlich der einzeln ſtehenden, eine Behörde repräſentirenden 
Beamten haben ſich zur Herſtellung der im § 2 Abſatz 1 unter 1 und 2 bezeichneten 
Vermerke eines Stempels zu bedienen, welcher der nachſtehenden Form entſpricht: 


Frei lt. Averſ. M 21. 


Kgl. Pr. Amtsgericht. 


E az 37 


Ex iam 
« 


Die Angabe des Orts, an welchem die Behörde ihren Sitz hat, iſt in dem 
Stempel nicht erforderlich. 
ba Der Stempel ift in einer gegen unbefugten Gebrauch ſichernden Weiſe aufzu⸗ 
bewahren. 
d Einzeln stehende, nicht im Beſitze eines Stempels befindliche Beamte, haben den 
+ Vermerk «frei lt. Averſ. AS 21» unter Beiſetzung ihrer Namensunterſchrift und ihrer 
1 Amtseigenſchaft handſchriftlich herzuſtellen. Führen dieſelben kein Dienſtſiegel, ſo ijt 
nach ber Vorſchrift im S 2 Abſatz 6 zu verfahren. 


8 4. 

Die Frankirung der nach Orten außerhalb des Deutſchen Reichs beſtimmten 
Sendungen erfolgt in der bisherigen Weiſe durch Kontirung des Porto und der ſonſtigen 
Poſtgebühren. 

Die bezeichneten Sendungen werden von der ablaſſenden Behörde in ein Porto- 
Kontobuch eingetragen und demnächſt mit dem letzteren der Poſtanſtalt übergeben, welche 
die tarifmäßigen Porto- und Gebührenbeträge ſowohl in dieſes Buch, als auch in ihr 
Gegenbuch einträgt. Ebenſo werden das Porto und die Gebühren für ſämmtliche an 
eine Königliche Behörde gerichtete Sendungen, welche unfrankirt eingehen, bei der Aus- 
lieferung Seitens der Poft-Anftalten in den bezeichneten Büchern kontirt. 

Allmonatlich werden die fontirten Geſammtbeträge von den Behörden an die Poft- 
Anſtalten gegen Quittung im Kontobuch gezahlt. 


— 


un 


5. 

In Betreff der Wiedereinziehung derjenigen von einer Behörde verauslagten Porto- 
und Gebührenbeträge, zu deren Erſtattung der Abſender oder der Empfänger einer 
Sendung oder ein ſonſtiger Intereſſent verpflichtet iſt, bewendet es bei den beſtehenden 
Vorſchriften. Auch fernerhin ſind überall bie tarifmäßigen Porto- und Gebührenbeträge 
in Anſatz zu bringen. 

8 6. 

Die nach § 1 unfrankirt abzulaſſenden portopflichtigen Sendungen ſind auf der 
Adreſſe als «portopflichtige Dienſtſachen zu bezeichnen und mit dem Dienſtſiegel der 
abſendenden Behörde zu verſehen. Einzeln ſtehende Beamte, welche ein ſolches nicht 
führen, haben unter dem Vermerk eportopflichtige Dienſtſaches die ⸗Ermangelung 
eines Dienſtſiegels- mit Unterſchrift des Namens und Beiſetzung des Amtscharakters 


zu beſcheinigen. 


"^ 
‘ 
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Die Königlichen Behörden haben in ihrem Geſchäftsverkehr auf thunlichſte Be- 
A ſchränkung der Portoausgaben Bedacht zu nehmen und insbeſondere folgende Be— 
ſtimmungen ſorgfältig zu beachten: 

1. Sollten mehrere Briefe gleichzeitig an eine Adreſſe abgeſandt werden, ſo ſind 
dieſelben in ein gemeinſchaftliches Couvert zu verſchließen. 

2. Packete ohne Werthsdeklaration, deren Gewicht mehr als zehn Kilogramm be— 
trägt, ſind da, wo Eiſenbahnverbindungen beſtehen, ſoweit es ohne unverhältniß⸗ 
mäßige Verzögerung ihrer Beförderung oder einen ſonſtigen Nachtheil geſchehen 
kann, als Frachtgut mit der Eiſenbahn zu verſenden. Dagegen ſind Geld— 

und andere Werthſendungen ſtets zur Poſt zu geben. 
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3. Zu den Reinſchriften der Verfügungen an Privatperfonen ijt Papier von ſolcher 
Beſchaffenheit zu verwenden, daß das Gewicht desſelben einſchließlich des Couverts 
das zuläſſige Maximalgewicht eines einfachen Briefes nicht überſteigt. 


! § 8. 

Die Verrechnung der nicht averſionirten Porto- und Gebührenbeträge erfolgt nach 
Anleitung des Etats im Reſſort der Juſtizverwaltung bei dem dazu beſtimmten Ausgabe⸗ 
Kapitel, in allen übrigen Reſſorts dagegen bei den betreffenden Büreaubedürfnißfonds. 

Behörden und einzeln ſtehende Beamte, welche nicht mit einem eigenen, auch zur 
Beſtreitung der nicht averſionirten Porto- und Gebührenbeträge beſtimmten Büreau⸗ 
bedürfnißfonds verſehen find, haben dieſe Ausgaben zuſammen mit den etwaigen ſonſtigen 
Frachtgebühren für dienſtliche Sendungen und den Telegrammgebühren bei der vorgeſetzten 
Behörde zur Erſtattung aus deren Büreaubedürfnißfonds zu liquidiren. Ausgenommen 
ſind die Spezialkommiſſare und Vermeſſungsbeamten der landwirthſchaftlichen Verwaltung, 
welche die ihnen nach der Averſionirung noch erwachſenden Porto-Ausgaben, ſowie die 
Telegrammgebühren aus den Büreau- beziehungsweiſe Amtskoſten-Eutſchädigungen zu bee 
ſtreiten haben. 

89. 

Den einzelnen Minifterien bleibt vorbehalten, die für ihre Reſſorts erforderlichen 

näheren Vorſchriften über die Ausführung dieſer Beſtimmungen zu erlaſſen. 


Berlin, den 7. Februar 1894. 


Rönigliches Staatsminiſterium. 


(gez.) Graf zu Eulenburg. von Boetticher. von Schelling. Frh. von Berlepſch. 
Graf von Caprivi. Miquel. von Heyden. Thielen. Boſſe. 
Bronſart von Schellendorff. 
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Kaiserliche Ober-Postdirection 
Hannover, den 


Zur Eingabe vom < Februar. 
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Infolge mindifehet Brsuchens des 
Herrn Kreisoborinspektor vom gestrigen 
Tazo ‘ibersente ich erzebenst Abschrif- 
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Kur den Dericht vom 15. 88 rar d, Js. I Wd, 
Diani oigo Kaiserliche OboresPostdirebtion mit der ich auf 
Grund der Torstellängen dar Stadt Rehburg in Verhandlung.ge 
treten bin, hat wir mitgotoilt, dag dar seitherize Standpi 
.baezügiióh dar pon tent lichen Behandlung der. Stadt Rehburg. 
nicht aute Gehen. werden könne, nach den Pestatellungen dor 
Postbakerden: liege. das pogtalisohe Tntoresse ib erwiedond ` 
auf Seiten dos, Hades Senburg, wo in Senner 308 und im sp 
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urs kobra bogründot en Erwägungen die. Beroohtigung nicht E 
y Soeben worden kann, und Soho deshalb davon, ab, die inom 
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Erhebung. der Beschwerde uns 
über durch Beläge dokusentier 
ten Unzuträglichkeiten in der Loitung 
der unter der Adresse. „ NRolburg” rommex | 
don Postsachen hat sich insofern ein 
vollständiger Unschwing vollzogen, als 
seit jener Zeit Vorstöße nicht mehr zu 
minis gelangt sind, Es liegt iere, 
nach klar zu Tage, dal anch die dte 1 
Res8óhwerdo. hervorgerufenen Unzutrágliq 
keiten seinerzeit sehr wohl hätten ge 
neden werden können, wen die betref 
fande Postbehürdé die leitung dor Sen- 
dungen mit der gleichen Zorgfalt ausge 
führt hatte wie jetzt. 
Durch unsere Vorstellung: dió Do- 
zeichnunren der politischen Gonojndon | 
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»Bobburg" und «Bad Rehburg auoh in 
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Postverkehr anzunehmen, hoabsichtigten | 
wir nur, auch im Postwesen schärfer. | 
und leichter zu unterscheidende Bosbi W 
nungen zu schaf fen, als solche BE ar 
seitens der Pont ang enommonen e 
nungen sRokburg (Stadt)" und »Rehburg 1 
(Bad)" darstellen, I | xxu M 
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Das Eingesandt in No. 195 dieser Zeitung geht pezig- 
lich der Er"rterung oer die Wortstellung "Rehourg Staat" 
una"Rehourg Bac" von verkehrter Annahme aus. Diese Yort- 
stellung ist durchaus richtig. Der Ortsmame ist seit al- 
ters nur "Rehourg". Nachaem vor meùr als 100 Jahren qas Bad 
als Kolonie von der Staat entstanaen una oekannt geworden 
war, fügte man zur Unterscheidung in Klaumern hinter aeu 
Ortsnamen die Worte (Staudt ),oezw. (Bad) an. Das war 
durchaus zweckentsprechena . Auch die Kaiserliche Post und 
ale oetelligten Ortsoeh%raen führen diese Foru als offiziel 
le Bezeichnung. Weshalo wollte man sie jetzt pl^tzlich der 
Steinhuaer- Meer- Bahn verargen ? Hinwels auf das eng- 
lische"city" ist unangeoracht. Die vorgeschlagene Bezeich- 
nung H Stadt Renourg" wurde falsch sein, da oer Ort nur 
" Rehburg" heißt. Daneoen erscheint geraae aie vorgeschla- 
gene Bezeichnung durch zwei gleichwertige Worte sehr un- 
schön. Hört sich vielleicht gut an "Der Magistrat der 
Staat Stadt Rehourg " , wie es nach der Uutaufung des Ortes 
aurch den Einsenaer heißen un8te ? Denge enüoer ist die 
Hinzuifigune von "Staat" una "Baa" in Klammern durchaus sinn- 
una sprachgeufß, jeaenfalls ebensogut wie andere aerartigen 
Bilaungen, ze B. wie die postalische Bezeichnung"Stolzenau 
(Weser)". Denen der- anzeobtemer-erzemi iun. 
unserer-sohönen-Hubterspraehe=wer“ Der der Verwaltung aer 
Steinhuder- Meer- Bahn gemchte Vorwurf aer Versünaigung 


an deutschen Sprachgeist war niernach durchaus unberechtigt. 


Rei 


Am 14. März 1907! Ehe bahnbrechende 
Änderung wird es nun auch bald bei uns im 
Fernsprechwesen gebeh: Das Selbstan- 
schlußverfahren. Bis j muß man be- 
kanntlich häufig warten, bis sich das „Fräu- 
lein vom Amt" meldet und die gewünschte 
Verbindung herstellt. Demnächst wird der 
Fernsprechteilnehmer an ein Schaltwerk 
angeschlossen, so daß er ohne Mitwirkung 
einer Beamtin oder eines Beamten jeden 
anderen Teilnehmer erreichen kann. Die 
neuen Apparate haben Nummernscheiben 
von 1 bis 9. Drückt man nun vorher auf den 
Knopf am Apparat, dann kann man je nach 
Wunsch den Gesprächspartner erreichen, 
sofern dieser nicht gerade spricht. Aber das 
erfährt der Anrufer durch einen Summerton. 
In Amerika hat sich dieses System schon 
‚bewährt, in Hildesheim wird es zur Zeit 
eingebaut. 


Getty. Anz pé allen Pedon , 

CDU: Nach Erhöhung der 

Deen weniger Post ` 
A 3,62, Bonn (dpa) 
Die jüngste Portoerhóh für Briefe, 
Puede ç Päckchen m 7 — 33 en 
hat sich nach Meinung des CDU-Bundes- 
tagsabgeordneten Dieter Weirich als Eigen- 
tor erwiesen. Im Pressedienst seiner Partei 
sprach Weirich am Montag. von einem 


spektakulären Rückgang der Postsendun- 
gen. Aus Kreisen der Postgewerkschaft und 


| auch von Zustellern verlaute, dieser Rück- 


ang sei zu spektakulär, als daß er allein mit 
er Ferienzeit zu erklären wäre. Eine 
Sprecherin des Postministeriums meinte 
dazu, Weirichs Äußerungen seien bisher 
durch nichts zu beweisen. Die Post habe 
nach Erhöhung der Portogebühren am 1. 
Juli noch keinerlei Erhebungen m- 
men. Auch die deutsche Postgewerkschaft in 

ementierte entschieden einen 


Gebührenerhó 
ganz normales", meinte ein S 


TE 


Zones 


Zi 85 


* 


Am 24. Juni 1937: Seit einigen Tagen kön- 
nen Nienburger auch Postsachen mit dem 
Flugzeug befördern lassen. Zwar ist die 
Weserstadt nicht an das europäische Luft- 
postnetz angeschlossen, aber ein Brief für 


| einen Empfänger in London zum Beispiel, 


der zunächst mit der Bahn nach Hannover 
geht, dann umgeladen wird, ist innerhalb 
von fünf Stunden am Ziel. Von Hannover 
nach Berlin reist der Brief eine Stunde und 
15 Minuten, nach Magdeburg ist er nur 35 
Minuten unterwegs. — In Kürze wird man 
auch bei uns Fernsehen können, berichtete 
DIE HARKE. Sie bezog sich auf eine Auße- 
rung des Reichspostministers Dr. Ohnesor- 
ge, die er in Hannover machte: „Wir stehen 
mitten im neuen Werden, Bald werden sich 
die Völker in ihrem Leben beobachten kön- 
nen und das lebendige Bild wird zum Guten 
über alle Grenzen wirken.“ 


Briefmarke o 


Am 13. Marz 1962: Die Bundespost hat in 
diesen Tagen allen Haushaltungen ein Ver- 
zeichnis der neuen Postleitzahlen zuge- 
stellt. Es ist der Sinn dieser Neuerung, den 
Postbeamten die Arbeit zu erleichtern und 
eine schnellere Zustellung zu gewáhrlei- 
sten. Die Stadt Nienburg erhielt die Leitzahl 
3070, alle Orte im. Nienburger Bereich die 
Zahl 3071. Stolzenau 3078, Liebenau 3073, 
Steyerberg um Uchte odor Die 5 
stempelabdrücke tragen jeweils die Post- 
leitzahl. E EURE A964 ( 3056) 


Erstmals in Europa: 
Wertangabe 
edb. Hannover 
den Vereini Staaten oder 
Dd Làndern Les: bekannt ist, 
bt es jetzt erstmals auch in Europa: Eine 
riefmarke ohne Wertangabe. Herausgege- 
ben hat sie Portugal. Dort war vorgesehen, 
das Porto für dbriefe von 20 auf 25 


hóhen. Dann entschloß sich 
e h, es bei 22.50 Escudos 
ie Inflationsrate 


den ae c trà 
Escu a i | 
März oie cave Deuscserié AME 


die Marke zurückgezogen. "3717, d 


420054 


Seit dem 3. August 1880 versieht 
in nunmehr fünfter Generation die Fa- 
milie Brütt dan Postfahrerdienst zwi- 
schen Cuxha und der vorgelager- 
ten Insel NeuWerk. Mit Pferdefuhr- 
werk wird die Pat bei Ebbe durch das 
Watt befórdert. Zur etwa zehn Ki- 
lometer vom Festland entfernt liegen- 
den Insel sínd mehrere Priele zu 

durchqueren, die auch bei Ebbe Was- 
ser führen. ! 


- 
° Das Telefonzeitalter Beganrt 
in Deutschland am 12. Januar 


1881 mit acht Anschlüssen, als 
die erste Vermittlungsstelle für, A ? Ü 0 5 5 
den óffentlichen Fernsprechver- 
kehr in Berlin in Betrieb genom- 
men wurde. 
Viele weitere Stádte folgten, 
und im Jahr 1900 gab es schon 
160000 Telefonteilnehmer. Die 
1-Millionen-Marke wurde 1920 


überschritten, und 1940 bestan- | 
den 2,5 Millionen Anschlüsse. 

Als Folge des Krieges waren 
es 1950 nur noch 1,5 Millionen. 
Aber dann kam der Boom: Bis 
1965 stieg die Zahl der Telefon- 
kunden auf 5 Millionen an und 
auf 10 Millionen bis 1972. Schon 
1980 gab es 20 Millionen Haupt- 
anschlüsse, 1985 dann 25 Mil- | 
lionen. 

Anfangs konnten die Tele- 
fonbenutzer nur innerhalb des 
eigenen Ortsnetzes telefonie- 
ren, dann wurden die Ortsnetze 
miteinander verbunden. Der 
Selbstwahl im Ortsnetz folgte 
später der Selbstwählferndienst 
im nationalen Netz, und heute 
ist es selbstverständlich, Tele- 
fonanschlüsse nicht nur in Euro- 
pa, sondern weltweit selbst an- 
zuwählen. 

Die deutschen Telefonkun- 
den können inzwischen An- 
schlüsse in 181 Ländern oder 
Landesverkehrsbeziehungen 
selbst anwählen. Sie erreichen 
direkt rund 99 Prozent der rund 
440 Millionen Hauptanschlüsse 


auf der Erde. m») 


420056 


— Die Königl, Post in 
Nienburg teilt mit, daß die Briefmarken | 
folge der 

mehr mit Gumm 

dern mit 


anzufeuchten, da dieses 


vielleicht schädien, zumindest aber unap- 


| petitlich ist, +. 


M3, Alf 


be⸗ 


- E TEA F n 
(ief fid) bie Zahl der eingegangenen ups H 
die der aufgegebenen auf 28704, 149441 ME wurden auf 
Poſtanweiſungen eingezahlk, 82181 Mk. ausgezahlt; 204 


Telegramme wurden aufgegeben und 240 ſind eingegangen. 
— Rehburg (Bad) hatte einen Umſatz von 93184 ein⸗ 
gegangenen und 86 684 aufgegeben Briefen 26, auf Poſt⸗ 
anweiſungen wurden 266 344 Mk. eingezahlt, 155 871 Mk. aus: 
gezahlt, 949 Telegramme wurden aufgegeben, 851 gingen ein.— 


420058 


m Weber Pofiverbindungen. Schlußabfertl⸗ 
gung fit N dungen ah den Sereini ten 
Staaten, Hielamerifa, olumbten, Cenador 
Beru, Chile, Samai, Tabiti am 81. 
atm J. Uhr (Richtung 
Dampfer ift in 92 am 10. Augnſt. 

EN Argentinien, 
Uhr 
Meiden nach de 
Aae S 
e ugırft 
Dedala 


~ 
z 


" 
1 
a 
Wl Senegal, f quetorlala CH am 
& on 4 Auguſt nachts (Richtung Köln). 


ee nn 


* Poſtausweiskarten in den Kolonien. Vom 
1. Oktober ab find auch im Schubnebiet Deutichs 
ſtafrika die von Fachheamten verivalteten Wat, 
anſtalten ermächtigt, Poſtausweisfarten unter Vers 
wendung des im Reſchspoſtgehiet gehräuchlichen "or, 
mulars und gegen eine Schreibgebühr von 50 Heller 

i Karten werden außer in 

in den übrigen deut ſchen 

n deutſchen Poſtanſtalten im 

Deulſchland, Dänemark, 

den Niederlanden, Belgien, 

d, Spanien, der Exhiveia, 

Ungarn, Bosnien, Herzegowina, 

und Serbien Güftiateit „haben; im ber» 

wird vom aleichen Zeitpunkt ab der 

Geltungsbereich der von den Poſtanſtalten in 

Deutſch⸗Südweſtafrfla ausgeſtellten Poſtausweis⸗ 

arten ausgedebnl. umgekehrt gelten künftig in 

Deutſch- Ostafrika und in Deutſch⸗Südweſtafrfka als 

gültige Mustveißpapiere die Poftausweistarten und 

livrets d'identité, bie in ben borbeaeidineten Ländern 
ausgeſtellt werden. 


* Berfand lebender Pflanzen nach Rußland. 
Lebende Pflanzen, die ohne Erde längere Veförde⸗ 
rung OH bettranen, können JeBt auch mit Erdballen 
in Boitpaleten und Poſefrgchtſtücken nach Rußland 
eingeführt werden. Das Vorbandenfein ber Erd» 
ballen ift jedoch bom Abſender in ben Bolfinhalts. 
erklärungen ausdrücklich au bermerken. 


dn, Gpo Dt 14 


` 490059 


(EE) 
Belanntmachung. 


Auf Grund der 88 4 und 9 des rep Geſetzes 
fiber den Belagerungszuſtaud beftinme ich int Intereſſe 
der öffentlichen Sicherheit für den Bezirk des X. Armee⸗ 
forpS folgendes: ez 1 . 

) Den Bejiger bon Gajthdien wird verboten, in 
ihren Betrieben Poſtſendungen an Perſonen ausan 
händigen, die nicht im Gasthöfe abgejticgen und nicht als 
ſolche polizeilich gemeldet find, 

2) die voxſchriſtswidrige Aushändigung im Gaſtbofe 
durch den Gaſthofbeſitzer und cine Angeſtellten wird mit 
Gefängnis bis zu einem Jahr beſtegt. Der Gaſthof⸗ 


Baier wird für die Befolgung der Vorſchrlft ſtrafrecht⸗ 


verantwortlich gemacht. p 
Dice Verordnung tritt ſofort in Kraft. 


Hannover, den B. Mal 1915. 


get Stellvertretende lommandlerende General 
Y. Armeetorys. 


gez.: Y. Linde-Suden, General der Infanterie. 


Hannover, den 17. Mai 1015, 
Berbfientlicht, 


Der Polizei⸗Präſident. 


v. Bederath, 


*-* 420060. . 
| Die neutrale Poſt von uns reſpeltiert. 


WTB Berlin, 18. Juni. Die Poſt, die fid) auf 
dem am 17. Juni in Kiel eingebrachten Dampfer 
hordis“ befand und aus ruffiſchen, däuiſchen und 
ediſchen Poſtbeuteln beſtand, ift ungeöffnet an 

ie ſchwediſchen Poſtbehörden ausgeliefert worden. 
^ deen, t i aad 


banks * — 


ra m Moe 4 


erfüllen (Sat bie 
人 e wf Le? 
leben unferes ach ed 
Brief 


Befonnt 
ay nat 
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tarten einge 
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420063 


420064 


inden, 17, Sept. n 0 
erit 18 einiger eit x. ber Strede : eras 
ies Geier e Auto-Omnibus, Y 


CU engl dM iel hl "GA o m KE Amle 
deg biefer m 


DA eS J 
AN : Verwendung finden. 


@ UW? fa us / E KA 
AUG 


420065 


Kriegshilte 
der Reichs-Post- und Telegraphen- 
Beamtinnen. i 


Sonntag, den 3. Dezember, abends 8 Uhr, 
in der Garnisonkirche 


Wohltätigkeitskonzert 


zum Besten hlesiger Lazarette 
unter gütiger Mitwirkung der Sängerin Frau 
WinbecK van Roden, des Königl. Sängers Herrn 
Roffmann, der Herren Schornagel und Jarand, eines 
gemischten und Frauenchors unter Leitung von 
Herrn Brunoite. 


parten zu 1.05 Mk. sind in den Musikalienhand; 

jungen von Alexander Kettner, Georgstrasse und 

Schornagel, Könientranen mue nbends in der Kirche 
? zu ha 


420066 


Die neue Boftorönung. 


Die neue Poſtordnun 

Kraft. Die wi htigſten Ae 
folgende. Zur Deutlichkeſ 

der St ten wird verb 
preifung 5, leche, 
Marken auf ben v Dter Teil der V 
Karten oder auf die Vo 
Briefſendungen aufzuklebe 
umſchläge wird verlangt, daß die Au 
gelefen werden kann. Für L 

leichen Verſendungsbedin 

El born vorgeſchrieben. 

nicht mit Poſtkart 

werden. Für zufammengepa 

ſchäfts papiere nnb M 

zeichnung „Miſch 

trägen Ge 

werden. Der 


t überweiſen laf⸗ 

ahlkarte benutzt 

Reiſegeſchäfte dürfen ge 

gen und gewöhnliche Patete 

auch wenn der Empfänger 

ift. Derartige Sendungen 

fen ſchon nach 14 Tagen als 

Die Lagerfriſt für poſt⸗ 

en deutſchen Ver⸗ 

lehrs ift auf t worden. Nach die⸗ 

er Friſt wur e wenigſten abgeholt 

ie ander gen über po bt 

Sendung des Krieges feine Be, 
benting, 


— — 


Mpun. ge 8.18.19 


4 


420067 


Neuer Poſtverkehr nach dem unslande. Am 15, 
März wird der Poſtpaketperkehr WE folgenden Län⸗ 
dern wiederaufgenommen: El vla de 
Bolivien, el Britid ndi phe déi Stos 
land, Koſtarika, Ekuado 

when Ke 1 
Sero 


Doch be t 
b Dep i ür bie ei Ge H 

etes fen Gus dEr EE Ca 

Salute nach Ps lh Ab Wee ele a E a über 


ertangabe 
m Hed renden und zwar eiſtbetrage 


ne ber es erungBange« 


ü (Sra es t ATN 
le em am Nu nt ae rband 


e 


guia [4 
[5 Me ay E 


42,3, CO 


420068 


Neuerung im Huntverfehe mit Oſtpreußen. Der 
Dom Reichspoſtminiſterjum epigerichtede Funkverkehr 
Königsberg— Berlin wigelt ſich ſehr befriedigend ab. 
Hierbei iſt eine Mie eine außerordentlich 
wichtige Neuerung zum erſten Male in größerem 
Umfange angewendet worden, die allgemein ſehr 
wiſſenswert ijt. Die für die Beförderung der von 
Berlin ausgehenden Telegramme verwendete Funk⸗ 
ſendee urigſtung iit in der Hauptfuntſtelle Könſgs⸗ 
wufterhauſen, Dagegen die zur Aufnahme der von 
Lunſgsbera kommenden Telegramme. dienende 
Junkempfangseinrichtung in Teltow aufgeſtellt. 
Dieſe Trennung von Sender und Empfänger bé» 
weckt, die Störung des Senders auf den Empfänger 


zu vermeiden. Bei den bisher Fer r et Buni- 


telen waren Sender und Empfänger in einem Ge» 

T d jo daß gleichzeitiges Senden und 
Empfangen ni möglich war; der Empfänger konnte 
nur dann in Wirkſamkeit treten, wenn der Sender 
chmieg und umgelehrt, Die neue Einrichtung bringt 

het eine Verdoppelung der Leiſtung der Funk⸗ 
tellen. Nun ijt zur Vereinbeitlichung des Betriebes 
ie Funkſammelſtelle des Berliner Saupiteles 
graphenanits rg Vo eine Drahtleitung ſowohl mit 
dem Gender in Königswuſterhauſen als auch mit 
dem Empfänger in Teltow in der Weile bere 
bunden daß der Sender bon ber genannten Vere 
liner Bentralitele aus durch Fernbedienung ` bee 
jtätiat wird und ber Empfänger | ein die ats 
fi aden Heiden auf bie Zentralſtelle in Berlin 
überträgt, Dei ber Nd fönnen ſo im Verkehr 
Amit Königsberg die Yunftteleqvammre, Ke tiq 
empfangen und abgeſendet werden, 1 ohe 
entweder nur das eine oder daß andere möglich wax. 
Durch dieſe Neuerung Bun eine wa Det 
Beſch siquy in der Beförderung der Funktele⸗ 


aramme erzielt. 


Mlun Tey bled 1 222; 


. 420069 
Klagen über die g oft. 


„ Biel bemängelt wird bie Höhe des 1 
Einzahlungsturſes für Auslandpoſtanweiſungen im 
Vergleich zum jeweiligen Tagesturſe. Der Unter: 
ſchied iif im ber Tat bedeutend. Die Poſtverwal⸗ 
tungen find aber nicht nur durch internationale Ab⸗ 
machungen berechtigt, zum Tageskurs einen Zuſchlag 
au erheben, fondern dazu auch gezwungen, wollen fie 
nicht erhebliche Einbuße erleiden. Der Poſtanwei⸗ 
ungseinzahlungskurs wird nämlich in der Regel in 
nlehnung an den Wechſelkurs feſtgeſetzt, Der auch 
beim Ausgleich der Schuld zwiſchen Aufgabeland und 
Bejtimmungsland zugrunde elegt wird. Da dieſer 
Ausgleich jedoch erit nach Jeſtſtellung der Abrech⸗ 
nung, d. B. nicht früher als zwei bis 2% Monate 
nach Auflieferung der Poſtanweſſung, bewirkt wer⸗ 
den kann, bis dahit aber der Wechſelkurs für die 
Poſtverwal lung des Aufgabelandes ber oſtauwei⸗ 
ſung ſich nicht jelten unguujtiger geſtaltel, muß die 
Poſt, um ji bor Verluſſen zu ſchltzen, den Ein⸗ 
zahlungskurs für Poſtanwelſungen unter Hinzurech. 
nung eines Juſchlages feſtſetzen. Hierfür ein Vere 
el. Die däuſſche Postverwaltung hatte Wnia 

‚sum Kopenhagener Vörſenkurs fü un au 
Berlin (= 10,50 Ser, für 100 A) einen Zuſchlag von 
3,50 Kr. (= 88 v. H.) erhoben, fo daß in nemart 
für Poſtanweiſungen nach Deutichland 14. Kr. für 


100. Mau erlegen waren, Für ine Caen en, 


bie Dänemark Ende Juni auf feine Schuld aus m 
aides nach Deutichland leiſtete — endgültig 
lebt diefe Schuld erft Ende Juli feit — mußte es 
nad dem befferen Stande unſerer Valuta 16,40 Kr. 
für 100 „ aufwenden, jo daß Dänemart an dem 
Poſtanweiſungsverkehr nach Deutſchland für Mai 
trotz des iu r u ſchlags einen nicht unerheb⸗ 
lichen Verluſt erleidet, Ueberſchreitungen des Tages 
kurſes ſind im anweſſungsberkehr mit bem Aus⸗ 
lande alſo unvermeidbar; kein Land kommt um diefe 
š gerum, In, Deulſchland b dieſe 
fang Mai 20 b. 
a 


n 
iſchlag erbobe 
eine Grma 


(na td A57 022 


& Bab Rehburg. Bad Rehburg! Die poſtaliſche 
ezeichnung unſeres Badeortes wird nach einer Mitteilung 
n das Landratsamt in Stolzenau mit d des 
eren Reglerungspräſtdenten und der Oberpoſtdirektion vom 
J. Januar 1928 an nicht mehr Rehburg (Bad), ſondern Bad 
Rehburg lauten. Auch die Seer eerbahn 
wird bie unfinnige di api „Rehburg Bad“, bie fogar 
ſchon in den Sprachgebrauch über enangen ift, bald durch 
„Bad Rehburg“ erleben, Hoffentlich kommt Stadt Rehburg 
baldigſt nad! ; 


- 4 wn Pe Cto Min Meee Be 


karl (a M ` 


MoM. MLT 


. “ 


420071 


Am2. Apr 1955 wurde in Hann 
ver die Selbstwahl beim Telefonie 
führt. Sie ist inzwi- 


ren erstmals eingeführt 
schen \ en weltweit verbreitet. 


2 - 420072 


Am 18. November 1965: Die Telefonteil- 
nehmer in Stadt und Land Nienburg haben 
"Ärger mit dem Fernamt Hannover. Sie be- 
klagen sich, daß sie während der Hauptge- 
schäftszeit bis zu 45 Minuten warten müs- 
sen, bevor sich das Fernamt meldet. Die 
Beschwerden bei der Störungsstelle wur- 
den mit der Bemerkung abgetan: „Da ist 
nichts zu machen." Es fehlen die Fachkräf- 
te, Aber im Frühjahr soll es besser werden, 
wenn die Arbeiten zum welteren Ausbau 


um Selbstwählferndienstes abgeschlossen 
sind, 


420073 


i — ' : -— — 

Am 13. April 1659 beschlossen 
die welfischen Herzóge August, Chri- 
stian Ludwig und Georg Wilhelm den 
gemeinsamen Ausbau des Postwe- 
sens in ihren Làndern. Die Verwal- 
tung und der Aufbau der einzelnen 
Poststationen wurden den Postmei- 
stern Rütger Hinüber aus Hildesheim 

d Deichmann 


ig 
schweig-Celle-Lüneburg-Hamburg, 
ee Seel A ttel-Goslar- 
-Osterode und Harz, ferner Braun- 
sene, Helmstedt Magdeburg und 
Braunschweig-Halberstadt, während 


ten. 1678 erhielt Georg Wilhelms Inti- 
mus Stechinelli den Rang eines Erb- 
Generalpostmeisters in den braun- 
schweig-lüneburgischen Landen, 
doch verkaufte der geschäftstüchtige 
Italiener diesen Posten schon 1682 an 
den Grafen von Platen. Von diesem 
erwarb der spätere von Groß- 
Britannien rg II., Kurfürst von 
Hannover, die Rechte am 27. Oktober 
2 Zurück 7 e 24 


420074. — 


Am 26. November 1694 starb Fran- 
cesco Stechinelli, der General- 
eister des Gesamthauses 


420075 


Seitdem 1, Dezember 1850 gab 
es die erste hannoversche Briefmarke im 
Wert von 1 Gutengroschen. Ihr folgten 
weitere 24 Marken mit unterschiedlicher 
Wertangabe, Vom 1. Oktober 1866 an 
durften keine hannoverschen Briefmar- 
ken mehr verkauft werden, denn das Kö- 
ne Hannover war zu einer preußi- 
schen Provinz geworden. 


420076 . 


„ 


Sieben verschiedene 
Postgesellschaften 


Ehe das Norddeutsche Bundes-Ober- 
ee am 1. Januar 1868 alle Postver- 

indungen übernahm, gab es in Ham- 
burg sieben Posten: die freistädtische, 
die Thurn- und Taxische, die preußi- 
sche, die hannoversche, die mecklen- 
burgische, die dänische und die schwe- 
dische. Da kannten sich nur Experten 
aus, Ein Brief nach Hannover zum Bei- 
spiel ging nicht etwa mit der hannover- 
schen, sondern mit der „Kalserlich Or- 
dinären Thurn- und Taxischen Post“. 


42007772 


a ben worden. 
ES GN EE 
Tei fe, Bundes das 


420078 


Am 18. Februar 1875 starb in 
Frankfurt am n der i 


wurd 
rektor des 
urn und Taxis, ' 


1881 Als zweite Stadt 
Deutschlands be- 
kommt Hamburg ein „Stadt- 
fernsprechnetz".' Es hat 206 


Teilnehmer. Berlin hat das 
Stadttelefon schon zwei Mona- 
te früher eingeführt, aber nur 
mit acht Anschlüssen. 一 
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Am 6. Februar 1884: Wie sehr die Kaiserli- 
che Postbehörde geneigt Ist, billige Wün- 
inbezug auf Vervoll- 

Briefverkehrs zu erfüllen, 

wieder. Die Gemeinde Hib- 

hatte sich mit der Bitte 

Briefkastens an die 


ging 
währt word 
über den Standort einigen. 
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1890 wurden die Oberpostdirektionen er- 
mächtigt, auch weibliches personal im Alter 
zwischen 18 und 30 Jahren für den Dienst 
in den Vermittlungsstellen zu engagieren. 
Damals mußte die Tätigkeit an den immer 
größer werdenden „Klappenschränken“ 
noch stehend ausgeübt werden. 1899 war bei 
den kleineren Postämtern die 60-Stunden- 
Woche die Regel, bei den etwas größeren 
Post- und Telegrafenämtern gab es die 52- 
bis 54-Stunden-Woche, in den Fernsprech- 
vermittlungszentralen dagegen brauchte nur 
42 bis 48 Stunden gearbeitet zu werden. Im 
Mai 1900 wurde in Deutschland der erste 
öffentliche Münzfernsprecher installiert. 
Dabei war der Apparat SO konstruiert, daß 
das Geldstück nach dem Einwurf auf eine 
Glocke fiel. Dieses Glockenzeichen wurde 
als Bestätigungssignal für die Zahlung über 
das Mikrofon und die Leitung auf den Fern- 
hörer der Beamtin übertragen. 
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Am 28. März 1900: Es ist eine Neuregelu 
des telegraphischen Wette 
dienstes beabsichtigt. Die 
werden sich auf 
utschland bes 


Uhr vormittags übermit 
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dürfen. Das ist besonde 
hreibende Publikum sehr an- 
so heißt | 


schriebenen 

lungen also ein g 

unlesbar werden. 

sung, etwa den Stempel rechts oben, an- 
gebracht sein? 


420086 


Am 7, Juli 1914: Ein Nienburger Unterneh: 
d , d der Han- N 
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Im Jahr 1918 wurde auf der Strecke Berlin- 
Zossen erstmals das drahtlose Telefonieren 
mit Teilnehmern in fahrenden Zügen er- 
probt. Acht Jahre später, 1926, wurde dieser 
Zugfunk auf der Strecke Berlin-Hamburg 
für den öffentlichen Verkehr zugelassen. 


17 


i I bé x 
1000 g 
1 
OEE DH 


i 


ii 


420089 . 


1935 schließlich gab es eine für viele Telefon- 
teilnehmer auch heute noch beliebte Ein- 
richtung: Erstmals wurde die Zeitansage ein- 
geführt, die rasend schnell besten Anklang 
fand. 
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Lokales. 


der Poſtverkehr bei den 
ler Poſtämtern. 


oy vee tagein eviebcint in gewiſſen Abſtänden 
den Kee 77 a Bildfläche, ſteigt treppauf 
und freppab und füllt unſere Briefkaſten mit Poſt⸗ 
karten und verſchloſſenen Mitteilungen, bie uns von 
Iren , Me rehmen und Unangenehmen 
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A8, 14640 


; GEHA 
` Donnerstag, 11. März 1090 


Wiederaufbau ves oft: und 
‘Selegraphenwejens, 


Y Berlin, 10, März, abends. (Eigener Draht» 
bericht.) Der Reichspoſtminiſter Gies» 
berts hielt heute auf Einladung der Berliner 
Handelskammer einen Vortrag über den 
Wiederaufbau des Bof und Teles 
graphenweſens. ` 


Der Miniſter ging von der Jeſtſtellung aus, de 
die Klagen über den Betrieb der Reichspoſts 
anlagen in allen ihren Zweigen vom Standpunkt 
des Publikums aus als berechtigt angue 
erfennen ſeien. Der techniſche Betrieb 
weniger gut als vor dem Kriege. Die Arbeits 
freudigkeit, die P 

des Peri 


Eine. Befferung könnte mur dae 
durch geſchaffen werden, daß die techniſchen 
Reformen mit den Perſonalreformen und imange 
teformen ineinandergreifend zuſammenwirken. Bei 
der Poſt ſei die pünktliche Ablieferung der Sen⸗ 
dungen durch die Stockung im Eſſenbahnderkebr 
außerordentlich erſchwert. Neuerdings ſeien gable 
teiche Eiſenbahnpoſtwagen mit 5 neuſten Sortier⸗ 
einrichtungen in Auftrag gegeben worden. Zur 
zexkehrstechniſchen Erſchließung der Gegenden ohne 
Gijenbahnlinien feien 260 Poſtkraftwagen 
n. Auftrag gegeben, bon denen 16 abgeliefert 
und in Betrieb genommen feien. 

Dieſe techniſchen Maßnahmen müßten eroknet 

ch eine Perſonalrefor m, die 
e E 
rückdrängt und anfir idifeit nur Gee 
Beamten 
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Im vorigen obre feien 80 neue Leitungen 
beg e worden, im laufenden würden 
Weitere neue Leitungen in Betrieb yere 

Im Auslandsdienſt 
Holland neun neue Leitungen im und 


Weitere hm Bau. Der Verkehr nach Norwegen 
Tet. weſentlich 
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Die Postgeschichte meiner Heimatstadt 


— von Werner D. Godehart 


Die Postgeschichte meiner Heimatstadt — von Werner D. Godehart 


urden die in Nienburg abgehenden Briefe von 1715 bis 
1808 handschriftlich entwertet, wurden ab 1809 Stem- 
pel dazu verwandt. Das muß eine ziemliche Aufregung im 
Nienburger Postamt im Alten Posthof gewesen sein, als der 
erste Stempel angeschafft wurde. Dazu ein Stempelkissen 
und ein Topf Stempelfarbe. Die Stempelfarbe war seinerzeit 


schwarz. 


ie wir aus der nebenste- 

henden Aufstellung se- 
hen, gelangen von 1809 bis 1813 
vier Stempel zur Anwendung. 

Ab 1809 wurde zunächst der 
Stempel „A“ benutzt. Es handelt 
sich um einen einzeiligen Lang- 
stempel in den Abmessungen 
38 x 4 mm. Er war in Antiqua- 
Buchstaben geschnitten. Diese 
Stempeltype wurde „Westphäli- 
scher Stempel“ genannt. Unser 
Heimatstädtchen gehörte zu die- 
ser Zeit zum Königreich Westfa- 
len. Dieser Langstempel wurde 
auch in Verbindung mit Franco- 
Stempel benutzt. 

us dieser Zeit liegt mir ein 

Brief — entwertet mit dieser 
Stempeltype A vor. Er ist vom 
„Landdragonerdienst Oberleut- 
nant Meyer“ an das „königl. 
Hannovsch. Grosbritt. Amt zu 
Rotenburg“ gerichtet. Der Brief 
— ursprünglich in Hannover ge- 
schrieben — wurde in Nienburg 
der Post übergeben. 

In dem gleichen Zeitraum 
wird der Stempel der Type „B“ 
zum Abschlagen der abgehenden 
Briefe benutzt. Er ist etwas grö- 
fier und hat die Abmessungen 
38 x 4,5 mm. Die Buchstaben in 
Antiqua, die Stempelfarbe 
schwarz. Er kommt auch in Ver- 
bindung mit Francostempel vor. 

Der mir vorliegende Brief, 
mit diesem Stempel entwertet, ist 
an den „Herren Stiftssecetair 
Niehus, wohlgb. in Minden“ ge- 
richtet, Die Taxierungen auf die- 
sem Brief sind in grüner Tinte mit 
„2“ und „30“ (Cent) für das Kö- 
nigreich Westfalen vorgenom- 
men. Auch damals war das Porto 
schon recht teuer. 


Der Langstempel 


b 1811 treffen wir dann den 

einzeiligen Langstempel der 
Type „C“ auf den Briefen an. Er 
ist nur noch 26 x 3 mm groß, in 
Antiqua-Buchstaben geschnitten 
und wurde mit schwarzer Stem- 
pelfarbe abgeschlagen. Die Stem- 
nel „A“ und „B“ waren für da- 


mals schon Verwendung finden- 
de Formulare wie Postmeister- 
scheine (Empfangsquittungen 
für eingeschriebene oder Wert- 
briefe) zu groß. 

Von dieser Stempeltype liegt 
mir ein wunderschön abgestem- 
pelter Brief vor. Er ıst gerichtet 
an den „Herrn Unterpräfecten 
von dem Busche zu Minden“ 
und trägt einen Franchise-Stem- 
pel „Unterpaefect des District 
Nienburg“. 

Aber auch dieser Stempel 
war für gewisse Formulare noch 
zu groß und so wurde 1811 noch 
— die selten vorkommende — 
Stempeltype „D“ eingeführt. 
Dieser Stempel hat nur noch die 
Abmessungen von 22 x 2,75 
mm, ist in Antiqua-Buchstaben 
geschnitten und wurde ebenfalls 
mit schwarzer Stempelfarbe zur 
Entwertung der abgehenden 
Post verwendet. 
E: liegt mir vom 9. Mai 1811 

ein Paket-Begleitbrief vor, 
adressiert an „Sr. Hocherhrwür- 
den den Herren Pastor Nöldeke 
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Aus dem Jahr 1811 datiert dieser Brief 


zu Bassum, Processachen, Fah- 
rende Post“. 

Die Taxierungen 50 Cent, 30 
Cent und 15 Grote (Bremer 
Münze aus dieser Zeit) weisen 
darauf hin, daß es sich um ein 
schweres Aktenstück gehandelt 
hat, da es auch mit der „fahren- 
den Post“ befördert werden 
mußte. 

In einem ebenfalls mit der 
Stempeltype „D“ entwerteten 
Brief an den Herren von Both- 
mer, „Maire der Commüne 
Landsbergen zu Landsbergen“, 
schreibt die „Unter-Präfectur 
Nienburg im Department der 
Weser Mündungen“ unter der 
Nummer 2128 am 23. Mai 1811: 


Mein lieber Herr Maire! 
Te) es zum allgemeinen Be- 

sten des Dorfes Landsber- 
gen höchst nöthig ist, daß die 


schon unter der Hannöverschen 
Regierung angefangene Theilung 


der zu selbigem gehörenden Ge- 

meinheiten zu Ende gebracht 

werde, so habe ich deshalb den 

Herrn Friedensrichter von Beik- 

kezu Bruchhausen und den Her- 

rn Commissair Greve zu Hoya, 
gegen welche kein Einwohner 
mit Grund etwas wird sagen 
kónnen, beauftragt, und ersuche 
Sie, mein Herr Maire, den Inte- 
ressenten dies bekannt zu ma- 
chen, und den Herrn Commissa- 
rien bey Ausrichtung der Ge- 
schäfte möglichst behülflich zu 
seyn. Empfangen Sie die Versi- 
cherung meiner vollkommenen 

Hochachtung. 

Der Unterpräfect Ghenderber 
chon damals verlangte die 
Regierung die Verkoppelun- 

gen zu betreiben. Und was unter 

der einen Regierung begonnen 
wurde, sollte unter der nàchsten 

Herrschaft fortgesetzt werden. 
In der nüchsten Folge befas- 

sen wir uns mit den französi- 

schen Stempeln. 


Die Postgeschichte meiner Heimatstadt — von Werner D. Godehart 


Ein besonderes Kapitel in der Postgeschichte Nienburgs ha- 
ben die „französischen Stempel“ geschrieben. Wurden von 
1809 bis 1813 die vier westphälischen Stempel A—D (nach v. 
Lenthe) — wie in der letzten Folge beschrieben — benutzt, so 


hielt mit der unmittelbaren Vereinigung der Grafschaft Hoya 
mit dem Kónigreich Frankreich auch die franzósische Ver- 
waltung und damit auch die franzósische Postverwaltung ih- 


ren Einzug in Nienburg. 


Ge dem 10. Dezember 1810 
gehörte Nienburg zu dem 
Departement der Wesermün- 
dung und nannte sich „Departe- 
ment 129 des bouches du Weser 3 
Me Arrondissement Canton und 
Commune Nienburg“. 

Nun erhielt ab 1811 auch das 
Nienburger Postamt neue Stem- 


pel, nämlich 1/13 und 1/14 (nach 


v. Lenthe). Es handelt sich um 


129 
NIENBOURG 


P. rnc e 
NIENBOURG 


7 weizeilige Langstempel in Anti- 
qua, mit der französischen 
Schreibweise „Nienbourg“ und 
der Departementsnummer 129. 

Der Stempel ,129 Nien- 
bourg^ war für Sendungen, bei 
denen — wie in damaliger Zeit 
üblich — das Porto vom Empfän- 
ger bezahlt wurde. 

Der Stempel „P 129 P Nien- 
bourg* wurde für abgehende 
Post verwandt, bei der das Porto 
im voraus bezahlt wurde. 


D: das nur selten vorkam 
(meist bei Rechnungen 
oder Quittungen) gibt es von die- 
sem Stempel — vor allem auch 
wegen der kurzen Benutzungs- 
dauer — nur wenige Exemplare. 
Damit ist es der teuerste Stempel 
meiner Nienburger vorphilateli- 
stischen Sammlung. 
Der nachstehend gezeigte 


NIENBURG 


NIE NBURC 


NIENBURG 


Die vier westphalischen Stempel, die im Februar vorgestellt wurden. 


Ss 


Bei einem Brief vom 6 Fevrier 
1813 mit dem Stempel „129 
Nienbourg“ gerichtet an „A 
monsieur le Comte Schwicheldt 
a Hanovre“ finden wir schon ei- 
nen gedruckten Briefbogen 
„Nienbourg“ des „Le Receveur 
de lEnregistrement^ vor. Die 
von Behr auf Stellichte“ weist ei- 
nen besonders klaren Abschlag 


dieses Stempels auf. 


DEPARTEMENT 
LIII 
BOUCHES DU WESER, 


Am ARNONDISSEMENT. 


TEILEN ppa SM rra 


Taxvermerke sind in grüner Tin- 
te und die Rückseite trägt ein 
wundervoll erhaltenes Siegel der 
„Administration de L’Enregi- 
strement et des Domaines“. 

Der gekrónte Adler trágt in 
den Klauen ein Schild mit der Ini- 
tiale „G“ (Gerome). 


— 
Glan) d 
Nienbourg, le Wf rien 18127, 


Lr RECEVEUR DE L'ÉxnrGISTAEMENT 


D ie mir aus dieser Zeit vorlie- 
genden — insgesamt zehn 
Belege, geben ein beredtes Zeug- 
nis von den damaligen Verhält- 
nissen. 

Was hat sich die Bevölkerung 
in dieser Besatzungszeit gefallen 
lassen müssen. 

Nach dem Abzug der Fran- 
zosen am 14. Oktober 1813 wur- 
den die beiden Stempel aus dem 
Verkehr gezogen. 

Nachdem man die obere Zei- 
le („129“ oder „P 129 P“) aus den 
Stempeln herausgestochen hatte, 
wurde der Stempel „Nienbourg“ 
als Aptierter Stempel noch kurze 
Zeit — etwa von Januar bis März 
1814 weiterbenutzt. 


NIENBOURG 


er nachstehend abgebildet 

Beleg zeigt einen klaren‘ 
Abschlag dieses Stempels. Es ist 
ein „Paquet-Begleitbrief“ an Kó- 
nigl. Churfürst. Amt zu Alten- 
bruchhausen, hierb ein Paquet in 
Griess Papier versiegelt und ge- 
zeichnet K A Bruchhausen darin 
Acten des aufgegebenen Civil 
Nienburg. 

Ab April 1814 wurden dann 
wieder der schon bekannte west- 
phälische Stempel (A) und ab 
1819 auch die kleinere Type (D) 


bis etwa 1822 eingesetzt. 
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Beleg — ein Brief vom 16. Sep- 
tember 1813, an „Sr. Hochwohl- 
gebohren Herrn Erb-Marschall 


nter der französischen 

Verwaltung 1811—1813 

wurde nicht nur seitens 
des Militairs ein umfangreicher 
Schriftwechsel geführt, sondern 
auch die Zivilbevölkerung war 
auf den Briefverkehr angewiesen. 
Reisen war sehr eingeschränkt 
und man mußte sich so brieflich 
über das Schicksal der fernen An- 
gehörigen informieren. Auch in 
Erbangelegenheiten waren große 


Unsicherheiten aufgekommen, 


IE der Grünhagenschen Sache 
ist am 29, d. Mt. erlaubt: Das 
Tribunal — U, Kombatanten Ge- 
richt hat in der Sache u. a. bewie- 
sen, daß die Lehnsparcellen auf 
die Beklagte devolviert worden 
ist: 


Sollen Sie mit den ganzjähri- 
gen Nutzungen zurückgegeben 
werden, mit Vorbehalt der Ent- 


scheidung der voraussichtlich auf 


die Lehen verwandten Meliora- 
tionen und der bezahlten Lehns- 
schulden. 
iese Erlaubnis ist, meiner 
Überzeugung nach, ganz 
den rechten Konform und wird 


wie uns der nachstehende Brief 
vom 30. Decbr. 1812 zeigt. 

Aufgegeben in „Nienbourg“, 
entwertet mit dem  Departe- 
mentsstempel 129 Nienbourg, 
war er adressiert an den Bürger- 
meister Bornemann (ein Ver- 
wandter der Färberfamilie Bor- 
nemann) in Soltau. 

Er trägt Taxvermerke in Ró- 
tel und Tinte und der Rechtsan- 
walt Cordmann schreibt wie 
folgt: 


x09 
NILNEG URL 


bestimmt nicht in der Appella- 
tionsinstanz geändert. Doch ver- 
merke ich schon Anzeige voll da- 
gegen, wenn es insinuiert wird 
und die Appellation eingelegt 
werden soll. Vor allen Dingen 
wiederhole ich den Rat die Rech- 
nung der darauf verwandten Me- 
liorationen und bezahlten Lehns- 
schulden aufzustellen und mit 
den gehörigen Belegen zu verse- 
hen. Dieses ist das wichtigste für 
die Witwe Springborn das sie Le- 
hen nach dem Eggebrecht ist und 
Eggebrecht andernfalls nicht 
wird behaupten können. Bei En- 
kel Lehen geht Lehen nicht auf 


die angeheirateten Frauen son- briefe namentich mit belehnt. 


dern nur auf die Töchter des Ac- 
quirenten und seiner Lehnser- 
ben. Nur die Frauen des ersten 
Meyers sind in dem einen Lehns- 


let 1813, entwertet mit dem De- 
partements-Stempfel 129 Nien- 
bourg kostete „4 Grote“ Porto, 


Division A 


Mund runt 


Ergebenst Cordmann 
ber auch die Militärverwal- 
tung führte Processe. Der 
Nachstehende Brief vom 2. Juil- 


Der gedruckte Briefkopf verrät 
Absender und Wichtigkeit des 
Briefes, 


1813 
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(Dk der Nr. 441 verlangt 
der Receveur vom Pastor 
Nölke in Bassum Auskunft über 
eine Prozeß betreffend K. Braue- 
stich, um wiederum seinem Dis 
rectuer „Einen vollständigen Be- 
richt erstatten zu können, um ihn 
in die Lage zu versetzen, die An- 
gelegenheit zum Beschluß zu 
bringen.“ Herr Pastor Nölke 
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A Konsieur Folk 
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wird seine Schwierigkeiten ge- 
habt haben, den französischen, in 
kursiv verfaßten Text zu entzif- 
fern und zu übersetzen, 
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inem ungewöhnlichem Unikat in Form eines Briefes aus 

- der „Franzosenzeit“ wollen wir uns heute zuwenden. Der 
mit dem Departement-Stempel 129 Nienbourg versehene 
Brief trägt nicht nur den Franchise-Absende-Stempel „prefet 
des bouches du weser“, sondern auf der Rückseite noch das 
Stempelsiegel der „Prefecture du Dep. des Bouches du weser“ 


mit dem gekrönten Adler. 


ka seltene Ansammlung 
von drei Stempeln auf einem 
Brief. Ein Zeichen für seine 
Wichtigkeit. Der Brief wurde am 
7. September 1813 in Bremen ge- 
schrieben, wahrscheinlich am 8. 
in Nienburg zur Post gegeben (da 


| 129 


NIENBGURG 
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Der gedruckte Briefbogen 
gibt genaue Auskunft über den 
Verfasser des Briefes, den Cham- 
ballan de L’empereur, Officier de 
la Legion d’honneur, Grand 


der Empfangsort Walsrode im 
Arrondt. Nienbourg lag) und am 
9. September 1813 dem Bürger- 
meister in Walsrode unter der In 
roter Tinte vermerkten Ein- 
gangsnummer „No. 1365 PR.“ 
(Presentiert). 


Croix de l'ordre Imperial de la 
reunion, comte de l'empire. 
D: läßt dem Bürgermeister 

von Walsrode folgendes 
übermitteln: 


j . ro = $ rd 
= Be i Dl : 


—⁄Z Z CA). 
C Ha LEE y 
= Z x 
£ cm * wel N. a # € 


— d 


— é 2 


An den Herrn Maire 


zu Walsrode, 


He Maire, Ihre Gemeinde 
stellt zu den Schanzarbei- 
ten in Haarburg und Wilhelms- 
burg täglich 130 Mann. Einem 
soeben erhaltenen Befehl S. H. 
des Prinzen von Eckmühe zufol- 
ge muß die neuerdings von 1900 
auf 2000 Arbeiter erhöhte An- 
zahl mit der größten Regelmä- 
Rigkeit von den Gemeinden ge- 
liefert werden. $. H. hat die ge- 
mässensten Befehlen an die Mili- 
tair Autorität zu Hamburg er- 
theilt die säumigen Gemeinden 
mit den strengsten Zwangsmit- 
teln zu verfolgen. 


Ir: eile Ihnen von dieser Verfü- 
gung Nachricht zu geben, da- 
mit sie durch die größte Activitat 
und Wachsamkeit von Ihrer Ge- 
meinde die Vollziehung der, den 
Militar Gewalt übertragenen 
Maßnahmen abwehren. Lassen 
Sie es an gütlichen Ermahnungen 
und im Nothfall an Anwendung 
ernstlicherer Mittel nicht erman- 
geln, und durch die richtige Stel- 


lung des von Ihrer Gemeinde 
verlangten Contingents die Voll- 
endung der wichtigen Arbeit zu 
beschleunigen und die Bürgerha- 
bilität Ihrer Gemeinde außer An- 
spruch zu stellen. 
ie Arbeiter werden wie ge- 
wöhnlich alle acht Tage ab- 

gelóst. Der Aufseher wird aber 
vor Ankunft der neuen Arbeiter 
die Alten nicht abziehen lassen. 
Treffen Sie in Ihrer Gemeinde 
ungesäumt die Zweckmäßigsten 
Anstalten, um den Dienst zu si- 
chern und durch eine richtige Re- 
partition des Onus auf ihre Ad- 
ministrierten gleichmäßig zu ver- 
theilen. 

ch melde Sr. Hoheit das die 
Iis Verfügungen getrof- 
fen werden um das Fehlen zu 
completieren, ich habe auf Ihren 
Eifer gerechnet diese Verbind- 
lichkeit zu erfüllen. 
IK sehe dem nächsten Bericht 

des Aufsehers zu Haarburg als 
der Lósung der Aufgabe mit Un- 
gedult entgegen. Lassen Sie mel- 
ne gerechte Erwartung nicht táu- 
schen. 

Ich grüße Sie 
mit Hochachtung." 


Poststempel nach der Franzosenzeit — von Werner D. Godehart 


achdem die Franzosen am 

14. Oktober 1813 unter 
Sprengung des mittleren Brük- 
kenbogens die Stadt verlassen 
hatten, wurden eine zeitlang die 
Briefe mit dem aptierten Depar- 
tementsstempel 129 oder hand- 
schriftlich entwertet. Aber noch 
im Laufe des Jahres 1814 griff 
man auf den noch vorhandenen 
westphälischen Stempel zurück. 
Es war der Langstempel (nach 
Lenthe a) in der Abmessung 38 x 
4 mm, in Antiqua Buchstaben. 
Die Stempelfarbe war schwarz. 


NIENBURG 


A der Reihe der mir vorlie- 
genden Belege ist der nach- 
stehende Brief des Amtes Liebe- 
nau (in Nienburg zur Post gege- 
ben) und an die „Provisorische 
Hohe Regierungs-Commission 
zu Hannover“ gerichtet, beson- 
ders interessant. 


N. 283, per 5. May 816 

Bericht des Amts Liebenau 
vom 1 ten Merz 1816 betreffend 

des Fleckens Magistrats zu 
Liebenau Gesuch um Bewilli- 
gung eines zu erhebenden Weg- 
und Brücken-Gelds. Was der 
Magistrat zu Liebenau, in dem 
hiebey rückgehenden Gesuche, 
hinsichtlich des gegenwärtig heu- 
figer durch zessierenden Fracht- 
fuhrwercks und des vom Flecken 
zu unterhaltenden Steinpflasters 
auf Brücken, angeführt, ist der 
Wahrheit gemäß. Der Flecken 
Liebenau muß das Steinpflaster 
im Flecken über welches die Pak- 
kage von Bremen geht, in einer 
Länge von 2090 Fuß und ein aul 
dieser Route über den Aun-Fluß 
befindliche, und ferner über ei 
nen Bach vor dem Flecken Liebe 
nau befindliche Brücke unterhal- 
ten, 

Die Reparationskosten des 
Steinpflasters und der Brücken 
die freilich durch das jetzt häufi- 
gern Frachtfuhr-Wercks ver 
mehrt werden, belaufen sich et 
wa jährlich mit Einschluß der 
von den bespannten Fleckens 
Bürgern unentgeldlich zu leisten- 
den Fuhren auf 50 bis 55 rthl. 
Dem Flecken Steyerberg ist zur 
Reparation des Steinpflasters oh- 


ne Brücken, mittelst hohen Resc- 
ripts vom 15 ten August 1800 
vorerst, und bis zur weiteren 
Verfügung die Erlaubniß erthei- 
let, von den durchzessirenden 
Frachtfuhren ein Weggeld und 
zwar von jedem Pferde 2 ch (Pfg) 
zu erheben, jedoch unter der Be- 
dingung, daß der Steinweg stehts 
in guten fahrbarem Stande erhal- 
ten, und das erhoben werdende 
Weggeld lediglich zu dessen Re- 
paration verwandt wird. 

Da der im Flecken Liebenau 
erhoben werdende Herrschaftli- 
che Zoll oder das Weggeld von 
jedem Pferde nur, wie in Steyer- 
berg 4 ch beträgt, so gebe ich ehr- 
bietig anheim, ob Ew. Hoch- 
wohlgeboren und Wohlgeboren 
den Flecken Liebenau unter glei- 
chen Bestimmungen als im Jahre 
1800 dem Flecken Steyerberg 
vorerst und auf weitere Verfü- 
gung die Erlaubni ertheilen 
wollen von den durch zessiren- 
den Frachtfuhrwerck zum Be- 
sten der Kemmerey-Casse, ein 
Weggeld und zwar von jedem 
Pferde 2 oder 3 ch zu erheben. 

Kaenemann.“ 


Më sollte die Liebenauer 
einmal fragen, wie sie es 
heute halten. Maut-Gebühren? 
Zu dem oben beschriebenen 
westphälischen Stempel (Type a 
nach Lenthe) gesellte sich ab 1816 
noch z. T. ein Datumsstempel 
gemäß nachstehender Abbil- 
dung. Dieser Stempel war schon 
so eingerichtet, daß er täglich 
verstellt werden konnte. 


Schock für 
das Leben 


Wer in der Kindheit mit 
schwer zu verkraftenden Erleb- 
nissen, wie dem Verlust eines El- 
ternteils und öfterer Abwesen- 
heit von Vater oder Mutter fertig 
werden mußte, wechselt später 
häufig Wohnort sowie Arbeits- 
platz und will vergleichsweise 
früh eine Familie gründen. Das 
hat eine Studie des Essener Psy- 
chologen Professor Arnold Lan- 
gemayr ergeben. 265 Personen 
wurden befragt. Weiterhin stellte 
sich heraus, daß in der Kindheit 
erlebte Konflikte ein Schock für 
das Leben sein können. 
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Postgeschichte meiner Heimatstadt von Werner 0. Godehart 


J der 8. Section der Geschichte der Vorphilatelie der Stadt 

Nienburg taucht von 1819—1822 wieder der Langstempel 
(Typ „d“) auf, messend 22 x 2 3/4, in Antiqua, 一 schwarze 

| Stempelfarbe — und wurde als westph. Stempel schon 
1811—1813 verwendet. Die Post war also wirklich sparsam mit 
der Anschaffung von Stempeln. 


N | achstehender Beleg, ein Pa- 
quetbegleitbrief „Proceß- 
sachen“ „Fahrender 


und mit 


och nun wird es bei der 

Post moderner. Es tauchen 
in der 9. Section: 1822—1835 erst- 
mals kombinierte Stempel auf, d. 
h. ein zweizeiliger Rahmenstem- 
pel, 29 x 13 1/2, Antiqua, 
schwarz, gewellt, bei dem sich 
unter dem Wort „Nienburg“ das 
Datum (Tag und Monat) befin- 


Post“ befördert, zeigt diesen sehr 
> 8 

kleinen und sehr seltenen Stem- 

pel. 


det, welches täglich veränderbar 
ist. Nachstehender Beleg ist ein 
interessantes Dokument der da- 
maligen Zeit. 

schreibt der Böttger 
1830 Geselle Heinrich 
Schrader an die Königl. Land- 


Drostei zu Hannover sich seinen 
Kummer vom Herzen: 


Hochwohlgebohren! inson- 
ders Hochgebietende Herren! 
Ew. Hochwohlgebohren 
werden gütigst verzeihen das ich 
mir bewogen fühle ein Untertä- 
nigstes Gesuch und bitte zu erla- 
Ren wegen einer 2 jährigen Con- 
cession mein Metje treiben zu 
können. 
a ich Heinrich Schrader ge- 
bürtig aus Nienburg 23 


Jahre alt die Böttger Proveßion 


erlernet und der Conscription 
gehórige genüge geleistet habe 
auch 4 Jahre auf der Wander- 
schaft gewesen, da ich nun hie- 
selbst unter Vormundschaft ste- 
he und der Kaufmann Herzel 
hieselbst die Vormundschaft 
übertragen worden, da derselbe 
aber zu meinem anfang mir doch 
kein Geld geben will, und ich des 


ferneren Reisens müde bin, so 
bitte ich ganz Unterthänigst mir 
bis zu meiner Volljährigkeit die 
Concession zu ertheilen mein 
Metje für meine Person treiben 
zu können, das ich mein Geld er- 
halte Meister werden zu können, 
um ein gnädiges gehör meiner 
ganz Unterthänigsten bitte er- 
sucht gehorsamst 

Ew. Hochwohlgeboren 

der Böttger Geselle 

Heinrich Schrader 
Nienburg 
20 te Oct 1830 
Ne der 13jährigen Geschich- 

te dieses Stempels gibt es 

viele interessante Belege. So wer- 
de ich in der nächsten Folge über 
die Herausschaffung der „Liebe- 
nauer Felsen in der Weser“ be- 
richten. 
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Postgeschichte meiner Heimatstadt — von Werner D. Godehart 


Ez neue Stempelgeneration 
wurde 1822 mit dem zwei- 
zeiligen Rahmenstempel mit ver- 
stellbarem Datum (Tag und Mo- 
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E handelt sich um ein sehr 
amtliches Dokument mit ei- 
nigen Besonderheiten. Der Brief 
trägt — bisher fast nicht üblich 一 
einen Absendervermerk: „Insp. 
Bindoff^ von der Strominspec- 
tion in Nienburg. Inseitig trägt 
der Brief einen Eingangsver- 
merk: BI pr 10/22 35, d. h. prä- 
sentiert am 10. und beantwortet 
am 12. 12. 35. Außerdem die Ein- 
tragung: Porto 9 ch, was als Kas- 
senquittung auszulegen ist, da 
der Brief auf der Vorderseite ja 
schon (in roter Tinte) den Porto- 


nat) eingeführt. 13 Jahre lang hat 
dieser Stempel It. nachstehendem 
Beleg in der Nienburger Postan- 
stalt seinen Dienst getan. 


vermerk, d. h. Entwertung mit 9 
(Pfg) trägt. 

Die Rückseite Briefes 
trägt den Ablagevermerk: „Lie- 
benauer Felsen in der Weser“ 
und die Jahreszahl 1834. Es muß 
sich in Stolzenau um einen sehr 
korrekten 


des 


Beamten gehandelt 
haben, der so genau alles notierte, 

Geschrieben wurde der Brief 
auf doppelseitigem Wasserzei- 
chenpapier, einseitig das Wasser- 
zeichen „W.St.“ und auf der an- 
deren Seite das hannoversche 
Pferd. 


N rin interessant 
aber ist der Inhalt: 

Bereits am 20ten October d. 
J. wollte der Schiffer Rolffs aus 
Minden zur Abschließung des 
Contracts wegen Herausschaf- 
fung der Steine aus dem Weser- 
Fahrwasser hier vor und dann 
nach Stolzenau kommen; dieses 
geschah aber erst unlängst und 
versprach Herr Rolffs in einigen 
Tagen die Zeit der Überkunft 
schriftlich anzeigen zu wollen. 
Durch ein anderweitiges Schrei- 
ben (des Herrn Bauinspector 
Schelle in Minden) erfahren: daß 
Herr Rolffs durch eine Reise 


nach Duisburg wohl abgehalten 
worden Nachricht mitzuteilen 
weshalb Königl. Amt — fals dort 
diese eingehen sollte, — mir sol- 
ches wissen lassen zu wollen, ge- 
horsamst ersuche 

Nienburg den 7ten December 
1835 

Bindoff 


E; handelt sich bei der Ab- 
stempelung dieses Briefes 
um eine Spätverwendung des 
Stempels, denn ab 1836 gibt es ei- 
ne völlig neue Stempeltype, den 
„Rundstempel“. Davon berichte 
ich in der nächsten Folge. 


Postgeschichte meiner Heimatstadt — von Werner D. Godehart 


m Jahr 1836 taucht als elfter 
Stempel in der Reihe der 
Nienburger Poststempel erstma- 
lig ein „Rund“-Stempel auf, nach 
zehn Langstempeln. Von 1836 
bis 1845 gilt dieser erste Rund- 
stempel auf dem Nienburger Po- 
stamt als Entwertungsstempel 
für auszuliefernde Briefe. Es ist 
ein „Einkreisstempel“, 18 mm im 
Durchmesser, in Antiqua-Buch- 
staben. 
N: v. Lenthe hat er die Nr. 
e. Das verstellbare Datum 
— noch ohne Jahresangabe — war 
sicher eine Erleichterung für die 
Postbeamten. Die Nienburger 
Postanstalt hatte in diesen Jahren 
viel zu tun und es wurde eine re- 
lativ große Anzahl von Bedien- 
steten beschäftigt. Es gab sieben 
Kategorien von Bediensteten: 1. 
den Postmeister, 2. Posthalter, 3. 
Postverwalter, 4. Postschreiber, 
5. Briefträger, 6. Wagenmeister 
und 7. Schirmmeister. 
n dieser Zeit, als Nienburg 
Stadt mit Pfarr- und Amtssitz 
war, zur Landdrostei Hannover 
gehórte, 358 Feuerstellen und 
3810 Einwohner hatte, wurde die 
Post von folgenden Männern 
verwaltet: H. A. F. Cazal, Ober- 
postmeister, F. Wesemann, Po- 
sthalter (der Wesemannsche Hof 


ist der heutige Posthof), Herr G. 
Petsche und Herr E. L. B. Holl- 
mann tauchen als Postverwalter 
auf, die Herren Schütte und Gar- 
rels fungierten als Postschreiber, 
Fr. Stahlmann war der Briefträ- 
ger, Herr Stockhausen und Herr 
Kössel waren die Wagenmeister 
und die Herren Willmer, Rath, 


ie Frau „Carl Schrader 
Ww." läßt hier ihren 
Rechtsanwalt über das „Königli- 
che Hannoversche Amt Westen” 
an die Adelungschen Gläubiger 
zu Wulmsdorff schreiben. 
„Gehorsamste Anmeldung 
der Witwe weiland Kaufmann 
CARL SCHRADER zu Nien- 
burg und als Vormünderin ihrer 
Kinder ad acta die Zusammenbe- 
rufung der Adelungschen Gläu- 
biger zu Wulmsdorff betreffend: 


Kobert und Pape versahen ihren 
Dienst als Schirrmeister. 
er nachstehend abgebildete 
Brief vom 6. Juny 1838 (am 
8. Juni zur Post gegeben) zeigt in 
einem sehr sauberen Abschlag 
unseren Rundstempel der Type 


e. Der Brief ist „frey“ gemacht 
und hat 3 ggr. Porto gekostet. 


Aus der hierneben angebogenen 
Anlage wollen Euer Hochwohl 
und Wohlgeboren geneigtest er- 
sehen, was der p. Abelung zu 
Wulmstorf mir aus geflogener 
Geschäftsverbindung noch 
schuldig ist. 

Da nun Abelung um Zusam- 
menberufung seiner Gläubiger 
gebeten, und hiezu Termin auf 
den 8. d. M. vor dortiger Königli- 
cher Amtsstube erwirkt hat, ich 
aber meiner Geschäfte wegen 


nicht persönlich erscheinen 
kann, so erlaube ich mir den ge- 
horsamsten Antrag und Bitte: 

Königliches Amt genehmige 
mir, den mir nach den Anlagen 
noch zukommende Restforde- 
rung ad = 7 RTHlr. 26 mgr. 
Courant — in das Professionspro- 
tokoll aufzunehmen und die Er- 
klärung des Schuldners mit er- 
fordern, demnächst aber mir 
weitere Nachricht wegen etwai- 
ger Auszahlung zu kommen las- 
sen zu wollen. Zugleich bitte ich 
dem Schuldern in die Kosten die- 
ses Antrags ad 4 ggr Porto dafür 
3 = 7 ggr zu verurtheilen. 
Nienburg, den 6. Juny 1838 
Carl Schrader Ww. 
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T$ der 11. Sektion der Vor- 
philatelie der Postge- 
schichte der Stadt Nienburg 
taucht von 1842 - 1852 der Kr 1 
Typ f auf, ein Einkreisstempel 
von 20 */4 mm Durchmesser, 
die Buchstaben in Antiqua ge- 
schnitten, Stempelfarbe 
schwarz. 

Von 1852 - 1853 wird der- 
selbe Stempel mit blauer 
Stempelfarbe verwendet. Als 
Ankunftsstempel wird er noch 
bis 1858 verwendet. 

abgebildete - 


D er oben 
hochinteres- 


postalisch 
sante - Brief ist mit diesem 
Stempel entwertet worden. 
Dieser Brief ist in Nienburg 
am 23.ten December 1847 ge- 
schrieben, am 26, 12. zur Post 
gegeben, noch am gleichen 
Tage (siehe unten links den 
Ankunftsstempel: 26/12 A) in 
Hannover angekommen und 
dann am 27. 12. vom Landbo- 
ten übernommen. Die Über- 
gabe an den Landboten er- 
folgte, da der Adressat nicht in 
der Stadt Hannover wohnte, 
sondern in einem der Vororte 
zb. Linden oder Gartenstadt. 
D a schreibt ein Nienbur- 

ger Rechtsanwalt an Sei- 
ner Wohlgeboren den Herrn 
Consistorial Secretarius Dr. 
Wachsmuth in Hannover: Ew. 
Wohlgeboren, erwiedere ich 
auf die geehrte Anfrage vom 
17. dieses Monats, daß ich 
nicht habe erfahren kónnen, 
ob der Herr Oberstlieutnant 
Erdmann noch jetzt Mandatar 
der Erben weil. Freisassen 
(nicht Dr.) Hellmer hieselbst 
ist. Dagegen habe ich, nach 
den angestellten Erkundigun- 
gen bei Solchen, die das resp. 


_Mazdà 626- 
PN 


— 
— 
í y 


/ N 
F. uw i. ER. 


ERE 


S issena — dao user 


— r Li * 
Jace Garen geit Lon, 
4 


Testament eingesehen, erfah- 

ren, daß Hellmer als einzige 

Erben hinterlassen hat: 

l. den jetzigen Obertslieut- 
nant Friederich v. Kutte- 
roff in Bernburg, 


2. die Ehefrau des gedachten 
Erdmann, Betty, gel . Rabe, 


Fräulein lise Le 
Maitre hieselbst, wogegen 
der weil. Major Volger uns 
die Frau Pastorin Backhaus 
in Estorf, Amts Stolzenau, 
zur Erbin eingesetzt haben 
soll; und alle anderen Te- 
staments-Interessenten nur 
Legate bekommen haben 
sollen. 


3. das 


Verbürgen kann ich mich aber 
nicht für diese Mittheilungen. 
Hochachtungsvoll 


Nienburg, den 23. December 
1847 

Ew. Wohlgeboren gehorsamer 
Diener 
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I betrifft 
dieser Brief auch die Vor- 
fahren der hier in Schäferhof 
ansässigen Volgers. Der hier 
als „weil.“ (verstorben) 
wähnte Major Volger ist der 


Gre 


Vaterbruder des Nienburger 
Majors Heinrich Arnold Chri- 
stoph Volger, geb. 14. 5. 1792 
zu Kirchrode und verstorben 
6. 2. 1855 zu Nienburg. Auf 


dem „Alten Friedhof" steht 


sein mächtiges Grabmal. Er 
ist ein bedeutender Mann der 
Garnison Nienburg gewesen. 


er Vaterbruder, Arnold 

Heinrich Volger, geb. 13. 
12. 1760 verlässt als Sergant 
1775 die dänischen Dienste 
und tritt als Corporal ins Regi- 
ment v. Behi. 1791 ist der 
Leutnant und Rgt.-Quartier- 
meister in Nienburg. Die Frau 
Pastorin Backhaus ist seine 
Schwester, Luzie Sophie Chri- 
stine Volger, verheiratet mit 


— 


dem Pastor Johann Gottlieb 
Backhaus, zu Estorf. So hat 
dieser Brief noch eine beson- 
dere Aktualitát. 

er letzte Stempel in der 

Reihe der vorphilateli- 
stischen Stempel ist der hier 
nachstehend abgebildete Ein- 
kreisstempel Nr. g, 21½ mm 
Antiqua- 
Buchstaben, gültig von 1847 - 


Durchmesser, in 


Dieser Stempel wird mit 
blauer Stempelfarbe auch 
noch bis 1858 als Ankunfts- 
stempel nachverwendet, 

D amit ist die vorphilateli- 

stische Postgeschichte 
meiner Heimatstadt Nienburg 
beendet. Denn nun beginnt 
das Zeitalter der Briefmarken. 
Am 1. Dezember 1850 er- 
scheint in Hannover die erste 
Briefmarke. Es ist die ,1 Gu- 
tengroschen, schwarz auf 
graublau“, lt. nachstehender 
Abbildung. 


Der neue Mazda 626 hat alles, wos einen der Besten noch besser macht: Noch mehr 
Fahrkomfort und Sicherheit, Neue schadstofforme Motoren mit Mehrventiltechnik. 
Komplett-Ausstattung serienmäßig. Sie werden ein perfektes Auto kennenlernen! 


Zur Vorstellung der neuen Mazda 626-Modelle 
möchten wir Sie und Ihre Familie 


herzlich einladen am: 


Samstag, 

dem 17. Oktober und 
Sonntag, 

dem 18. Oktober 1987. 


Wolfgang Sauer 
Mindener Landstraße 115 - 3070 Nienburg/Weser 


Beratung und Verkauf nur 
während der gesetzlichen 
Ladenöffnungszeiten 


mazpa 
Ed 
Marmonie anischen Mensch und Technik 
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Die Entwicklung der Frauenarbeit im Post- 
und Fernmeldedienst steht im engen wirt- 
schaftlichen und sozialen Zusammenhang 
mit den allgemeinen wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnissen. Durch die Industria- 
lisierung des 19. Jahrhunderts wurden die 
Volkswirtschaft und das soziale Gefüge in 
erheblichem Maße verändert. Technik und 
Industrie führten zu einer Trennung von 
Arbeitsbereich und Wohnbereich und damit 
zu der entscheidend neuen Lebensform des 
industriellen Zeitalters. Eine der Folgen 
war, daf) Frauen und Tóchter der Arbeiter- 
schaft auDerhalb des Hauses arbeiten 
gingen. 

In den darüberliegenden Schichten galt zur 
damaligen Zeit eine auf Erwerb gerichtete 
außerhäusliche Tätigkeit als unschicklich 
und unstandesgemäß. Eine Ausnahme bilde- 
ten lediglich die Bereiche Erziehung, Lehr- 
tätigkeit und Krankenpflege. Im Laufe der 
Entwicklung ging jedoch mit der wirtschaft- 
lichen und sozialen Umwälzung eine solche 
des Denkens in der Gesellschaft und 
besonders bei den Frauen einher. Diese Ver- 
änderung war teilweise materiell bedingt, 
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zum anderen ideell. Der Gedanke der Frei- 
heit und Gleichheit, die Betonung des 
Rechts der Persönlichkeit auch für Frauen 
und andere Gedanken tauchten auf, die sich 
später in der sogenannten Frauenbewegung 
artikulieren sollten. 

Im Postdienst gab es bereits seit Mitte der 
1860er Jahre Beamtinnen, wenn auch die 
Gleichberechtigung erst nach Jahrzehnten 
zustande kommen sollte. Die neue Technik 
in Form der elektrischen Telegraphie 
erschloß den Frauen ein völlig neues Betäti- 
gungsfeld. 1873 ermächtigte die General- 
direktion der Telegraphen, die zu dieser Zeit 
noch nicht mit der Post vereinigt war, ihre 
Telegraphendirektionen, Bewerberinnen 
für den Dienst bei der Telegraphenverwal- 
tung auszubilden. Im Reichshaushalt von 
1874 erschienen erstmalig 250 Stellen für 
„Telegraphen-Gehülfinnen“. Vor allem die 
Forderung nach einer guten Schulbildung 
war neben der Altersbegrenzung zwischen 
18 und 30 Jahren und dem Nachweis einer 
tadellosen Führung Voraussetzung für die 
Auswahl der Bewerberinnen. Die Auswahl 
und Probezeit der Kandidatinnen betrug 
6 Monate und fand räumlich getrennt von 
den männlichen Bewerbern statt. Am Ende 
war eine Fachprüfung abzulegen. Bei einer 
Heirat hatten die Frauen ohne Kündigungs- 
frist aus dem Dienst auszuscheiden. Be- 
schäftigt wurden sie im Apparatedienst und 
bei schriftlichen Arbeiten im Stationsbüro, 
Als im Jahre 1876 Post und Telegraphie ver- 
einigt wurden, entstand ein erheblicher 
Überschuß an Telegraphenbeamten, und es 
wurden zunächst keine neuen Kräfte mehr 
eingestellt. Als wieder Bedarf bestand, 
schloß man Frauen von der Bewerbung aus. 
Wieder war es die neue Technik, die den 
Frauen neue Arbeitsmöglichkeiten schaffen 
sollte. Die Erfindung des Fernsprechers 
führte den Umschwung herbei. Seit 1881 be- 
gannen sich die Fernsprechnetze auszudeh- 
nen. Zunächst bedienten männliche Beamte 
des mittleren Dienstes die Klappenschränke 
mit je 50 Leitungen, an denen stehend 
gearbeitet werden mußte. Als durch die 
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steigende Zahl der Teilnehmer immer mehr 
Personal notwendig wurde, stellte man zu- 
nächst Hilfspersonal für den Fernsprech- 
dienst ein. Ab 1885 setzte man den Viel- 
fachumschalter in den deutschen Fern- 
sprechvermittlungen ein. Durch ihn wurde 
es móglich, mehrere tausend Teilnehmer 
von einem Platz aus im Sitzen zu bedienen. 
1887 wurden erste Versuche angestellt, 
Frauen für die Bedienung des Fernsprechers 
einzusetzen, die zu groBer Zufriedenheit 
ausfielen. Wegen ihrer hóheren Stimmlage, 
ihrer meist größeren Anpassungsfähigkeit 
und Geduld erschien die Frau für diesen 
Tátigkeitsbereich sogar geeigneter als ihr 
mánnlicher Kollege. Eine Verfügung von 
1889 spricht sich für die dauernde Verwen- 
dung weiblicher Personen im Stadtfern- 
sprechverkehr aus. 1890 wurde schließlich 
allen Oberpostdirektionen gestattet, Frauen 
als Fernsprechgehilfinnen einzustellen. Am 
1. 1. 1891 wurde ihnen mit der Dienst- 
bezeichnung „Fernsprechgehilfinnen“ Be- 
amteneigenschaft verliehen. Acht Jahre 
später wurde die Amtsbezeichnung Fern- 
sprechgehilfin durch Telegraphengehilfin 
ersetzt. Die Anzahl der weiblichen Beschäf- 
tigten im Fernsprechdienst sollte rasch 
ansteigen. 1907 waren von 12039 Beamten 
insgesamt bereits 10489 weiblich. Hinzu 
kamen 2068 weibliche Kräfte außerhalb des 
Beamtenverhältnisses gegenüber 3263 
männlichen Kollegen. Dr. Rita Seidel 

(Fortsetzung folgt) 


Frauen bei der Post an. rein 


Um die Jahrhundertwende waren die 
Frauen zum festen Bestandteil des Fern- 
sprechdienstes geworden. Das „Frollein 
vom Amt“ wurde zum Begriff. Dennoch war 
die erste Aufnahme von Frauen in den 
Telegraphendienst nicht ohne Bedenken 
und inneren Widerwillen von männlicher 
Seite erfolgt, und die Frauen hatten gegen 
eine ganze Reihe von Vorurteilen zu 
kämpfen. 


Auf eine Eingabe der Frauenverbände vom 
Jahre 1874 an die Oberpostdirektion, daß 
diese auch weibliche Kräfte einstellen solle, 
nannte Generalpostmeister Stephan in 
einem Antwortschreiben u.a. die Schwierig- 
keiten, die der Frauenarbeit im Wege 
stünden: im unteren mechanischen Dienst 
könnten sie nicht verwendet werden, weil 
ihre Körperkräfte für schwere Arbeit nicht 
ausreichten. In gehobenen Stellen fehle 
ihnen das Ansehen gegenüber dem männ- 
lichen unterstellten Personal. Außerdem 
schien ihm das Briefgeheimnis bei Frauen 
weniger gesichert. Die Dienstabwicklung 
würde durch Heirat und den daraus ent- 
stehenden häufigen Wechsel beeinträchtigt. 
Außerdem müßten auch räumliche Schwie- 
rigkeiten befürchtet werden, da man das 
weibliche Personal getrennt vom männ- 
lichen beschäftigen müsse. Was erschwerend 
hinzukam und sicher nicht von der Hand zu 
weisen ist, war die ungenügende Vorbil- 
dung. 

Im Reichstelegraphendienst hatte man 1873 
bei der ersten Einstellung von Frauen für 
den Telegraphendienst bereits eine gute 
Schulbildung zur Voraussetzung für die 
Einstellung gemacht. Sie mußte durch ein 
„Tentamen“ oder andere Schulzeugnisse 
nachgewiesen werden. Insbesondere das be- 
standene Lehrerinnenexamen galt als Nach- 
weis für den Besitz der erforderlichen 
Kenntnisse. Kurz vor dem Ersten Weltkrieg 
waren folgende Voraussetzungen für die 
Aufnahme in den Post- und Telegraphen- 
dienst notwendig: Frauen mußten die deut- 
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sche Staatsangehörigkeit besitzen, zwischen 
18 und 30 Jahre alt, schuldenfrei und 
unbestraft und ledig oder kinderlos ver- 
witwet sein. Außerdem mußten sie gesund 
sein, ein gutes Seh- und Hörvermögen 
haben und vor allem „gesunde Atmungs- 
werkzeuge“ besitzen. 156 cm waren als 
Mindestgröße vorgeschrieben. Eine gute 
Volksschulbildung wurde für den Ortsfern- 
sprechdienst vorausgesetzt. Für den Fern- 
dienst verlangte man „höhere schulwissen- 
schaftliche Kenntnisse“. 

Makabrerweise brachte der Erste Weltkrieg 
für die Frauen den entscheidenden Durch- 
bruch im Post- und Telegraphendienst. Da 
die Männer zum Heeresdienst eingezogen 
wurden, mußten immer mehr Frauen ihre 
Arbeit übernehmen. Fragen wie die nach 
der Dauer der Ausbildungszeit oder Pro- 
bleme wie die, ob die Arbeit für Frauen zu 
schwer sei, spielten keine Rolle mehr. 
Frauen nahmen nunmehr Arbeitsplätze ein, 
die ihnen bislang verschlossen waren. So 
arbeiteten sie beispielsweise im Schalter- 
dienst, und sie wurden bei großen Ämtern 
auch mit wichtigen Arbeiten betraut, Man 
sah Frauen als Briefzusteller, Postillione und 
Bahnpostbegleiter, 

Bei Kriegsende 1918 waren rund 75000 weib- 
liche Beamte und Kriegsaushelferinnen bei 
der Reichspost- und Telegraphenverwaltung 
beschäftigt. Die Zahl der Kriegsaushelferin- 
nen war dabei doppelt so groß wie die der 
Beamtinnen. Nach Kriegsende, als die 
Männer zurückkamen, traten für die Frauen 
dennoch keine erheblichen Stellenverluste 
ein. Man bemühte sich, die Frauen zu über- 
nehmen. 1921 wurden beispielsweise 17000 
Helferinnen in das Beamtenverhältnis über- 
nommen. 

Die Tätigkeiten der Frauen während des 
Ersten Weltkrieges hatten wesentlich dazu 
beigetragen, noch vorhandene Vorurteile ge- 
genüber der Beschäftigung von Frauen auch 
im erweiterten Postdienst abzubauen. Die 
Folge war, daß die sozialen und die Anstel- 
lungsverhältnisse der Frauen wesentlich 
gebessert wurden. Dr. Rita Seidel 


Postdampfernach Amerika 


Als drittes umwälzendes Verkehrsmittel des 
19. Jahrhunderts ist neben Eisenbahn und 
elektrischer Telegraphie die Dampfschiff- 
fahrt zu nennen. 

Grofbritannien war das erste seefahrende 
Land Europas, das seine Verkehrsbeziehun- 
gen zu Nordamerika, darunter die Befórde- 
rung der Postsachen, mit Dampfschiffen 
unterhielt. Seit der Gründung der Cunard- 
linie im Jahre 1840 hatte sich Großbritan- 
nien mit seinen schnellen Schiffen gegen- 
über den anderen Staaten ein bedeutendes 
Übergewicht verschafft. Auch Bremen war 
von dieser Konkurrenz hart betroffen. Um 
die bremische Ausfuhr sah es bedenklich 
aus: Die über Bremen ausgeführten Waren 
kamen Wochen später in Amerika an als die 
englischen. In Amerika sah man diese Ent- 
wicklung ebenfalls nicht besonders gern. 
Die amerikanische Regierung faßte deshalb 


den Entschluß, eine direkte Postdampfer- 
linie nach Europa zu begründen, um auf 
diese Weise der Überlegenheit Englands ent- 
gegenzutreten. 

Als der weitschauende Senator Arnold 
Duckwitz in Bremen von den Absichten der 
amerikanischen Regierung erfuhr, erkannte 
er blitzartig die Chance für seine Heimat- 
stadt. Alle wesentlichen Veränderungen des 
Verkehrswesens in Bremen sind mit dem 
Namen Duckwitz verbunden: so die Verbes- 
serung des Wesertransports, der Anschluß 
an das deutsche Eisenbahnnetz, die Einfüh- 
rung der elektrischen Telegraphie und die 
Postdampferverbindung nach Amerika. 
Aufgrund seiner Initiative erreichte es Duck- 
witz, die Konkurrenz der anderen in Frage 
kommenden und sich ebenfalls mitbewer- 
benden europäischen Häfen, so besonders 
Antwerpen, zu schlagen. Es war ihm gelun- 
gen, den Staatssekretár Buchanan, den 
spáteren Prásidenten der Vereinigten Staa- 
ten und den Generalpostmeister Johnson für 
seine Plàne zu gewinnen. 

1845 fuhr der Kaufmann Carl Theodor Geve- 
koht als Bevollmüchtigter Bremens nach 
Amerika und brachte dort die Angelegen- 
heit nach langwierigen Verhandlungen zu 
einem erfolgreichen Abschluß. Man war 
Amerika weitgehend entgegengekommen: 
die amerikanischen Dampfer sollten u.a. 
keine Hafenabgaben bezahlen, die Rege- 
lung des deutsch-amerikanischen Postver- 
kehrs war von Bremer Seite aus besonders 
großzügig gehandhabt worden. 


Inzwischen hatten auch die anderen deut- 
schen Staaten die Bedeutung einer Post- 
dampferverbindung mit Amerika erkannt, 
und die Linie konnte durch die finanzielle 
Beteiligung der meisten deutschen Staaten 
ins Leben gerufen werden, was in der da- 
maligen Zeit als Bekenntnis zur deutschen 
Einheit gewertet wurde. Der Fondmakler 
Edward Mills gründete die Aktiengesell- 
schaft „The Ocean Steam Navigation Com- 
pany“, und das Grundkapital von 643 800 
Dollar wurde von deutscher und amerikani- 
scher Seite gemeinsam gebildet. Auf deut- 


scher Seite hatte der Bremer Senat die 
ersten 100000 Dollar (pro Einwohner 
Bremens 2 Dollar) bewilligt, Preußen be- 
teiligte sich mit der gleichen Summe, Han- 
nover mit 25000, die anderen deutschen 
Staaten folgten. Insgesamt belief sich der 
Betrag auf 259100 Dollar. 

Am 2. Juni 1847 stach die „Washington“, der 
erste Postdampfer der neuen Linie, in See. 
Mit 75 m Länge, 12 m Breite und einem Tief- 
gang von 9,5 m war dieser Raddampfer der 
größte Handelsdampfer der damaligen Welt. 
Am frühen Morgen des 19. Juni 1847 lief die 
„Washington“ auf der Reede von Bremer- 
haven ein, umringt von Flußdampfern, 
Segel- und Ruderbooten, die ihr einen 
jubelnden Empfang bereiteten. Für die Be- 
völkerung Bremens wurde die Ankunft der 
„Washington“ zu einem großen Festtag. In 
nur 17 Tagen hatte die „Washington“ die 
Strecke von Amerika nach Bremen zurück- 
gelegt, was für die damalige Zeit eine außer- 
ordentliche Geschwindigkeit war. 

Die „Ocean Steam Navigation Company“ 
unterhielt von Anfang an einen regen Post- 
verkehr: 1848 wurden in beiden Richtungen 
83692 Briefe befördert, 1850 waren es be- 
reits 150145, und 1852 kam man auf die Zahl 
von 354470 Briefen. 

1857 ging die Linie ein. Das Unternehmen 
hatte unrentabel gearbeitet, hinzu kamen 
die technischen Anfangsschwierigkeiten der 
Dampfschiffahrt. Wenn die „Ocean Steam 
Navigation Company“ auch scheiterte, ihr 
Erfolg war mehr ein völkerverbindender, so 
sollte sie sich jedoch bahnbrechend für die 
Gründung des Norddeutschen Lloyd im 
Jahre 1857 erweisen, der zu einem Welt- 
unternehmen heranwuchs. Dr. Rita Seidel 


Postrauber 


Mitten in der Nacht stürzte der Post- 
knecht von Weinheim in die Wirtschaft des 
Straußenwirtes Wolf und meldete, daß er in 
der Nähe von Laudenbach einen Mann habe 
rufen hören: „Ach laßt mir nur mein 
Leben!“ Der Wirt benachrichtigte den 
Schultheiß zu Hemsbach, der sofort drei 
Rotten der Bürgerwehr in Richtung Lauden- 
bach schickte. Kaum war das geschehen, er- 
reichte die Postkutsche mit zwei reisenden 
Kaufleuten das Wirtshaus. Die Postkutsche 
war überfallen worden und die Kaufleute 
arg zugerichtet und ausgeraubt. Es wurde 
sofort ärztliche Hilfe herbeigeholt. 

Was war in der dunklen Nacht des 1. Mai 
1811 auf der Landstraße geschehen? 

Die beiden Kaufleute berichteten, sie hätten 
sich auf Geschäftsreise befunden. Beide 
schliefen in der dahinschaukelnden Postkut- 
sche. Plötzlich wurden sie durch ein starkes 
Gepolter geweckt. Der Wagen hielt, und die 
Passagiere sprangen mit Bestürzung hinaus. 
Im Augenblick des Hinausspringens erhiel- 
ten sie einen heftigen Schlag auf den Kopf, 


und während der erste Kaufmann sofort be- 


sinnungslos niedersank, schrie der andere, 
er wolle ihnen gerne alles überlassen, was er 
besitze; doch die Räuber mißhandelten ihn 
so lange, bis auch er das Bewußtsein verlor. 
Als sie wieder zu sich kamen, waren Räuber 
und Postkutsche verschwunden. Die beiden 
ausgeraubten und verletzten Kaufleute 
schleppten sich auf der Chaussee fort, Sie 
trafen auf die Bürgerwehr und schließlich 


auch auf die Postkutsche, die sie in die 
Wirtschaft brachte. 

Der 22jährige Postillion Simon Hofmann 
gab bei der Vernehmung folgendes an: Alser 
an diesem Morgen gegen zwei Uhr von Lau- 
denbach gegen Hemsbach auf der Chaussee 
gefahren sei, wurde er plótzlich von zwei 
Kerlen, die von beiden Seiten der Chaussee 
her seinen Pferden in die Zügel fielen, ange- 
halten. Zugleich schlugen andere, die hinzu- 
kamen, auf ihn ein und riefen ihm zu: „Wenn 
du nicht stillhálst, schlagen wir dich tot!* In 
diesem Augenblick sprangen die Reisenden 
aus dem Wagen. Ein Teil der Räuber ver- 
folgte sie, während andere den Koffer er- 
brachen, der hinten auf der Chaise stand. 
Der Postillion blieb bei seinen Pferden 
stehen, hórte die Reisenden schreien und 
um ihr Leben bitten und vernahm das Auf- 
fallen der Schláge, die sie erhielten. Nach- 
dem die Ráuber verschwunden waren, fuhr 
der Postillion weiter und rief nach den 
Reisenden. Da er keine Antwort erhielt, 
fuhr er Richtung Hemsbach, um Hilfe zu 
holen. Er traf auf die ausrückende Bürger- 
wehr, der kurz vor dem Dorfe die beiden 
überfallenen Reisenden entgegengekom- 
men waren. Der Postillion brachte sie zur 
Wirtschaft. 

Wenige Tage später starb der eine der beiden 
Kaufleute an den Folgen seiner schweren 
Verletzungen. Dies gab dem Fall eine neue 
Wende: Raubmord. Es gelang, die Räuber- 
bande festzunehmen und zu überführen. 
Der geschilderte Fall war und blieb kein Ein- 
zelfall. In der Zeit der aufkommenden Fahr- 
posten gehörte das Straßenräubertum zum 
alltáglichen Gescháft. Auch die drastischen 
Strafen konnten die Riuber auf Dauer nicht 
zurückschrecken. 

Einer der bekanntesten Posträuber der da- 
maligen Zeit war der 33jährige Schlächter- 
knecht Johann Christian Lenz aus Oranien- 
burg, der die Ehre hatte, dem Gedächtnis 
der Nachwelt erhalten zu bleiben: Ein unbe- 
kannter Berliner Poet setzte ihm in einem 
Gedicht ein Denkmal. Es erschien im Jahre 
1790 zusammen mit dem Bericht über seine 


Untaten unter dem schaurigschónen Titel: 
„Ausführliche Nachricht von dem am 18, 8, 
1789 in Berlin gesessenen Posträuber und 
Mörder namens Christian Lenz, ein Schläch- 
tergeselle, welcher am 19. Januar 1790 in 
Berlin auf einer Kühhaut zum Gerichtsplatz 
geschleift und langsam von unten auf gerä- 
dert und auf das Rad gesetzt worden. Nebst 
einem Liede. 1790-2 Blätter.“ Wobei hinzu- 
gefügt werden muß, daB der schaulustigen 
Menge das grausame Schauspiel der nach 
dem Protokoll peinlich genau durchgeführ- 
ten öffentlichen Hinrichtung nicht vor- 
enthalten wurde — zur Mahnung und Ab- 
schreckung. Lenz allerdings war kurz zuvor 
mit einer Schnur unauffüllig erdrosselt 
worden. 

Neben brutalen Posträubern gab es auch den 
Typ des Gentlemanverbrechers, der Postkut- 
schen und Reisende auf die elegante Art 
ohne Anwendung von Gewalt ausraubte. Es 
war der aus Berlin stammende Friseurge- 
hilfe Carl Grossjean, alias Grandisson, alias 
Grandis, alias Rose usw. Den General von 
Dolfs, seinen Dienstherrn, hatte er nach 
einem peinlichen und unaufgeklärten Dieb- 
stahl verlassen. Anschließend ließ er sich in 
verschiedenen großen Städten Europas 
nieder und lebte dort mit seiner Familie als 
ehrbarer und angesehener Bürger. Ab und 
zu begab er sich auf Reisen, wo er lange Zeit 
unentdeckt seinen dunklen Geschäften 
nachging. Nachdem man ihm auf die 
Schliche gekommen war, erdrosselte er sich 
nach seiner Verhaftung in seiner Zelle mit 
einem Halstuch. Dr. Rita Seidel 


Alte Briefe berichten uns von längst ver- 


gangenen Ta 


V° 309 Jahren, am 2. No- 
vember Ao. 1678 pràsen- 
tierte (ps:) der Ratsschreiber 
des Rates zu Nienburg seinen 
Bürgermeistern Werner 
Küpke (1663 - 1683) und Mar- 
cus Teuto (1666 - 1678) den 
nachstehend gezeigten Brief 
der Geheimen Ràthe der Wel- 
fischen Regierung unter Georg 
Wilhelm (1665 - 28. August 
1705) mit folgender Anrede: 
„Jenen Ehrsahmen Weisen un- 


seren lieben getreuen Bürger- 
meistern und Rathmannen un- 
serer Stadt Nienburg - Nien- 
burg“. 

eider ist der Inhalt nicht 

mehr erhalten, aber es 
muß ein wichtiger Brief gewe- 
sen sein. Sicher hatte er wieder 
- das zu dieser Zeit ausführlich 
mit dem Fürstenhause disku- 
tierte Thema - „Kosten des 
Weserbrückenbaues“ zum In- 


Vor 234 Jahren, am 24. August Räthe nachstehenden Brief an 
1753 schrieben die Geheimen Otto von Münchhausen: 
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,Dem Edlen Wertem Unse- 
ren günstig gutem Freunt, 
Otto von Münchhausen, Kö- 
nigl. Großbrith. und Chur- 
fürstl. Erb. Lünebg. Ober- 
hauptmann zu Steyerberg“ 

„Unsere freundliche Dien- 
ste zuvor, Edler Werter gün- 
stig-guter Freund! 

JAN Eurem, unterm 18. hu- 

jus anher erstatteten Be- 
richt wollen Wir dem Schu- 
stergesellen Johann Harm 
Weshel die gebetene Dispen- 


gen — von Werner D. Godehart 
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sation von den Wanderjahren 
hiermit ertheilen, und halten 
genehm, daß derselbe nach 
Ververtigung und tüchtig bes 
fundenen Meisterstück, in da 
Schuster-Ambt zu Liebenau 
aufgenommen werden. Wir 
sind Euch zu freundlichen 
Diensten geneigt. 
Hannover, den 24. Augt. 1753. 
Kónigl. Grofibritannische zur 
Churfürstl. Regierung Verord- 
nete Geheimte Räthe. 
Unterschrift“ 


BRIEFE, DIE IN NIENBURG GESCHICHTE MACHTEN 
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Alte Briefe berichten uns von längst 
vergessenen Tagen. Werner D. Godehardt 


er nachstehend abgebil- 
dete Altbrief ist 420 


Hier schreiben Otto Asschen v. 
Mandelsloo und Arndt Hon- 
stetten wegen verbeßerung der 
bugen an Diderich v. Behren, 
landdrosten zu Hoya: 

„Dem Erwürdigsten und Er- 
baren, Diderich v. Behren 
Landdrosten zur Hoya, unse- 
rem fruentlichen lieben 


Jahre alt und stammt vom 
6. August 1567. 


Oheim, und besonderen gue- 

ten Freundt. 

U nsere freundtlichen 
Dienste zuvorn, Erwür- 

diger und Erbar freundtlicher 

lieber Oheim und beßonders 

guter Freundt ! 

Wir mógen Euch nicht fürhal- 

ten (vorenthalten, Anm. d. 


Red.), dass unser g.F. (gnàdi- 
ger Fürst, Anm. d. Red.) und 
Herr unß auff jüngstem gehal- 
tenem Landtage angesproche 
der bugen (Burgen, Anm. d. 
Red.) halben, das dieselben 
unsere Gerichts Leute helfen 
bessern sollen und mit ernstli- 
cher anzeigung, wo von den 
vorberürten (oben erwähnten, 
Anm. d. Red.) bugen jeniger 
schade geschehen, denselben 
wollen Iro f.G. (fürstliche 
Gnaden, Anm. d. Red.) an uns 
und unseren Leuten suchen 
(haftbar machen, Anm. d. 
Red.). So haben wir damals 
Ihre f.G. auff Eure und Euers 
Vetters Jost Behren beantwor- 
tung (Verantwortung, Anm.d. 
Red.) gewiesen, damit uns hi- 
rinn ferner zu underreden und 
thuniglich zu wißen und auch 
solches an gedachten Euren 
Vetteren gelangen lassen, Was 
der nun vor andtwort darauf 
gibt, werdet Ihr auß ingelech- 
tem seinem schreiben vernem- 
men. Und ist demnach unser 
freundtlich bitt, Ihr wollet unß 
Euer bedenken und meinung, 
wie man sich hirinne zuver- 
halten bei zeithenn wissen las- 
sen. Und wollen in Euer be- 
denken stellen, - dieweil Eu- 
rige von Ald. (Ahlden, Anm. d. 
Red.) itzo zu hauB kommen, 
Euch einen tagh ernente, dar- 


auf wir unß dieser sachen hal- 
ber vergleichen (einigen, über- 
einkommen, Anm. d. Red.) - 
oder ob unsere Leute noch 
malle ein fuder busches (Bu- 
chenstangen, Anm. d. Red.) 
dahin führen, oder waß Euer 
bedenken hirinn ist, damit 
man hochgedachten unserm 
g.F. und Herrn hinwiderum zu 
beantworten; welches wir 
Euch nicht mögen fürhalten, 
und bitten Eure schriftliche 
Andtwort. 
den 6 Augusti anno 67, 
Otto Asschen von Mandelsloo 
und Arndt von Honstedt.“ 
iedrich von Behr bewirt- 
D schaftete mit seinem 
ebenso berühmten Bruder 
Heinrich von Behr die Güter 
Hoya, Stellichte und Häuslin- 
gen. 1549 ging Diedrich von 
Behr nach Kurland und er- 
warb dort bedeutenden Besitz, 
1562 kehrte er nach Hoya zu- 
rück, da sein Bruder Heinrich 
verstorben war. Er wirtschaf- 
tete dann hier noch bis 1574. 
Er war Erbmarschall und Erb- 
küchenmeister des Stiftes Ver- 
den und Landdrost zu Bücken. 
Verheiratet war er mit Anna 
von Münchhausen aus dem 
Hause Haddenhausen. 


Caa 
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Von der privaten zur Kgl. Hannoverschen Post 


Der Wechsel brachte mehr Büros sowie pünktlichere Brief- und Personenbeförderung mit sich 


Von Montag an ist in der Schalterhalle der Nien- 
burger Sparkassen-Hauptstelle drei Wochen 
lang eine Ausstellung zu sehen, die als Bei- 
trag des Briefmarkensammlervereins zum 
,Nienburger Herbst" in Zusammenarbeit mit 
dem Geldinstitut und dem stádtischen Kultur- 
amt entstand und das Nienburger Postwesen 
der Zeit zwischen 1870 und 1920 darstellt, Wie 
es vor jenem Zeitraum aussah, führt der nach- 
stehende Beitrag von Volkmar Rubeau vor Au- 
gen. 


Nienburg gehórte zur Zeit der Entwick- 
lung des Postwesens zur Grafschaft Hoya 
und somit ab 1582 zum Herzogtum Celle- 
Lüneburg - von 1705 an zum Kurfürsten- 

tum Hannover und von Januar bis De- 
zember 1810 zum Kónigreich Westfalen. 
Ab Dezember 1810 dehnte sich das Kai- 
serreich Frankreich auch auf den Raum 
Nienburg aus, bis 1813 - nach der Befrei- 
ung - Nienburg wieder zu Hannover kam. 


Die Anfänge der Postgeschichte in und 
um Nienburg wurden von den drei Her- 
zogtümern Calenberg, Wolfenbüttel und 
Celle-Lüneburg und deren eingeführte 
Privatpost bestimmt. 1616 erhielt die 
kaiserliche Post vom Herzog von Celle- 
Lüneburg die Genehmigüng zum Durch- 
gang einer Postroute über Nienburg nach 
Hannover. Der eigentliche Postbetrieb 
im Nienburger Raum wurde aber, wenn 
auch im bescheidenen Rahmen, von dem 
Fuhrunternehmen Hinnüber im Jahre 
1640 durch reitende, ab 1652 auch durch 
fahrende Post im Auftrage der Herzóge 
in Privatwirtschaft aufgenommen. 

Streitigkeiten gab es zwischen der von 
den Hernan gestützten Privatpost und 
der kaiserlichen Reichspost unter Taxis, 
die Einzug in die welfischen Gebiete 
suchte. 

Zur Stärkung ihrer Position sicherten 
sich die Herzöge 1659 Hilfe zu und über- 
trugen nach gemeinsamen Verhandlun- 

en den Postmeistern Hinnüber und 
eichmann (vorher braunschweigischer 
Postmeister) den gesamten Postbetrieb 


in ihren Herzogtümern. Die kaiserliche 


Post sollte nur auf den von ihnen geneh- 
migten Strecken tätig sein. Die Streitig- 
keiten mit der kaiserlichen Post nahmen 
jedoch auch nach der neuen Regelung 
kein Ende und setzten sich bis zur Fran- 


zosenzeit fort, D 


Da die Abwicklung des Postbetrie 
unter Hinnüber und Deichmann grofe 
Mängel aufweis, wurde auf Vorschlag 
des Herzogs von Celle eine einheitliche 
Leitung für alle drei Herzogtümer verein- 
bart. Mit dem Aufbau wurde im Jahre 
1678 der italienische Kaufmann Stechi- 


nelli beauftragt. Er wurde somit auch der 
eigentliche Begründer und Organisator 
der welfischen Post. Die Postmeister Hin- 
nüber und Deichmann wurden von Ste- 
chinelli eingestellt. Allerdings wurden 
schon 1682 die Amtsgescháfte von dem 
Grafen von Platen übernommen, der mit 
Stechinelli einen Kaufvertrag über das 


Postwesen abschloß. ` 


Am 23. Oktober 1736 übernahm der 
Staat das gesamte Postwesen, der somit 
der Privatpost ein Ende setzte. Der Auf- 
schwung des Postwesens war unver- 
kennbar: 1737 noch 41, 1790 schon 100 
Postbüros. Eine schnelle und pünktliche 
Brief- und Personenbefórderung war zu 
dieser Zeit schon gewährleistet. 


Die kaiserliche Post erhielt einen Ver- 
trag, der es ihr erlaubte, eine Postroute 
von Düsseldorf über Nienburg nach 
Hamburg einzurichten. 1810, in der West- 
falenzeit, war Nienburg. westfälisches 
Kreispostamt. In der Franzosenzeit bis 
Ende 1813 war Nienburg - Nienbourg im 
Departement 129. Nach Abzug der Fran- 
zosen übernahm die Landespost wieder 
ihre Dienste, die infolge Erhebens Han- 
novers zum Königreich ab 16. Dezember 
AN „Königliche Hannoversche Post“ 
jeh. ) 


Mit Anfang des 18. Jahrhunderts gin- 
gen erstmals hannoversche Postanstalten 
dazu über, den Aufgabeort handschrift- 


lich auf den Brief zu setzen, und zwar 
meist oben rechts in schwarzer oder roter 
Tinte. 


Nach vorliegendem Material wurde in 
Nienburg 1715 mit handschriftlichem 
Vermerk begonnen, bis 1809 der erste 


ienburg-Langstempel erschien. Ab 1814 
| mußten alle Briefe mit e 


sehen werden. 


lichen Wertangaben, bis am 1. Oktober 
1866 keine hannoverschen Briefmarken 
mehr verkauft werden durften. Eine Ver- 
wendung der bereits verkauften Marken 
wurde bis zum 31. Oktober 1866 geduldet. 


in preußischer Erlaß vom 19. Dez« 
be "1866 verkündete di ielle ` 


EP Ll 


1.1.1 


Die Stempel der hannoverschen Post 
waren noch lange im Gebrauch und wur- 
den nur allmählich ersetzt. Man findet 
daher auch diese Stempel auf Marken 
von Preußen, dem Norddeutschen Post- 
bezirk und dem Deutschen Reich. Auch 
als Ankunftsstempel wurden sie noch 
lange verwendet. 


Seltenes Postdukument: Ein Brief aus den Jahren 1852/53, ais die blauen Einkreisstempel in 


Nienburg Gültigkeit hatten. 
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Auf dem Postweg bei Diepenau gab es 
ein Dragoner-Kommando als Geleitschutz 


Friedrich Graue berichtet aus der Anfangszeit des Postwesens in den Ämtern Uchte und Diepenau 


Sicherlich werden sich die Leser noch an 
die bisherigen Veröffentlichungen Im Hei- 
matboten" über Geschehnisse und Bege- 
benheiten aus den letzten Jahrhunderten in 
den Ämtern Uchte und Diepenau erinnern. 
Heute berichtet Friedrich Graue über das 
Postwesen in der damaligen Zeit aus den 
beiden Ämtern. 


er Zeitpunkt der Entstehung des 

Postamtes Uchte kann aktenmä- 

Big nicht mehr genau festgestellt 
werden. In den ersten Aufzeichnungen 
wird berichtet, daß die Landgräfin Hed- 
wig von Hessen die große Postlinie von 
Frankfurt über Kassel nach Hamburg 
eingerichtet habe. Da dieser Kurs über 
Uchte, also über das hessische Lehnsge- 
biet, gegangen sein soll, liegt die Annah- 
me nahe, daß in Uchte für den Pferde- 
wechsel ein Postrelais mit Posthalterei 
bestanden hat. 


Ebenfalls werden die Landgrafen von 
Hessen-Kassel, die zum Teil auch Kónige 
von Schweden waren, bei ihren Jagden 
im Amt Uchte Wert darauf gelegt haben, 
auf ihrem Jagdschloß in Uchte Post 
M i zu können, Das letzte Jagd- 
schloß wurde 1750 erbaut, Es befanden 
sich darin später die Diensträume des 
Kóniglichen Amts Uchte, und dann dien- 
te es als Oberförsterwohnung, 

Die im Jahre 1736 eingerichtete Reit- 
post von Bremen über Uchte nach Bük- 
keburg und Rinteln sah in Uchte Staffet- 
tenwechsel vor. Besonders mit Rinteln 
soll lebhafter Postverkehr bestanden ha- 
ben, weil hier die für Uchte zuständige 
Regierungskanzlei war. 

Die hessische Post war damals bereits 
Staatseigentum; ihre Blütezeit hatte sie 
etwa in den Jahren von 1700 bis 1763. Im 
Jahre 1816 gingen das Gebiet und die 
Post Uchte in die Großbritannisch-Han- 


noversche Herrschaft über, Die General- 
postdirektion befand sich in Hannover. 
Das Abrechn wurde in 
Nienburg eingerichtet. 


Aus der ersten Zeit der hannoverschen 
Post liegen keine ausführlichen Unterla- 
en vor. 1830 Übernahm Gastwirt 
hwake in Diepenau das Postrelais Die- 
na Dieses Postrelais hatte auf dem 
urs Hannover-Osnabrück Fahrten nach 
Bohmte und Uchte zu stellen. In Twie- 
hausen bei Levern (Westfalen) wurde 
Station gemacht. 


Bis 1866 bestand die Kóniglich-Hanno- 
versche Staatspost, zu deren Zeit beson- 
ders der Kurs Hannover-Leese-Uchte- 
Diepenau-Bohmte-Osnabrück ausgebaut 
wurde. Sicherlich wohl auch aus dem 
Grunde, weil die Kóniglichen Herrschaf- 
ten diese Route für ihre Reisen von und 
nach England bevorzugten. 

Im alten Schlof zu Diepenau, dem 
späteren Amtshaus, in dem sich das so- 
genannte Kónigszimmer befand, haben 
sie oft und gern Wohnung genommen. 


Es wird folgendes darüber berichtet: 
Kurfürst Georg L, Kónig von England 
und Irland benutzte während seiner Re- 
gierungszeit in England auf seinen Rei- 
sen von Hannover nach London den 
Postweg von Hannover nach Osnabrück. 
Da Diepenau an diesem Hauptweg lag, 
wurden in der Posthalterei die Pferde ge- 
wechselt, und der Kónig gónnte sich re- 
geimäßig eine Rast im Schloß Diepenau. 

r Postweg war nämlich die einzige 
Straße für den Hauptverkehr über Land. 


Die Postverwaltung und der Ausspann 
befanden sich auf dem Freisassenhof in 
Lavelsloh, der jetzigen Posthalterei, 
Noch heute erinnern in dem gut erhalte- 
nen Fachwerk-Speicher, der früher als 
Pferdestall diente, die Futterkrippen dar- 
an. Dem traditionsreichen Freisassenhof 
ist durch die Diepenauer Amtsvógte da- | 


mals das Posthalter-Privileg verliehen 
worden. 

Abschließend wird noch von Überfäl- 
len berichtet, die sich auf dem „Alten 
Postweg“ zugetragen haben. So wurde 
vom 24, auf den 25. Februar 1772 von un- 
bekannten Tätern die Postkutsche mit 
ihrem Beiwagen hinter dem Flecken Die- 
penau überfallen. 230 Pfund, teils bares 
Geld, zum Teil in Silberstangen, wurden | 
geraubt. 

Bei Benutzung des Postweges durch 
„hohe Persönlichkeiten" wurde darauf- 
hin aufgrund einer Anordnung König 
Georgs III. durch ein Dragonerkomman- 
do Geleitschutz gegeben. Das Komman- 
do bestand aus einem Leutnant und 32 
Mann. 
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Einen Postreiter, wie sie im 18. Jahrhun- 
dert in unseren Breiten über Land ritten, 
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(ch Dragonem a ende p^ bten fie 
i mt INC 


Es ijt ganz klar, daß Hagenburg, ba es durch 
ſeine Poßſtatto dii. batte an den 
päiſchen Softverkehr, mit Leichtigkeit 

It Neves erfahren konnte. — Extrapoſten gab's 


| febe 


viele; wer es fid) irgend Leijten konnte, reifte 
ſchon damals mit Grtrapojt Die Ankunft einer 
größeren Reiſegeſellſchaſt war für bie Poſthalterei 
immer ein Ereignis, ja für die ganze Seeprovinz. 
Beſonders war das der Fall, wenn es ſich um mit 
dem üblichen großen Gefolge reifende Fürſtlich⸗ 
keiten handelte. Dann wurden bisweilen recht 
hohe Anforderungen an die oſthalterei geſtellt. 
Doch war Engelke allen Anforderungen gewachſen. 
Sein Hof umfaßte 38 Morgen Land, 9 Wieſen 
und 4 Gärten. Fourage war genügend vorhanden. 
Im Poſthauſe felber waren genügend Räume, 

tuben und Kammern und an Scheunen, Stalluns 
gen uſw. war kein Mangel. Engelke vergißt 
nicht, die Fürſtlichkeiten aufzuzählen, die Hagen⸗ 
burg im 18. Jahrhundert, ſoweit er erfahren, be⸗ 
rührt haben. 

Am 7. September 1727 „iſt die hohe Leiche des 
Königs in Engeland Georg J. welcher auf ſeiner 
Heraus⸗Reiſe nach Hannover, zu Dfnabrük gez 
ſtorben, hier durch mit großen Comitat und Pracht 
nach Hannover gebracht. Der H. Superint. Hauber 
und H. Paſtor Benthon zu Bergkirchen, empfingen 
die Leiche zu Landwehr, und nachdem ſie ein 
Compliment an den H. v. Göritz gemacht, brachten 
fie die Leiche durch Hagenburg unter ſteten Ge⸗ 
läute bis an die Hannoverſche Grenze.“ | 
" „1717 iſt ber Czaar Peter ber Große aus Frank- 
reich und Holland kommend, Hagen urg paßiret.“ 
„Im Junio if der König von pa en Friedrich 

ich m der 2te nach Cleve und Holland reiſend, 
durch Hagenburg gekommen“ (1720). 


em E Bere dee | 
eigenem Erlebnis; „Am 24t. Sept. paßirten hieſelbſt 
Sr. Königl. e der Prinz Erbſtatthalter von 
Holland mit agen wozu 49 Pferde erfor dert 
wurden. Sie reifeten nach Berlin; um bie Weil 
Preußen zu Ihrer Gemahlin zu haben, un 
kahmen mit Hoch Ihroſelben am 22. Oct: hier 
wieder durch. Unſer durchlauchtige Fürſtin von 
Stadthagen i dae und bewirtheten dieſelbe 
alhte. Sie gebrauchten auf der Rückreiſe vor 
15 Wagen und 2 Beyreiters: — 78 Pferde.“ 
Das wichtigſte Ereignis dieſer Art war der 
Beſuch Friedrichs des aa t er 1768 zweimal 
durch Hagenburg kam. „Am Gt Juny kahmen 
Sr. 1 von Preußen Friedrich der 
dir nebſt Sr. Königl. Hoheit bem Prinz von 
Preußen und Pri 
hier durch um bey 
Suny retournierten 
pta 
occum ab 1½ Meile 
Reitpferde MS S 
er rniret, 
Stolzenau und 
alb Königl. Nee 
Auf der 
Ki gee 
te Wagen 
aus Hagens 


b 


er von Großen⸗ 


m gleichen Jahr hören wir von zwei anderen 

tlichen Beſuchen. „An 24t. Jun: kam Sr. 
Königl. Hoheit Prinz Ferdinand von Preußen, 
nebſt hochderoſelben Frau Gemalin, zur Reiſe 
Aaken hier durch, und logierten die Na E 
41 Perſonen bey uns. Sie hatten 8 agen 
wofür 44 Pferde erfordet wurden, unb retour- 
nirten b. 30. Sept: au Beine Art.“ „D. 3. Aug. 
paßirten hieſelbſt zu age Sr. Königl. Hoheit 
Prinz Heinrich von Preußen um nach den Haag 
zu reiſen. Dero Suite beſtand in 4 Wagen und 
6 Bey Reutern, wozu überhaupts 32 Pferde er⸗ 
forderlich waren.“ 

Am 12. April 1771 „paßierten und logierten 
hier im Haufe die Nacht Sr. Majeftet der [unge 
König Guſtavus von Schweden mit dero Suite, 
in 6 Gutſchen beſtehend, wozu 31 Pferde erfodert 
wurden. Sie gingen von hier über or ulea 
nach Braunſchweig, und wurden hie RS wegen 
unſers Landesherren, von bem H. ich eutenant 
Graf Ferdinand von Lippe Bieſterfeld und H. 
Major von Paſtelberger complimentiert.“ 
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Erinnerung der Bevölkerung erhalten. Im Laufe 
der Jahre machte dann der Volksmund aus jenen 
drei Ereignifjen die Sage von der Aufbewa n 
der Leiche bes ſchwediſchen Köntgs @uftao Adolf 
für eine Nacht im Hagenburger Pfarrwitwenhaus. 


Von Albrecht Wehling, Stadthagen. 
„Am 9. Januar 1745 erſcheint eine Verordnung 
über die von Bückeburg über Stadthagen angelegte 
Küchenpoſt nach Hannover nebſt Anweiſung, wie 
dieſe mit der Hagenburger Poſt zu kombinieren ſei. 

Die Küchenpoſt war 1737 eingerichtet. Die 
Sicherheit auf den Landſtraßen um Bückeburg 
war im 17. Jahrhundert nicht ſehr groß, auch die 
Wegebeſchaffenheit ließ Ge viel zu wünſchen übrig, 
weshalb hier 1685 die fahrenden Poſten, die fett 
1663 beſtanden, wiederaufgehoben wurden. An 
Stelle derſelben traten Botenpoſten nach Minden, 
über Stadthagen nach Hagenburg und über Det⸗ 
mold nach Paderborn. Sie geniigten jedoch dem 
Verkehr bald nicht mehr. Am 24. April 1737 
wurde mit dem Kaufmann Köhler ein Vertrag 
über die Einrichtung einer fahrenden Küchenpoſt 
von E über Stadthagen und Bückeburg 
nach Minden abgeſchloſſen. Der Wagen follte ſo 
mal: fein, daß darin mindeſtens 4 Perſonen 
fahren können, ohne von den Poſtſachen behindert 
zu ſein, und jedesmal mit 4 Pferden befpannt 
werden. Die Poft fuhr am Montag: früh von 
Bückeburg ab nach Stadthagen und am folgenden 
Tage früh nach Hannover. Bon Hannover traf 
fie Mittwoch abend wieder in Stadthagen ein und 
Donnerstag morgen wieder in Bückeburg. Das 
EE betrug von Bückeburg bis Minden 

Gr. von Bückeburg nach Stadthagen 10 Gr., 
von Stadthagen bis Hannover 20 Gr. Das Porto 
betrug für Briefe von Bückeburg bis Minden 1 
Mgr., von Stadthagen nach Bückeburg und von 
Bückeburg nach Hannover 1 Mgr. bezw. 1 Ggr. 
Dieſe fahrende Her wurde vom Golke als 
eine große Wohltat empfunden und anfangs ftark 
benutzt; ba fie jedoch ſpäter im Siebenjährigen 
Kriege ſehr viel zu leiden hatte, ging fie 1759 ine 
folge der Unſicherheit der Straßen wieder ein. 
Engelke hat recht, wenn er ſchreibt, daß ſie „wegen 
nichteinbringender Unkoſten wieder eingegangen“ jet. 

Von 1746 ſollen jährlich, jo berichtet Engelke 
weiter, 6 Taler zur ordinairen Poſtillons⸗Montur 
an das Poſtamt in Hannover gezahlt werden. An⸗ 
fangs gejdjiebt das auch einige Jahre. 
aber wird für die n alle Jahre ein neuer 
roter Ueberrock mit einem mit gelben Schnüren 
beſetzten blauen Kragen und Aufſchlägen, ferner 
ein Cabus⸗ oder anderer Hut mit heller goldener 
Treſſe abgeſandt; das andat wegen der ge⸗ 
orberten ege eferungerBerishte wird erneuert. 

lles Fuhrwerk hat den Poſten, wenn dieſe blaſen, 
auszuweichen (1741). In Hannover werden St 
träger beftellt, alle nach dorthin geſandten Briefe 
koſten deshalb außer dem gewöhnlichen Porto 
noch 2 Pfg. mehr (1747). Das Perſonengeld wird 
wieder einmal erhöht, bei der ordinatren Poſt um 
%% bei ber extraordinairen um ½ (1748); die 
ordinairen Poſt⸗ und Rebenwagen wird vom 
1. Oktober 1748 bis Ende März 1749 und vom 
1. April bis Ende September je 12½ 
nterimszulage gezahlt; bie Tarerhöhung hat bis 
de September 1749 Gültigkeit. 
die Zeit vom 1. Mat 1753 bis Ende 1756 
Amtmann ke in Diepenau die Kon⸗ 
bei dem Rehburger Geſund⸗Brunnen 


* Schaden als Bortei "und gab bie Poſt Ende | 


1756 Sach wieder auf. em werden die Brieſe 
achen mit der ordinatren Poft bis zum 
Schiigenkrug nach e vig von dort bes 
forat fie der Wirt für jähr id Rilt. Spebitions- 
gelder und bas, mas der Bote erhält, nad) bem 
Brunnen. Spannleute, bte um Hannover wohnen, 
SE es ; len ae andere hen un 
ordentlichen Poſten reiſen, aufjuchen und 
fortbringen (1753). . 


Dann 


rozent 
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Die Extrapoſtgelder werden bis Ende September 
1754 um ½ erhöht (1754); zwei Jahre ſpäter muß 
berichtet werden, ob in Hagenburg Mangel an 
Haſer beſteht und woher der kommt; die Extra⸗ 
pojigelber werden 1756 wieder um '/, erhöht, im 
gleichen Jahr wird verordnet, daß die Poſt⸗ und 
Nebenwagen bei 4 Pferden bis 20 Zentner, bei 

2 Pferden nur bis 10 Zentner laden dürfen. Die 
Extrapoſttaxe wird im September 1756 bis auf 
weiteres erhöht, vom 1. April 1756 ab gibts für 
1½ Jahre eine At eic eme von 10 Prozent. 

Der Krieg macht ſich bemerkbar! 1757 erwähnt 
Engelke eine e Seen des franzöſiſchen 
Generals en chef Herzog von Richelieu vom 
20. Auguft 1757. Im folgenden Jahr ſchreibt 

| Legationsiat Hinüber, „daß bey jetzigen Kriege, 
kein Franzoſe ohne Paß“ auf den öffentlichen 
Poſtwagen zu nehmen, oder ſonſt Poſtpferde zu 
geben ſind.“ Eine Verordnung über die in die 
hannoverſchen Lande eindringenden neuen gering: 
haltigen Münzſorten findet gleichfalls ihren Nieder⸗ 
ſchlag bei Engelke. Auf Befehl des Herzogs 
Ferdinand ſollen die Magiſtratsperſonen zur Fort⸗ 
bringung von Courieren und Eſtaffetten den Poft- 


bedienten mit Pferden behülflich fein. So 1758, 
Eine neue Verordnung an alle Poſtämter und 
Grenzſtationen erſcheint 1759 wegen feindlicher 
Couriere und anderer reiſenden Fremden. 


Die Bezahlung der Nebenwagen [oll den Ertra- 
poſten künftig gleich ſein; die mit den Buchſtaben 
F. N. und den Zahlen 1745 und 1746 geprägten 
3 Mgr.⸗Stücke follen nicht höher als zu 2 Mgr. 
angenommen werden (1760); im gleichen Jahr er⸗ 
folgt Befehl und Anweiſung, wie dem König 
Georg II. ſchriftlich gehuldigt werden ſoll. Vom 
1. Oktober 1758 gibts eine Interimszulage von 
20 Prozent, vom 1. April 1759 wiederum 20 Proz: 
und vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1759 10 
Prozent. 1763 erſcheint eine neue Verordnung 
gegen den überhandnehmenden Mißbrauch inz und 
ausländiſcher Scheidemünzen. Die Folgen des 
Siebenjährigen Krieges machen ſich noch immer 
bemerkbar. Vom 1. Oktober 1765 bis 1. Oktober 
1766 gibts wieder eine Interimszulage von 12½ 
Prozent, bis 1. Oktober 1767 10 Prozent. 

Vom 1. Januar 1770 an werden die n 
Courier- und Staffetten⸗Gelder auf 7 Ggr., 12 
13 Ggr. geſenkt; die Nebenwagen koften 
pro Pferd 6 Ggr. Im ſelben Jahr befiehlt die 
Königl. Regierung, daß die Poſtillons allezeit die 
Fremden zu denjenigen Wirtshäufern fahren ſollen, 
wo die Paſſagiere zu logieren verlangen. Ein 
Knecht der Hagenburger Poſthalterei hatte dem- 
zuwider gehandelt und ſollte mit Gefängnis be⸗ 
Ze werden, wie Legationsrat Hinüber anorbnete ; 

er Poſtbediente, der ſolches nicht an fid) kommen 

laſſen wollte, wurde mit 4 Std. Arreſt beſtraft, 
die er auf dem Schloſſe in der Wachtſtube ab⸗ 
figen mußte, und wurde dann ane i Vom 
1. Oktober 1770 bis 1771 gabs eine Zulage von 
12 Prozent, hernach bis Dezember 1772 20 Pros 
ent; das extraordinaire Poſtgeld wurde für jedes 
Pferd vom Mai 1771 bis Dezember 1772 um 
1 Ggr. erhöht. : 
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Rudolf Koller (1828 bis 1905): Die Gotthard-Post 


Der Postillon 


Nikolaus Lenau (1802 bis 1850) 


Lieblich war die Maiennacht, 
Silberwölklein flogen, 

Ob der holden Frühlingspracht 
Freudig hingezogen. 


Schlummernd lagen Wies und Hain, 
Jeder Pfad verlassen; 

Niemand als der Mondenschein 
Wachte auf der StraBen. 


Heimlich nur das Büchlein schlich, 
Denn der Blüten Tráume 
Dufteten gar wonniglich 

Durch die stillen Ráume. 


Rauher war mein Postillon, 
Lie die Geißel knallen, 
Über Berg und Tal davon 
Frisch sein Horn erschallen. 


Und von flinken Rossen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durch blühendes Revier 
Trabten mit Behagen. 


Wald und Flur im schnellen Zug 
Kaum gegrüßt - gemieden; 

Und vorbei wie Traumesflug 
Schwand der Dörfer Frieden. 


Mitten in dem Maienglück 
Lag ein Kirchhof innen, 

Der den raschen Wanderblick 
Hielt zu ernstem Sinnen. 


Hingelehnt an Bergesrand 

War die bleiche Mauer, 

Und das Kreuzbild Gottes stand 
Hoch, in stummer Trauer. 


Schwager ritt auf seiner Bahn 
Stiller jetzt und trüber; 

Und die Rosse hielt er an, 
Sah zum Kreuz hinüber: 


„Halten muß hier Roß und Rad! 
Mag's euch nicht gefährden; 
Drüben liegt mein Kamerad 

In der kühlen Erden. 

Ein gar herzlieber Gesell! 

Herr, 's ist ewig schade! 

Keiner blies das Horn so hell 
Wie mein Kamerade. 


Hier ich immer halten muß, 
Dem dort unterm Rasen 
Zum getreuen Brudergruß 
Sein Leiblied zu blasen!“ 


Und dem Kirchhof sandt er zu 
Frohe Wandersänge, 

Daß es in die Grabesruh 
Seinem Bruder dränge. 


Und des Hornes heller Ton 
Klang vom Berge wieder, 

Ob der tote Postillon 

Stimmt‘ in seine Lieder. - 

Weiter ging's durch Feld und Hag 
Mit verhängtem Zügel; 

Lang mir noch im Ohre lag 

Jener Klang vom Hügel. 

(Auszug) 
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Rückblende in die alte Postgeschichte fördert aufsc 


Vor 50 Jahren wurde die neue Post in 
Rehburg gebaut. Im Jahre 1937 begannen 
zumindest die Vorarbeiten für den Bau; 
Zeichnungen, Massenberechnungen und 
Prüfverfahren wurden durchgeführt, und 
am 21. Januar 1938 wurde vom Preußischen 
Hochbauamt die baupolizeiliche Genehmi- 
gung erteilt, die am 22. Dezember 1937 von 
dem Baumeister Heinrich Dettmer offiziell 
beantragt worden war. 

Da das Haus in der Nähe des Brandbaches 
errichtet wurde, gab es schon im Vorjahr des 
Baubeginnes mit der Stadt als Eigentümerin 
des Baches einen großen Schreibkrieg. Ge- 
mäß Bauzeichnung rückte das Gebäude auf 
1,65 m an die Grabenkante heran; man muß- 
te aber drei Meter Abstand halten. Aus bau- 
technischen Gründen war die Planung aber 
nicht anders anzulegen, denn die alte Post 
stand noch hinter dem geplanten Neubau, 
wie es beigefügtes Bild ausweist. 

Man einigte sich. Der damalige Besitzer 
der Post, der Postagent Diedrich Rode, zahl- 
te 25 Mark Abstand und durfte bauen. In 
Nachbarschaftshilfe wurde die Gründung 
vorbereitet. Man schlug damals ganz schön 
zu. Runde 50 Liter Schnaps, 250 Zigarren, 
50 Pfund Mett, diverse Weißbrote und vier 
Kuchen wurden verbraucht. 

Der alte Diedrich Rode brachte den Bau 
aber nicht mehr zu Ende und übergab sei- 
nem Sohn Dietrich am 8. Januar 1938 die 
Post, die dann am 1. Dezember in das neue 
Gebäude überwechselte. 

Die Geschichte der Rehburger Post läßt 
sich ziemlich weit zurückverfolgen. Der er- 
ste Posthalter war Ernst Heinrich Könecke. 
Er versorgte das Amt von 1779 bis zum Jah- 
re 1783 und wurde von Ernst Friedrich Ho- 


Nachdem 


wien abgelöst, der die Post für weitere zwei 
Jahre betrieb. Danach wurde die Post mit 
dem Amts- bzw. Drostensitz gekoppelt. 
1787 hatte der Amtmann Grevemeyer die 
Posthalterei, von 1788 bis 1792 der gefürch- 
tete Amtmann Johann Gottlieb Jacobi. Nach 
ihm übernahm der Drost von Becquer die 
Posthalterei. Im Jahre 1794 war die Post- 
stelle überhaupt nicht besetzt. Dann er- 
scheint aber der Amtsschreiber Cleve, der 
eine gewichtige Persönlichkeit war, und das 
Amt als Postspediteur von 1795 bis 1798 
übernahm. Von 1799 bis zum Jahre 1803 fiel 
das Amt des Postspediteurs, anfangs als 
Posthalter, an den Drosten Carl von Uslar. 


In Bad Rehburg wirkte zu jener Zeit der 
Amtmann Reinke aus Diepenau, den wir 
schon vom Häuserhandel Linsburg-Brun- 
nen kennen. Er hatte die Konzession für eine 
Poststelle am Brunnen. Diese rentierte sich 
nicht und wurde nur vom 1. Mai 1753 bis 
Ende 1756 betrieben. 


Vermutlich wegen dieser Poststellen gibt 
es zwei Fahrpostrouten. Die eine führt am 
Rehburger Schützenkrug vorbei, die andere 
über den Brunnen. Es kann sein, daß die 
Brunnenstrecke eine Extrapost war, denn 
nach Auflösung der Poststelle am Brunnen 
wurden die Postsachen und Güter mit der 
„ordinairen Post“ zum Schützenkrug in 
Rehburg transportiert. Von hier aus wurden 
sie vom Wirt für sechs Reichstaler Boten- 
lohn im Jahr zum Brunnen und in die Stadt 
gebracht. 


Dieser Schützenkrug war im Jahre 1738 
als königliches Forsthaus gebaut worden 
und beherbergte die Post in seinen Mauern. 
Das Gebäude liegt, heute sehr schön wieder 


n 


rden war, 


rückte das bisher genutzte Fachwerkgebäude bescheiden in den Hintergrund, Archiv Hübner 


hergerichtet, an der Winzlarer Straße; da- 
mals außerhalb der Stadt aber zu ihr gehö- 
rend. Hieraus sollte sich später ein Streit 
entwickeln, der bis in die höchsten Instan- 
zen getrieben wurde. 


Nach einer Interimszeit nach dem Drost 
von Uslar erscheint im Jahre 1811 der Expe- 
diteur Redecker, der mit kurzer Unterbre- 
chung dann als Postspediteur bis zum Jahre 
1831 die Post versorgt. Von 1832 bis 1844 
wird die Post von dem Postspediteur Wuth 
betrieben. 


Da es mit der Post im Schützenkrug 
schwierig wurde, baute der Maurermeister 
Dökel in der Stadt, früher unter der Haus- 
nummer 177, Kaphengst, bekannt, ein Haus, 


| in das die erste Postexpedition II. Klasse 


unter der Leitung von Postexpediteur 
H.F.W. Scheele kam. Scheele war vom 1. 
Januar 1868 bis 31. August 1871 tätig. 


Inzwischen war der Brunnen in seiner 
vollsten Blüte, und man entschloß sich, das 
Hauptpostamt an diesen Ort zu verlegen. 
Akten aus dem Stadtarchiv besagen, das 
diese Umstellung am 1. Mai 1842 erfolgte. In 
den postgeschichtlichen Blättern wird der 1. 
Mai 1871 genannt. Wahrscheinlich hat man 
sich bei letzterem Datum geirrt oder etwas 
anderes gemeint. 


Am 1. September 1871 trat Dókel selbst in 
den Postdienst ein. Er erlag in der Agentur 
einem Herzschlag. Seine Tochter führte die 
Dienststelle weiter, bis sie nach Stadthagen 
verzog. Dann übernahm der Stadtkámmerer 
Friedrich Mahlmann die Post und verlegte 
sie in das Haus 81: Das ist jenes alte Haus, 
das die neue Post so nahe an den Brandbach 
rücken ließ, Friedrich Mahlmann leitete die 
Post von 1890 bis zum 30. Juni 1897. 

Inzwischen war die Steinhuder Meerbahn 
entstanden, die fortan die Postsachen mit- 
brachte, so daB die Postboten sie nicht mehr 


aus Bad Rehburg abholen mußten. Die Ein- 
richtung der Meerbahn machte eine Hilfs- 


stelle erforderlich, die ab 1. Juli 1801 dann 
wieder im  Schützenkrug eingerichtet 
wurde. 

Zwischen dem Schützenkrug und der 
Stadt wohnte der Bürgermeister Mestwarb. 
Die Postboten muBten an seinem Haus vor- 
bei, wenn sie von der Agentur zum Schüt- 
zenkrug wollten. Dennoch mufte der Bür- 
germeister für seine privaten Postsachen ei- 
ne Zustellungsgebühr zahlen, die die stadt- 
näher gelegenen Anwohner nicht zahlten. Er 
beschwerte sich über die vermeintliche Un- 
gerechtigkeit und ging bis in die hochste 
Instanz. Doch vergebens: Der Schützenkrug 
war zwar Stadtgebiet, doch der Bürgermei- 
ster wohnte zwischen Stadt und Hilfsstelle 
im Landzustellbezirk. Er war daher ver- 
pflichtet, die Gebühr auf sich zu nehmen. 


In die gleiche Zeit fiel ein Streit zwischen 
dem damaligen Brunnen und der Stadt. Der 
Brunnen wurde noch zu der Zeit als „Colo- 
nie" der Stadt bezeichnet. Man war sich 
gegeneinander nicht grün, und so blieben 
die Postsachen, die nach der Stadt sollten, 
oft über Gebühr in Bad Rehburg liegen und 
kamen mit Verspütung an. Nach für heutige 
Zeiten unverständlichem Hin und Her wur- 
de verfügt, daB die offizielle Postanschrift 
vom 24. Januar 1904 an ,Rehburg Bad)“ 
und „Rehburg (Stadt)“ zu lauten habe. 

Bis zum Jahre 1927 zog sich der Streit hin. 
Die Bad Rehburger gaben so lange keine 
Ruhe, bis im Stolzenauer Wochenblatt vom 
16. November 1927 bekanntgemacht wurde, 
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Bevor um die Jahrhundertwende Rehburg-Bad und 


nnt“ wurden, gab’s manchen Arger 


hluBreiche Aspekte zu Tage / Manche Briefe blieben zu lange in der „Colonie“ 


daß der Ort nicht mehr Rehburg (Bad), son- 
dern Bad Rehburg heiße. Als letzter Satz ist 
zu lesen: „Hoffentlich kommt Stadt Reh- 
burg bald nach.“ 

Um die Jahrhundertwende (1901) belief 
sich die Zahl der eingegangenen Briefe in 
der Stadt auf 34216, die der aufgegebenen 
auf 28704. 149441 Mark wurden auf Post- 
anweisungen eingezahlt, 82181 Mark ausge- 
zahlt, 204 Telegramme wurden aufgegeben, 
und 240 gingen ein. 


Dagegen hatte Bad Rehburg einen Umsatz 
von 93184 eingegangenen Briefen, und 
86684 wurden aufgegeben. 266344 Mark 
wurden eingezahlt un 155871 Mark ausge- 
zahlt, 949 Telegramme wurden aufgegeben, 
und 851 gingen ein. Auch aus diesen Zahlen 
ersieht man die Bedeutung Bad Rehburgs 
um die Jahrhundertwende. 


Doch zurück zur Postverwaltung. Nach 
dem Tode Friedrich Mahlmanns am 20. Juni 
1897 wurde die Postagentur von seinem 
Schwiegersohn Diedrich Rohde übernom- 
men, der bis zur Übergabe an seinen Sohn 
Dietrich am 31. Dezember 1937 im Amt war. 
In seine Zeit fällt der Baubeginn der neuen 
Post, so wie sie sich frontal heute noch dem 
Besucher zeigt. 


Inzwischen wurde sie, den modernen Ver- 
hältnissen angepaßt, nochmals im Innern 
verändert. Am 1. Dezember 1946 wurde aus 
der Agentur ein Zweigpostamt. Dieses wur- 
de vorübergehend von Dietrichs Frau Marie 
bis zum 31. Oktober 1946 geleitet, dann 
übernahm Dietrich Rode, der am 7. Januar 
1975 starb, wieder sein Amt und führte es 
bis zum 9. September 1966. Er hat es noch 
erlebt, daß aus der Agentur am 1, November 
1959 ein Postamt wurde, dem übrigens am 3. 
November 1961 die Postleitzahl 3056 zuge- 
teilt wurde. Dr. Werner Hübner 


Die Entwicklung des Postwesens im Raum Nienburg 


Nienburg gehörte zur Zeit der Entwicklung des Postwesens zur Grafschaft Hoya 
und somit ab 1582 zum Herzogtum Celle-Lüneburg — von 1705 an zum Kur- 


fürstentum Hannover und von Januar bis Dezember 1810 zum Königreich West- ` 


falen. Ab Dezember 1810 dehnte sich das Kaiserreich Frankreich auch auf den 


Raum Nienburg aus, bis 1813 — nach der Befreiung — Nienburg wieder zu | 


Hannover kam. 


Die Anfänge der Postgeschichte in und um Nienburg wurden von den drei Her- | 


zogtümern Calenberg, Wolfenbüttel und Celle-Lüneburg und deren eingeführte 
Privatpost bestimmt. 1616 erhielt die kaiserliche Post vom Herzog von Celle- 
Lüneburg die Genehmigung zum Durchgang einer Postroute über Nienburg nach 
‚Hannover. Der eigentliche Postbetrieb im Nienburger Raum wurde aber, wenn 
auch im bescheidenen Rahmen, von dem Fuhrunternehmen Hinnüber im Jahre 
1640 durch reitende, ab 1652 auch durch fahrende Post im Auftrage der Herzöge 
in Privatwirtschaft aufgenommen. ^ 

Streitigkeiten gab es zwischen der von den Herzógen gestützten Privatpost und 
ch kaiserlichen Reichspost unter Taxis, die Einzug in die welfischen Gebiete 

suchte. 

Zur Stárkung ihrer Position sicherten sich die Herzóge 1659 Hilfe zu und über- 
trugen nach gemeinsamen Verhandlungen den Postmeistern Hinnüber und Deich- 
mann (vorher braunschweigischer Postmeister) den gesamten Postbetrieb in ihren 
Herzogtümern. Die kaiserliche Post sollte nur auf den von ihnen genehmigten 
Strecken tütig sein. Die Streitigkeiten mit der kaiserlichen Post nahmen jedoch 
iech nach der neuen Regelung kein Ende und setzten sich bis zur Franzosenzeit 

ort. N i 

Da die Abwicklung des Postbetriebes unter Hinnüber und Deichmann große 
Mängel aufweis, wurde auf Vorschlag des Herzogs von Celle eine einheitliche Lei- 
tung für alle drei Herzogtümer vereinbart. Mit dem Aufbau wurde im Jahre 1678 
der italienische Kaufmann Stechinelli beauftragt. Er wurde somit auch der eigent- 
liche Begründer und Organisator der welfischen Post. Die Postmeister Hinnüber 
und Deichmann wurden von Stechinelli eingestellt, Allerdings wurden schon 1682 
die Amtsgeschäfte von dem Grafen von Platen übernommen, der mit Stechinelli 
einen Kaufvertrag über das Postwesen abschloß. 

Am 23. Oktober 1736 übernahm der Staat das gesamte Postwesen, der somit der 
‚Privatpost ein Ende setzte. Der Aufschwung des Postwesens war unverkennbar: 
1737 noch 41, 1790 schon 100 Postbüros. Eine schnelle und pünktliche Brief- und 
Personenbefórderung war zu dieser Zeit schon gewährleistet, 

Die kaiserliche Post erhielt einen Vertrag, der es ihr erlaubte, eine Postroute 
von Düsseldorf über Nienburg nach Hamburg einzurichten. 1810, in der Westfalen- 

zeit, war Nienburg westfälisches Kreispostamt. In der Franzosenzeit bis Ende 1813 
war Nienburg — Nienbourg im Departement 129. Nach Abzug der Franzosen über- 
nahm die Landespost wieder ihre Dienste, die infolge Erhebens Hannover zum 
Königreich ab 16. Dezember 1814 „Königliche Hannoversche Post“ hieß. 

Mit Anfang des 18. Jahrhunderts en erstmals hannoversche Postanstalten 
dazu über, den Aufgabeort handschriftlich auf den Brief zu setzen, und zwar meist 
oben rechts in schwarzer oder roter Tinte. 

Nach vorliegendem Material wurde in Nienburg 1715 mit handschriftlichem Ver- 
merk begonnen, bis 1809 der erste Nienburg-Langstempel erschien. Ab 1814 muß- 
ten alle Briefe mit Ortsstempel versehen werden. 

Ab 1. Dezember 1850 gab es die erste hannoversche Briefmarke: 1 Guten- 
groschen. Der ersten hannoverschen Briefmarke, folgten weitere 24 mit unter- 
schiedlichen Wertangaben, bis am 1. Oktober 1866 keine hannoverschen Briefmar- 
ken mehr verkauft werden durften. Eine Verwendung der bereits verkauften Mar- 
ken wurde bis zum 31. Oktober 1866 geduldet. 


Ein preußischer Erla vom 19, Dezember 1866 verkündete die offizielle Vereini- 
gung — bisherigen hannoverschen Post mit der des Königreichs Preußen zum 


Die Stempel der hannoverschen Post waren noch lange im Gebrauch und wurden 
nur allmählich ersetzt. Man findet daher auch diese Stempel auf Marken von 
Preußen, dem Norddeutschen Postbezirk und dem Deutschen Reich. Auch als An- 
kunftsstempel wurden sie noch lange verwendet. 
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Postreiter im 18. Jahrhundert. — Ein Posthausschild aus der französischen Besatzungs- 


zeit 1806—1813 (rechts) 

m 16. Juni 1595 wurde Leonhard von Taxis 

‘zum Generalpostmeister des Heiligen Römi- 
schen Reiches Deutscher Nation und zum Reichs- 
freiherrn ernannt, Versehen mit kaiserlichen 
Patenten und Schreiben an die verschiedensten 
Landesherren, machte sich der neue Postmeister 
an die Arbeit. In verhältnismäßig kurzer Zeit 
gelang es ihm, seinen Auftrag zu erfüllen. Der 
Reisepostkuns Hamburg-Kóln führte über Nien- 
burg. Am 2. August 1616 wies der Herzog Chri- 
stian von Braunschweig-Lüneburg die Nienbur- 
ger Beamten an, „daß solche Post dahin gelegt, 
und dieselbe an Verrichtung Ihrer Gebühr, je- 
doc daß darum bei Nachtzeiten die Thore nicht 
eröffnet, nicht verhindert werden möge.“ Am 
24. September 1616 passierte die erste Post auf 
dem Wege von Köln nach Hamburg Nienburg. 
Die Beförderungsdauer der gesamten Strecke 
Köln-Hamburg von rund fünf Tagen war für 
die damalige Zeit eine außergewöhnliche Lei- 
stung. Die bisherigen Boten hatten für die 
Strecke die dreifache Zeit benötigt. Kein Wun- 
der also, daß Kaufleute und Landesherren mit 
dieser neuen Einrichtung höchst zufrieden wa- 
ren. 


Der Schaumburger Fürst, Ernst zu Bückeburg, 
hätte die Poststation Nienburg gern nach Dra- 
kenburg oder Döhren an der Weser verlegt. Er 
hätte es gern gesehen, wenn seine Residenz 
eine Poststation erhalten hätte, aber Bückeburg 
erhielt erst im Jahre 1621 eine Poststation, als 
die Poststation Hausberge aufgehoben und nach 

| Bückeburg verlegt wurde. 

Nicht immer konnte die taxische reitende Post 
zu damaliger Zeit ungehindert verkehren. Am 
24. August 1638 schrieb Herzog Friedeich von 
Braunschweig-Lüneburg an Kaiser Ferdinand: 
„Wie es anjetzo umb die reitende Post, so für 
diesen zwischen Frankfurt am Main bis- Bremen 
und Hamburg gehalten und in meiner Statt 
Nienburg an der Weser bestellt, davon hab ich, 
welln selber Orth zu meiner höchsten Ungele- 
genheit annoch in des Feindes Händen, keine 
Nachricht, Wenn aber derselbe vermittelst des 
lieben Gottes und Ew. Kayserl. Majest. aller- 
guedigsten Assistenz und Beistand wiederumb 
in meine ‚Hände geraten wird, will ich mir 
höchst angelogen sein lassen, zu Ew. Kayserl. 
Majest. und des gemeinen Wesen und Besten 
auch solche Post wiederumb. zu erheben und 
möglichst zu befördern.“ 

Nach dem Frieden von Münster und Osna- 
brück, der im Jahre 1648 dem Dreißigjährigen 
Krieg ein Ende setzte, bemühte sich der Nien- 
burger Postmeister Marcus Teute, im Verein 
mit dem Hamburger Postmeister, den Postver- 
kehr zu beschleunigen. Sie versuchten eine Reit- 
post von Hamburg über Nienburg nach Münster 
anzulegen. Die Schweden, die damals noch Nien- 
burg besetzt hielten, waren an einer Änderung 
des bisherigen Postkurses von Hamburg über 
Nienburg, Bückeburg, Detmold nach Köln nicht 
interessiert. Als der Nienburger Postmeister es 
trotzdem. wagte, seine Postillione mit der Post 
über die Weser nach Münster reiten zu lassen, 
bekam er recht unangenehmen Besuch: Im Auf- 
trage des Kommandanten der Stadt, des Carl 
Hindrichson Rütter, wurde ihm eröffnet, daß 
man den Postillion vom Pferd schießen würde, 
falls er es noch einmal wagen würde, über die 
Weser zu reiten. Dem Postmeister selbst wurde 
eine harte Strafe angedroht. 
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Darauf Teute an den Hamburger Postmeister: 
„Hab daher die Brieffe und Paggetten den Telg- 
mann [das war der Bückeburger Postverwalter), 
der dies alles macht, wieder zusenden müssen, 
mit Was fröhlichen Gemüthe kann mein Herr 

icht erachten.“ 

Der Bückeburger Postverwalter jedoch hielt 
les mit den Schweden, In einem Bericht aus dem 
Jahre 1646 hießt es: „Und soll sich fortgleiche 
Gefährlichkeit auch bey dem Posthause zu Bük- 
keburg vermerken lassen, gestalt selbiger Post- 
meister dermaßen den Schweden affectioniert, 
daß er sich auch einen schwedischen Postmeister 
nennen thut, und jedesmal wenn er nach Osna- 
brück die Post überbringt (Telgmann hatte zu- 
sammen mit dem Postmeister zu Osnabrück eine 
Reitpost von Bückeburg nach Osnabrück ange- 
legt) by denen schwedischen Gesandten zum 
ersten einkehret, sich auch bey dero Hoffstaate 
ueri lasset, nit anders als wenn er bestellt 
werde.“ 


Marcus Teute in Nienburg ließ sich indessen 
durch die angedrohte Strafe nicht entmutigen. 
Als er 1650 hörte, die Schweden hielten sich 
endlih an die Bestimmung des Friedensvertra- 
ges, wonach kein anderer als der Kaiser und 
der Graf von Taxis liber die Reichspost zu be- 
stimmen hätten, verfaßte er ein „Undardhienst- 
lih Memorial“ und unterbreitete neue Vor- 
schläge zur Verlegung des Postkurses. 

Darauf erhielt der Nienburger Postmeister 
gemeinsam mit dem Bremer Postmeister den 


Auftrag, nach Westfalen zu reisen und „von 
den Reichsposten in ordnung zu bringen, soviel 
als möglich“ war. Die Abgesandten besuchten 
die Postverwalter in Herford, Detmold und Pe- 
tershagen. Nach Nienburg zurückgekehrt, ent- 
warfen die beiden Kommissare eine „Specifica- 


tion in waß Zeit die Kayserl. Reichspost von 
Hamburg biß Cöllen überführt werden." Darin 
heißt es u. a.: Von Nienburg aus können Bxieffe 
in Westphalen uff nachgesetzte Orrter bestellet 
werden: Peterßhagen, Minden, Harvörde (Her- 
ford), Salzufflen, Stadthagen, Bückeburg, Schau- 


"wenburg, Sachsenhagen, Oberskirchen, Haus- 


berge, Flotta (Vlotho), Lemgaw (Lemgo), Liep- 
statt (Lippstadt), Soest, Unna, Dortmund, Bar- 
men, Solingen ohn waB sonst noch für Flecken, 
so nicht spezificiret der Orther liegen." 

ew Heinrich Munk 


420118 


420119 


—— 


Der Bote geht ab VE 


Der ,Botenfahrplan* von 1741 


Fernschnellzüge verbinden heute die wichtig- 
sten Verkehrsknotenpunkte, früher fiel den 
Fahrposten diese Aufgabe zu. Zwischen weniger 
wichtigen Orten verkehren nur Personenzüge 
und Kleinbahnen, in früheren Jahrhunderten 
verbanden Reit- und Fahrposten solche Orte 
miteinander. 

Schaumburg-Lippe wurde zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts nur von zwei Fahrposten berührt, 
Fahrpoststationen waren die Residenzstadt Bük- 
keburg und Hagenburg im Norden des Landes 
seit 1688. Den Verkehr zwischen diesen Orten 
vermittelte eine Botenpost. Daneben bestanden 
noch Botenposten von Bückeburg nach Minden 
und Blomberg. Aus dem Jahre 1741 ist uns ein 
Verzeichnis der Botenverbindungen erhalten ol: 

Verzeichnis der Ordinairen Bothen, wann sel- 
bige jedes Ohrts abgehen und ankommen, 

Sonntag: Früh praecise 8 Uhr gehet ein Bothe 
mit einer verschlossenen Brieff-Tasche nach 
Stadthagen und dafern einige Depeches fertig 
oan en, bringt Er selbige nach Bückeburg zu- 
rück. 

Eodem: Mittags um 12 Uhr geht des Knübels 
Bothe **) aus Stadthagen nach Hagenburg, nimt 
alle Depeches dahin mit, und bringt die zu Ha- 
genburg mit der Post kommenden Briefe Abends 
nach Stadthagen zurück, 


Montag: Früh um 8 Uhr geht wieder ein Bothe 


von Bückeburg nach Stadt 
bigen Tag zurück. ` 

Eodem: In aller früh gehet der Küchenwagen 
aus Stadthagen nach Bückeburg und Minden, 
und komt selbigen Abend über Bückeburg nach 
Stadthagen zurück, 

- Dienstag: Wird ein Amtsbothe nach Bückeburg 
(von Stadthagen?) Morgens um 8 Uhr abgefertigt 
und komt selbigen Tag zurück. 

Eodem: Morgens um 6 Uhr gehet ein Bote aus 
Stadthagen nach Hagenburg und bringt zugleich 
die Briefe auf die Post (Kgl. Hann, Poststation), 
komt Abends zurück, 

! Eodem: Gehet der Küchenwagen, wenn Fracht 
oder Passagieres seyn, nach Hannover. 

Mittwoch: Früh um 8 Uhr gehet ein Bothe von 
Bückeburg nach Stadthagen. 

Donnerstag: Früh um 8 Uhr gehet ein Bothe 
von Stadthagen nach Bückeburg, komt selbigen 
tags zurück. 

m: Mittags um 12 Uhr gehet des Knübels 

Bothe von Stadthagen nach Hagenburg, wie am 
Sonntag, und komt abends zurück. à 

sodem: Gehet gantz früh aus Stadthagen der 

Küchenwagen über Bückeburg nadı Minden, und 


agen, und komt sel- 


abends zurück, wie am Montag, 

Freytag: Früh gehet ein Amtsdiener von Ha- 
genburg nach Stadthagen, komt abends wieder 
zurück. 

Eodem: Früh um 8 Uhr gehet ein Bothe aus 
EE nach Stadthagen, komt abends zu- 
rück. 

Eodem: Früh gehet ein Bothe nach Minden, die 
Brieffe aus Holland abzuholen, 

Eodem: Wenn Fracht oder reisende Leute, ge- 
het der Küchenwagen aus Stadthagen nach Han- 
nover. 

Sonnabend: Früh um 8 Uhr gehet ein Bothe 
von Stadthagen nach Bückeburg und komt 
Abends zurück. 

Eodem: Morgens um 8 Uhr gehet ein Bothe 
aus Stadthagen nach Hagenburg und komt 
Abends x 

Wonach sich einjeder zu richten, und dahin zu 
sorgen, daß alles dasjenige, so in Herrschaftliche 
Verrichtungen zu bestellen ist, beyzeiten bedacht 
und praecise eingeschicket werde, in dem die 
Bothen nicht warten sollen, auch alle Unkosten 
mit Absendung anderer Bothen ersparet werden: 

In Bückeburg werden alle Depeches dem 
Cantzley Directori zugeschickt, in Stadthagen 
und Hagenburg besorgen solches die Amtsschrei- 
ber, und wenn diese in nöthigen Verrichtungen | 
abwesend sind, müßten Sie inzwischen jemand 
zu abfertigung der Bothen substituiren, 


*) Nds. Staatsarchiv Bückeb.: Des K 1 P 151 
**) Der Stadthäger Georg Knübel hatte 1729 auf 
eigene Rechnung eine Küchenpost von Bücke- | 
burg nach Hannover eingerichtet, 


Von den Boten 

Sehr verstreut in den Akten des Niedersächs, 
Staatsarchivs in Bückeburg finden sich Nachrich- 
ten über die Boten selbst. 

1685 erhielt der Amtsschreiber des Amtes Ha- 
genburg die Order für die neu eingerichtete Bo- 
tenpost von Hagenburg nach Bückeburg über 
Stadthagen ,einen tüchtigen Kerl, der den gan- 
zen Weg von Hagenburg bis Bückeburg und zu- 
rück läuft“, ausfindig zu machen. Die zu beför- 
dernden Briefe sollte der Bote beim Postmeister 
in Bückeburg E Der Postmeister war 
dann für die richtige Weiterleitung der Sendun- 
gen verantwortlich. Als Bote nahm die Regierung 
auf Vorschlag des Amtsschreibers ` Kahle den 
Hagenburger Bürger und Kirchenvorsteher 
Arend Rust an, Am 16, September 1692 erhielt 

Bestätigung als Ach 


Arend Rust aufs Neue die 
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Lippischer Bote. Arend Rust war verpflichtet, die 


Post, die am Sonntag in Hagenburg ankam, nach 
Bückeburg zu bringen und von dort wieder Sen- 
dungen mit zurückzubringen. 

Dem Grafen Friedrich Christian war aber auf 
die Dauer ein ständiger Bote zwischen Bücke- 
burg und Hagenburg zu teuer. Kurzerhand wur- 
ze der Bote Arend Rust entlassen. Von nun an 
mußten die Hagenburger Bürger abwechselnd 
die in Hagenburg mit der hannoverschen Post 
ankommenden Briefe für Stadthagen und Bücke- 
burg zu jeder Zeit fortbringen. Im Oktober des 
Jahres 1703 baten die eat rs Bürger den 
Grafen, sie von dieser Last zu befreien. Die Bür- 
ger wiesen in anschaulicher und eindringlicher 
Form den Grafen auf die Gefahren hin, ,weil 
aber solche reise bey schlimmen wetter und 
überlauffung des waßers (Übersdiwemmung), 
mannig mahl mit großer Lebensgefahr gesche- 
hen müßten, sonderlich des winters, wenn die 
Post allhier spät ankömt, bey finsterer nacht, da 
man sonst kaum bey lage den weg wohl recht 
treffen und finden kann. 

Graf Friedrich Christian hatte ein Einsehen. 


Er war damit einverstanden, daB die des Nachts. 


in Hagenburg eintreffende Post erst am nächsten 
Tag abgetragen werden sollte. ° 
‚Am 1, Juni 1734 wurde Johann Philip Riepe als 
Mindener Bote angenommen. Als Jahresgehalt 
erhielt er 25 Thaler, dazu noch ein Paar Schuhe 
und Strümpfe und alle zwei Jahre eine neue 
Montur, 1741 erhielt der Postbote Riepe eine Zu- 
lage von 3 Reichsthalern. 1753 wurde er pensio- 
niert. j 
Det Bote Oltrogge wurde in jener Zeit mit 
einer monatlichen Rente von 1 Thaler und 18 
Mariengroschen in den Ruhestand gesetzt, 19 
Jahre war er Postbote gewesen, ` 
Nachfolger des Mindener Boten Riepe wurde 
ohann Heinrich Stolte, 1755 rückte er zum Kanz- 
Ege auf. Den dener Botendienst über- 
trug man dem Polizeidiener johann 
Conrad Ellermeyer. Am 6. März 1759 war der 
Postbote Johann Conrad Ellermeyer gestorben. 
Um den nun freigewordenen Posten bewarben 
sich die Witwe Margarete Ellerm und der 
Blomberger Bote Harm ne, Die Re- 
rung gab den Dienst der Witwe Ellermeyer. 


gewissenhaft versehen, und sie selbst kenne den 
Weg genau, da sie schon länger als ein Jahr den 
Dienst versehen habe. 

Graf Wilhelm forderte von der Regierung am 
25. Januar. 1776 einen Bericht an. Allein die Re- 
gierung befürwortete das Gesuch der Margarete 
pare ges Ellermeyer nicht. Die Regierung be- 
gründete ihre Meinung wie folgt: ,Es ist dies 
eigentlich keine Verrichtung zu eines Weibsper- 
son zu betrauen, weil wichtige Briefe und öfters 
Geld mit der Brieff-Taschen verschickt werden. 
Als Nachfolger der Margarete Eliabeth Ellser- 
meyer wurde der ehemalige Kanonier Hartmann 
angenommen. ; 


Der Blomberger Bote Harm Hinrich Grohne 


starb im Herbst 1764, Die Witwe Grohne bat den 
Grafen, ihrem neunzehnjährigen Sohn das Amt 
eines Postboten zu übertragen, Der Sohn wurde 
Postbote, Allein vier Jahre später, 1768, be- 
schwerte sich die Witwe Grohne bei der Regie- 
rung darüber, daß ihr Sohn in den letzten vier 
Jahren noch keine ,Mondirung" (Uniform) er- 
halten habe, j 
Im Jahre 1787 besetzten hessische Truppen die 
Grafschaft. et o Se Den Postboten 
nahm man die Botenschilder ab. Als die Beset- 
zung ihr ruhmloses Ende gefunden hatte, gaben 
die Hessen die Botenschilder bis auf eins nicht 


tenpost von Stadt- 
poet tet Say daß die 


‘Ale dese ‘jedoch den Weg nach Minden nicht | nach 
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zm a x” 
eral e uad Tie das, vem e 
in Schaumburg-Lippe. —— 


| ost und 
sch D 


420120 


420121 


Wer schrieb vor 200 Jahren einmal einen Brief? Ein Bauer und 
Bürger wohl in den seltensten Fällen, ausgenommen vielleicht ein 
Kaufmann, der weite Handelsbeziehungen pflegte. Eigentlich waren es 
nur die Amtsstellen, die einmal einen Brief zur Beförderung geben 
mußten. Sie ließen ihn dann durch ihren Amtsdiener wegbringen. 

Vor 200 Jahren aber labten wir noch voll in ddr Naturalwirt- 
schaft. Alle Dienste, die die Ämter nötig hatten, wurden durch 
persönliche Dienste abgeleistet oder durch natürliche Dinge abge- 
golten wie z.B. durch Landnutzung usw. - Um nun die eigenen Briefe 
fortbesorgen zu können, hatten die Ämter in allen Ortschaften einen 
vereidigten Sendelboten. Der war verpflichtet, die (selten) anfal- 
lenden Briefe jeweils bis zum nächsten Orte zu tragen. Das war ein 
für ihn regelrecht festgesetzter Handdienst. Wenn in einem Orte kein 
Sendelbote bestimmt war, so mußten die Stellenbesitzer nach der 
Reihe diesen Dienst wusführen. Ersichtlich ist dieser Dienst aus 
dem Lagerbuche des Amtes Wölpe, das 1766 — 75 von dem Amtmann 
Johann Christian Niemeyer, dem Eigentümer von Gut und Schloß Bro- 
keloh, aufgearbeitet worden ist. 

Sollte ein Brief von Wölpe nach Rehburg gesandt werden, so 
brachte der Wölper Amtsdiener ihn nach Linsburg oder nach Sches- 
singhausen, je nach Gelegenheit. Der Linsburger uder der Schessing- 
häuser Sendelbote brachte ihn nach Husum. Der Husumer Seldelbote 
wiederum brachte ihn nach Rehburg, wie dieser auch die amtlichen 
Briefe weiterbringen mußte nach Landesbergen und nach Stolzenau. 

Selbstverständlich liefen die Briefe in entgegengestzter Richtung 
ebenso: der Amtsdiener der Stadt Rehburg oder der des Amtes Rehburg 
brachte den Brief nach Husum, der Husumer Sendelbote trug ihn nach 
Linsburg oder nach Schessinghausen, von wo ihn der btr. Sendelbote 
nach Wölpe aufs Amt brachte, 

Der amtlichen Post wurde später die Privatpost zugelegt. Die 
Sendelboten der Gemeinden übernahmen auch die Briefe der späteren 
kurhannoverschen Post. Und diese örtlichen Briefträger haben wir 
im Königreiche Hannover behalten, bis 1866 mit der preußischen Vere 
waltung der "Post-Briefträger" sie ablöste. Die Sendelboten und 
Briefträger alter Zeit standen aber unter kaiserlichem Schutz. Wer 
sich an ihnen vergriffen hätte, wurde sehr schwer bestraft. Auch 
waren die gen. Boten bewaffnet, um sich gegen einen Überfall und 
gegen Wild — Wölfe — wehren zu können. 


Hauptquelle: Staaatsarchiv Hannover: 
Hann. Des. 74 - Wölpe I Fach 6 Nr. 8 


Der Name „Brief-Träger“ 
kommt nicht von ungefähr. 


Erst 1866 traten uniformierte Postboten in das Alltagsbild 


Gestern ging die Ausstellung des Nienburger 
Briefmarken-Sammlervereins in der Hauptstel- 
le der Sparkasse zu Ende. Diese mit Fleiß und 
Geschick zusammengestellte Schau stieß bei 
manchem Besucher auf großes Interesse und 
rief Gedanken wach an frühe „Post-Zeiten“. 
Wilhelm Stelling, der den „Heimatboten"-Le- 
sern kein Unbekannter ist, ließ sich zu nachste- 
hendem Beitrag über die Ursprünge der Brief- 
träger inspirieren; 


In älterer Zeit war die Übermittlung ei- 
ner privaten Nachricht Privatsache. Die 
Folge davon war, daß ein Bauer oder Bür- 
ger nur bei einer sich zufällig bietenden 

Gelegenheit einen Brief oder auch nur ei- 
ne mündliche Nachricht senden konnte. 
Während die Kaiser oder Landesfürsten 
ihre Herolde mit wichtigen Nachrichten 
. aussenden konnten, waren es als erste die 
Hansekaufleute, die von'einer Hanse- 
paoi zur anderen ihre Botenpost organi- 
sierten. * 


Herolde, Kuriere und Postboten der 
Landesherren, später der Hanse, der 
Thurn und Taxis, der Stechinelli usw. 
trugen meist auf der Brust das Hoheits- 
zeichen ihres Herrn, das Wappen. Dieses 
schützte sie und. öffnete ihnen Tür und 
Tor sowie die Schlagbäume an den Lan- 
desgrenzen, soweit das Recht des Herrn 
oder das Privileg der Postlinie reichte. 
Zum persönlichen Schutz und zur Si- 
cherheit der anvertrauten Sendungen 
trugen sie darüber hinaus beste Waffen, 
den Spieß und den Dolch. Ihre Sendung 
trugen sie beritten in einem Mantelsack, 
der „Valise“ (verdeutscht zu Felleisen), 
oder zu Fuß in einer kleinen Ledertasche. 
Alle Amtspersonen waren ihnen zu 
Dienstleistung verpflichtet, auch zur Hil- 
fe; ja jeder Bauer und Bürger mußte ih- 
nen notfalls Herberge und Nahrung ge- 
währen. 


Wie aber kam eine Nachricht aus un- 
sern Dörfern zur Stadt oder gar zur 


. Stóckse-Wenden-Steimb 


Hauptstadt nach Celle oder Hannover? 
Da hatten die Stadt Nienburg z. B. genau 
so wie die Ämter — Nienburg, Stolzenau, 
Wolpe, Uchte, Diepenau, Steyerberg, Lie- 


benau, Rehburg, Loccum — ihre Amtsbo- ` 


ten und die größeren Dörfer ihren Sen- 
delboten. Diese verrichteten mit den glei- 
chen Pflichten, aber auch mit den glei- 
chen Rechten, ihr Amt des Briefe-Tra- 
gens, welches eigens in den Amtsbü- 
chern festgelegt war. 


Man muß heute staunen, wie schnell 
z. B. sogar in den Wirren des 30jährigen 
Krieges Bittschriften von Nienburg nach 
Celle gegangen sind, und wie schnell sie 
beantwortet worden sind: das waren oft 
nur drei oder vier Tage. e 


Eine in alle Einzelheiten gehende Auf- 
stellung vom Jahre 1772 für das Amt Wöl- 
pe berichtet über das ,,Briefe-Tragen" fol- 
gendes. Hatte das Amt etwas seinen Un- 
tertanen bekanntzumachen, so schrieb 
der Amtsschreiber fünf Umläufe, die der 
Amtsbote zu drei nächstliegenden Ge- 
meinden der fünf Kirchspiele trug, nach 


Erichshagen, Heemsen und Stóckse. Von | 


dort aus mufite der Sendelbote der Ge- 
meinde sie weitertragen zur nächsten Ge- 
meinde. , 


Stöckse mußte die Nachricht. aller- 


dings auch nach Borstel und Linsburg 
auf den Weg bringen, In den kleinen Dör- 


fern, die keinen Sendelboten hatten, wa- 
ren die Eigentümer der „Reihe-Häuser“ 
dazu verpflichtet. ' ; 


So lief denn der erste Umlauf den Weg | 
Erichshagen-Wölpe; der zweite Heem- 


sen-Gadesbünden-Rohrsen; der dritte 
Wendenbor- 
tel-Laderholz; der vierte Umlauf ging 
ber Borstel-Nópke-Hagen nach Eilvese; 
der fünfte schließlich den Weg Linsburg- | 
hessinghausen-Husum-Bolsehle-Bro- | 


` keloh. 
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Die Wege der Briefposten waren noch 
verzweigter. Wieder brachte der Amtsdie- 
ner sie von Wólpe zum nächsten Dorfund | 
dann liefen sie von Sendelbote zu Sendel- 
bote, bis sie am Ziel waren. Stóckse 


brachte weiter nach Wenden oder Son- 


nenborstel; Wenden brachte sie nach 
Steimbke oder. Nópke; Steimbke nach 


'Wendenborstel, aber auch über die Amts- 


renze hinaus nach Rodewald, Wenden 
Borstel nach PARA Laderholz nach 
Mandelsloh und in darüber hinaus lieg 
de Orte; Nópke nach Borstel; Borstel 

nach Hagen oder Linsburg; Hagen nach 

Eilvese oder Mariensee; Eilvese nach 

Neustadt. 


Auch konnte der Amtsbote Sendungen | 
nach Linsburg oder Schessinghausen 
bringen. Dann liefen sie weiter nach 
Schessinghausen oder Linsburg und Hu- 
sum, von dort nach Bolsehle oder Broke- 
loh -jenachdem, was vorlag. Husum wie. 
derum war verpflichtet, Amtsbriefe sogar 
bis Rehburg, Stolzenau oder Landesber- 


| gen zu tragen. 


Zur anderen Seite besorgte Holtorf die 
Nachrichten nach Drakenburg; Heemsen 


trug sie nach Gadesbünden; Gadesbün- 


den nach Rohrsen. ,Gehen die Briefe 
aber an die Ämter Rethem, Westen und 
Hoya, so wird dazu ein ordinärer Wochen- 
Handdienst aus Heemsen oder Gades- 
bünden genommen", heißt es schließlich, 


„welchen auf ein und zwei Meilen ein 


Dienst- Tag gut getan wird.“ 


Aus diesen letzten Worten ist zu erse- 
ben, daß die ganze Briefpost dem Amt 
nichts kostete, denn all diese Arbeit wur- 
de ja im Rahmen der Pflichtdienste ge- 
gen den Landesherren geleistet. Nur der 
Amtsbote war nach unseren Begriffen ein 
Beamter, 


Briefe und Sendungen auf dem Wege 
zum Amt oder zur Hauptstadt liefen 
selbstverständlich genau den rückläufi- 
gen Weg. — Die Sendelboten hat es in un- 
serer Heimat gegeben, bis 1866 das Han- 
noverland preußisch wurde. Erst mit der 
preußischen Beamtensehaft kam auch. 
der uniformierte Postbote in die Dörfer, | 


und der alte „Brief-Träger" blieb nur | 


noch in seinem Namen da, während sein 
Dienst allenfalls im Amt eines Gemeinde: 
dieners kümmerlich weiterlebte. 


Botschafter 


er 


Les Tag begegnet er uns min- 
destens einmal, jener Mann, 
dessen berufliche Aufgabe es 
ist, unsere Herzen entweder in 
eine freundliche Stimmung zu 
versetzen oder aber uns mit 
Sorge, wenn nicht gar mit 
Schmerz zu belasten. Als Abge- 
sandter der Post, der weltum- 
spannenden Mittlerin zwischen 
Menschen und Völkern, genießt 
er eine Sonderstellung unter 
den Männern, die in einem regel- 
mäßigen Turnus zu uns in die 
Wohnungen kommen: sei es der 
Gasmann oder der Ableser und 
Kassierer vom Elektrizitäts- 
werk, der Milchmann oder Bröt- 
chenjunge, Der Postbote ist eine 
Gestalt, auf die wir Tag für 
Tag warten, auch dann, wena 
eigentlich kaum ein Grund dazu 
vorhanden ist, der zur Hoffnung 
auf den Erhalt eines Briefes 
oder einer Postsendung über- 
haupt berechtigt. Wir wissen 
genau, wann er um die Stra- 
Benecke biegen und in den Häu- 
serreihen seinen  mühevollen 
Weg treppauf und treppab be- 
ginnen wird, und wir lauschen 
gespannt, ob er unserem Brief- 
kasten etwas anvertraut, ob er 
sich unserer Korridortür nähert, 
um uns durch ein Klingel- oder 
Klopfzeichen zum Postempfang 
zu rufen, oder ob er an unserer 
Tür vörübergeht und eine 
Treppe höher steigt. In diesem 
Augenblick sind wir unbewußt 
In ein Abhängigkeitsverhältnis 
zu dem Manne von der Post 
geraten, das sich jeden Tag 
wiederholt. 

„Schiffe des Gedankens auf 
dem Ozean der Entfernungen“ 
hatte der erste Generalpostmei- 
ster, Stephan einmal geistreich 
die Briefe genannt, und damit 
stünde, um diesen Vergleich zu 
erweitern, den Postboten die 
Bezeichnung „Postlotsen" zu, 
weil sie die verantwortungsvolle 
Aufgabe haben, diese „Schiffe 
des Gedankens“ sicher in die 
richtigen Kanäle zu leiten. Den 
Kurs bestimmen die Adressen, 
und nur selten vermag der Post- 
bote zu ahnen, welcher Art die 
Fracht ist, die seine Gedanken- 
schiffe bergen. Nach Stadtteilen 
und Straßen sortiert, füllen die 
Postsendungen zwanzig - und- 
mehr-grammweise prall die der- 
ben Ledertaschen. Da liegt der 
welchgefütterte weiße Brief aus 
zarter Frauenhand neben einer 
banalen Drucksache oder an 


EN ZE. 


einer schwarzumrände. 
ten Nachricht, da ge- 
ben sich geschäftliche 
und behördliche Schrei- 
ben ein buntes Stell- 
dichein, da paart sich 
Leid und Freud. Der 
Postbote weiß nichts 
von dem Inhalt der 
Briefe, er weiß nur, 
daß es seine Pflicht ist, 
sie dem rechten Emp- 
fänger zuzustellen. 
Man hat dem Post- 
boten nie die verdiente 
Anerkennung versagt. 
In früheren Zeiten 
war es vornehmlich 
der Postillion, der die 
Dichter zu manchem 
schönen Liede anregte, 
man denke nur an 
Lenaus „Lieblich war 
die Maiennacht“ oder 
an „Seht ihr drei Rosse 
vor dem Wagen", Der 
„Urvater der Harmo- 
nie", der große Mei- 
ster Johann Seba- 
stian Bach, hat das Signal des 
Posthornes sogar für die Musik 
verwertet, indem er die groß- 
artige Posthornfuge „Fuga all 
imitazione di Posta“ schuf. 
Die Postilione, die „mit des 
Posthorns Schall und der Peit- 
sche Knall“ über Berge und Tä- 
ler jagten, gehóren der Ver- 


gangenheit an und leben nur 
noch in unserer Phantasie als 
eine Erinnerung an eine ro- 
mantische Zeit, Der mecklen- 
burgische Humorist Fritz Reuter 
hat dem „Postfußboten“ in sei- 
nem tiefempfundenen Gedicht 
„Großmudding, hei is dod“ ge- 
radezu ein Denkmal gesetzt: 


In de ledderne Tasch, dor dröggt hei de Kund, 
dor dröggt hei Freuden und Leiden, 

dor dröggt hei Geburt, dor dröggt hei dat Graww 
und de letzten Grüß von de beiden. 

Hei drängt sich heran an de Hütt un dat Sloß, 
sin Schülligkeit is ahn Erbarmen; 

wat da lacht oder weint, em is dat egal, 
kloppt an bei Riken und Armen. 


Auch das Döringsche Gedicht 
„Der Briefträger“, das mit den 
Worten beginnt; „Ein jeder 
Stand hat seinen Frieden, ein 
jeder Stand hat seine Last“, 
bildet eine treffliche Schilde- 
rung vom Leben des Postboten, 
Der Briefträger freut sich, daß 
er mit seiner Botschaft das 
Dunkel über viele Dinge zu 
lichten oder den Schmerz der 
Trennung zu mildern imstande 
ist, und Dörings Gedicht kommt 
im Gegensatz zu Reuter, der 
meinte „watda lacht oder weint, 
em is dat egal“ doch wohl der 
Wirklichkeit näher, wenn er 
den Postboten sagen läßt: „Laß 
mich, o Gott, doch ja recht sel- 
ten ein solcher Trauerbote sein“. 


Diese Worte drücken so die Ver- ' 


bundenheit zwischen Bote und 
Adressant aus. 

Der Landbrieftrüger von 
heute hat es leichter als sein 
Kollege in vergangenen Zeiten, 
der, mit Paketen und Briefen 
schwer beladen, oft viele Kilo- 
meter zu Fuß zurücklegen und 
weit auseinanderliegende Ge- 
höfte aufsuchen mußte. Seit die 
Post motorisiert ist, fahren Au- 
tos die Posteingänge auch in die 
entlegensten Dörfer. Der Land- 
briefträger, der die einsamen 
Bauernhöfe mit Post zu ver- 
sorgen hat genießt dort eln be- 
sonderes Vertrauen und wird 
wohl auch noch in unserer Zeit 
mit mancherlei Aufträgen be- 
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traut, die außerhalb seines Be- 
rufs liegen und mehr oder We- 
niger nur ein Freundschafts- 
dienst sind, Er ist ein gern 
gesehener Gast und nimmt An- 
tell an allem Geschehen inner- 
halb der Bauernfamillen, Sein 
Dienst ist besonders ım Winter, 
wenn Schnee und Eis die Wege 
beschwerlich machen, unbarm- 
herzig hart 

Wenn man vom Postboten 
spricht, muß man insbesondere 
auch an die Jahre des Krieges 
denken. Damals zitterten täglich 
Millionen Herzen der Stunde 
entgegen, In der der Brleftrü- 
ger zu kommen pflegte, und 
über dieser Zeit stand die un- 
ausgesprochene Frage: ,Ob er 
wohl geschrieben hat?“ Gar 
manches Mal ist dem Postboten 
der Weg sauer geworden, wenn 
er einen Feldpostbrief zurück- 
zubringen hatte, der den Ver- 
merk „Vermißt" oder gar „Ge- 
fallen“ trug. Auf der anderen | 
Seite seines Bestellganges stand | 
über auch oft die Freude, wenn 
nach langer Zelt wieder eln 
Lebenszeichen von einem lieben 
Menschen in eine Familie flat- 
terte, die In ihrer Sorge um den 
Schreiber nahezu am Verzwei- 
feln war, 

Alles in allem gesehen kann 
man also nicht behaupten, daß 
der Beruf des Postboten eines 
Hauches der Poesie entbehrt, 


D..sschmucke Schild mit der Auf- 
schrift „Bezirks-Bureau der Fuss 
Post“ zierte 1835 ein Postgebäude in 
der Hansestadt Hamburg. Heute 


Bezirks Bure au 
der Kuss Post. 


gehört es zu einer Sammlung nostal- 
gischer Tafeln und Wappen des Ber- 
liner ,Post- und Fernmeldemu- 
seums“, das sich An der Urania 15 in 
Berlin 30 befindet. - Von den alten, 
reich verzierten Postbriefkästen, die 
es bis zum Ende des Zweiten Welt- 
krieges zu Hunderten in der Spree- 
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Metropole gab, blieben nur zwei 
erhalten. Sie sind ebenfalls in dem 
1966 gegründeten Museum ausge- 
stellt, wo sie von einer Puppe in origi- 
nal Postuniform „bewacht“ werden. 
Die nostalgische Postschau ist diens- 
tags bis freitags von 10 bis 16 Uhr so- 
wie samstags und sonntags von 10 
bis 13 Uhr geóffnet. 


I. Mönigl. ssn it DUMME Y. 


dem revidirten 


REGLEMENT 


vom 19. Martii 1710. 
und dem neuen 


Extra · Poſten⸗ 


. 


an der = 
Gedruckt bey Ulrich px Siva euß. Hoff⸗Buchdrucker, 
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e s] * D d We 
ir Spend, von GOTT 
Gnaden, Konig in Preuffen, 
| Marggraf zu EET des Heil. Ri- 
miſchen Reichs Ertz Caͤmmerer und Churfuͤrſt, Souve- 
rainer Printz von Oranien, Neufchatell und Vallen- 
in, zu Magdeburg, Cleve, Juͤlich, Berge, Stettin, 
ommern, der Laſſuben und Wenden, zu Mecklenburg, 
auch in Schlefien, zu Croſſen Hertzog, ꝛc. Gleichwie je 
dermann bekannt ijt, wie viel dem Staat, denen Com- 
mercien und einem jeden particulieren, welcher in Cor- 
refpondentz ſtehet, an der Gefchwindiafeit, richtigem 
Lauff und Sicherheit der Poſten gel qm Alſo haben 
Wir unter andern auch Unſere Landes Vaͤterliche Sorg 
falt von Anfang Unſerer Regierung dahin gerichtet, das 
Uns zuſtehende Poft: Regale in Unſerm Königreich und 
Landen auf einen guten Fuß zu ſetzen, und ſowol reitende 
als fahrende Poſten aller Orten, wo ſolches ohne merck⸗ 
lichen Schaden geſchehen koͤnnen, mit nicht geringen 
Koften anzulegen. Nachdem nun dieſes unter Goͤttli⸗ 
chem Segen dergeſtalt gelungen, daß faſt kein Ort in 
Unſern Landen zu finden, wo nicht regulaire Poſten 
durchgehen, find Wir nicht minder bedacht geweſen, ſel⸗ 
bige in ſolche Ordnung zu bringen, damit dem Publico 
dadurch gediener, und allen gegruͤndeten Klagen und Un⸗ 
ordnungen abgeholffen werden mochte. Zu ſolchem Gite 
de haben Wir von Zeit zu Zeit kurtze Poſt⸗Ordnungen, 
Reglements und Edicte ausgehen laſſen. Da aber bie 
ſelbe theils nicht zulanglich, theils von Handen kommen 
find, haben Wir noͤhtig gefunden, nachſtehende Poft- 
Ordnung zuſammen tragen und verfertigen zu laſſen. 
Und gleichwie ein jeder Poſt⸗Bedienter daraus deut- 
lich erſehen und erlernen kan, was ſeines Amts und 
er tot a ſey; Als werden diejelbe, nahmentlich die 
gonn ter, Poft- Schreiber, Poſt⸗Verwalter, Poft- 
arter, Poſthalter, Poftilions und EE zi 
t 


durch ernſtlich ermahnet und fem dee ihnen nicht nur 
dieſe neue Poſt Ordnung mit allem Fleiß bekandt zu ma⸗ 
chen, dergeſtalt daß ihnen der Inhalt derſelben, inſonder⸗ 
heit diejenige Puncte, fo einen jeden unter ihnen angehen, 
vollig beywohne / ſondern auch allen und jeden darinn vorge⸗ 
ſchriebenen Inftruêtionen und Puncten mit pflichtmaͤßi⸗ 
gemGehorſam und behöriger Exactitude ein ſolches Geni- 
gen zu leiften, damit wir Unſere allergnadigite Intention 
erreichen, und KK Gloireund des Pu- 
blici Beſten in richtigen Gang gebracht und darinn erhal- 


ten werden mögen; UnſermGeneral⸗Poſt⸗Amt aber befeh- 
len Wir hierdurch in Gnaden, fo lieb ihm die Conferva- 
tion derſelben ift, mit aller nur erſinnlichen Wachſamkeit 
und erforderter Rigueur uber dieſer Unſerer Poſt⸗Ord⸗ 
nung zu halten, und darunter keinem, wer der auch ſeyn 
möchte, nachzuſehen, ſondern die Uebertreter, wann fie 
von dem General Poſt⸗Amt ic (imb, nicht nut mit 


der darinn enthaltenen Strafe ohnfehlbar zu belegen, 
und da es noͤthig zu casliren, ſondern auch die Poſtmei⸗ 
(tet, die von Uns beſtellet worden, wann fie (id) durch die 
in dieſer Poſt⸗Ordnung determinirte Straffen nicht 
wollen corrigiren laffen, Uns ohne Anſehen der Perfor 
und bey Vermeydung unſerer Königl. Ungnade alſofort 
anzuzeigen, damit Wir derſelben er am und Nady 
laͤßigkeit gebührend beahnden, und Unſere Poſt⸗Aemter, 
denen Wir auf alle Weiſe gebührend und ſorgfaͤltig bot; 
eſtanden wiſſen wollen, mit rechtſchaffenen und treu⸗ 
eißigen Poſtmeiſtern beſetzen konnen. Hieran OCT 
et Unſer werder Wille. Geben Alten Lands⸗ 
erg, den 10. Augulti 1712, 


Griderich. 420197 
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Welchergeſtalt bie Poſt⸗ Bedient ſich 
zu betragen, wenn anſteckende Kranckheiten 
ſich hervor thun oder Ueberhand 
ge 


vi ganhe obald ein oftmeier ober anderer Poſt⸗Bedien⸗ 
ter in Erfahrung bringet, daß e Pu eKranck⸗ 

eiten fid) an felbigem Orte au ſſern, anal obne 

eit⸗Verluſt nach dem ei GEERT Zuſtand derfel- 

ben bey dem Magiftrat und denen Medicis ſich fleiß ig zu Em 
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kündigen, und dem General⸗Poſt⸗Amt davon gebübrenb zu Jad a, 
berichten, auch, wann es eine Peſtilentialiſche oder ſonſten bo- citet und im 
fe anſteckende Seuche tváre, mit jener Communication ip man 
und Gutfinden alſofort weder Paflagierer noch Paqueteden, Dra 
von ſolchen Oertern auf die fahrende Poſt anzunehmen, ſon⸗ dt worden 
dern da das Uebel voͤllig ausgebrochen waͤre, die fahrende 

oſten auch unerwartet der Ordre von Sr. Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt oder Dero General⸗Poſt⸗Amt einzuſtellen. 


$. 2. 

Hat er ohne Vorſchub durch einen an dem Poſt⸗Amt, 
Rathhauſe und andern oͤffentlichen Oertern anzuſchlagen⸗ 
den Zettul denen Einwohnern kund zu machen, daß alle dieje⸗ 
nige, (o Briefe in daß Poſt⸗Amt geben wollen, alles Pappier, 
welches fie zur Correfpondentz gebrauchen, vorher in Peſt⸗ 
oder andern ſcharfen Eßig legen, und ſodann allererſt dar⸗ 
auf ſchreiben, ferner lautere eintzele duͤnne Briefe und wo 
moͤglich ſonder Couvert machen, da aber unumgaͤnglich ein 
gantzer Bogen dazu genommen werden muͤſte, ſelbigen in 
quarto legen und mit feinem im Eßig geweſenen Papier cou- 
vertiren, keines weges aber dicke Paquete, vielweniger fol- 
che, ſo in Linnen eingemachet waͤren, als welche man nicht 
annehmen oder fortſenden, ſondern verbrennen wurde, in 
das Poſt⸗Amt, und zwar zwe Stunden früher als fon- 
ſten, bringen ſollen. 


^ . 3. 

Die vorbeſchriebene s Briefe aber bat der Poft- 
meifter fobald fie abgegeben werden, durch ben Eßig ein- 
mal zu ziehen, mit bem Raͤucher⸗Pulver, fo das Colle- 
gium Sanitatis folgendergeftalt verordnet, 


Rec. Nitri ^ - lbj. 
Sulphuris ' E Ib. 
Bacc. lauri 
Herb. abfinth. 
Millefol. 
Succini aa. - - Ibg. 
Mifc. fiat uu groflus. 

ign. 
Rauch Pulver bey denen Poſten zu EE 
n 
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ben ang en Apothecke nehmen oder verſchrei⸗ 


zu beraͤuchern, und wann fie auf einem Roſt, oder des 
Winters auf dem Ofen, wieder truden emachet worden, 
zu encartiren, auf den Brief ſelbſt auch den Ort, von 
toannen er kommt, deutlich zu notiren, damit der Empfaͤn⸗ 
ger bey Eroͤfnung deſſelben ebenermaſſen feine Pracautio- 
nes nehmen könne, 


Obgleich m denen stride Poſten ſonſten verord⸗ 
net iſt, alle Briefe zu deſto beſſerer Verwahrung in Linnene 
Beutel zu ſtecken, fo hat dennoch der Poftmeifter bey con- 
ragieufen Zeiten fich derfelben nicht zu bedienen, fondernan 
deren ftatt die eingelaufene Briefe, wann fie vorbero nod» 
malen wohl durchräuchert find, in Papier, welches den 
Tag m in ſcharfen Eßig gelegen, einzupacken, die Pa- 
quete ſelbſt nicht zu dicke zu machen, wol aber die Anzahl 
derfelben auf einem beſondern Zettul zu ſpecificiren, aud) 
das Felleiſen, in welches er ſie insgesamt ſtecket, nachdem es 
vorher mit Eßig intends befeuchtet worden, wol durchzu⸗ 
raͤuchern, und einem geſunden Poſtilion zur Fortbringung 
zu übergeben, dieſem auch bey harter Strafe zu verbiethen, 
weder im Durchreiten durch die Stadt, noch auſſer der 
Stadt unterwegens, bis er an die verordnete Station kom⸗ 
met, mit denen ihm begegnenden Leuten zu ſprechen, viel⸗ 
weniger bey einem Hauſe anzureiten. 


Wegen itztgedachter Saba, wo die Wechſelung ge⸗ 
ſchehen ſoll bat fid ber Poſtmeiſter des inficirten Ortes mit 
dem ët? oftmeifter zu vergleichen, und haben ſie dazu 
einen ſol lag aus zuſuchen, der nicht weit von einer 
noch geſunden Stadt oder Dorf gelegen. An ſolchem aus⸗ 
gefuchten Platz foll eine Bude oder Hütte von Brettern auf 

chlagen, und von dem ankommenden Poftilion, wann er 

i felbiger nähert, ins Horn geſtoſſen werden, damit der 
ablofende Poftilion, welcher mit feinem Pferde gegen Die 
eit ber Ankunft am Thore oder vorm Dorfe halten muß, 
olches hören, und fich ebenmaͤßig der Hutten auf eine ge⸗ 
wife Diſtantz nähern koͤnne; Und weilen alle auf wih 
a 
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chen Stationen liegende Poſtilions mit einem Feuer⸗Zeuge, 
Licht, einer kleinen Feuer⸗Sorge oder Feuer⸗Becken und dem 
vorgeſchriebenen Naͤucher⸗Pulver zu verſehen find: Als hat 
der ankommende Poftilion bey bem&intritr in die Bude Licht 
anzuſchlagen, das Felleiſen zu eröffnen, die Paquete auf ein 
Bret zu legen, ſolche ſodann Gri vor Stuck wol zu beraͤu⸗ 
chern, und wann foldes geſchehen, und er ſelbige nebſt obver⸗ 
ordneter Specification auf dem Brett liegen laffen, fid) mit 
dem Bellen aus der Bude zu retiriren, auch darinn weder 
Linnen noch ſonſten das geringfte von feinen Sachen liegen 
zu laſſen; Hierauf tritt der ablöfende Poftilion in eben die 
Bude, fiebet gufobert nach, ob fo viel Stücke, als in der Spe- 
cification fteben, verbanden, raͤuchert (olde auf gleiche Wei- 
ſe wol durch, und packet ſie in ſein reines und vorher mit 
Eßig inwendig befeuchtetes und durchraͤuchertes Felleiſen, 
welches er bis in das naͤchſte Poſt⸗Amt oder zur nechſten 
Station bringet; Wann ſolche geſund, bedarf es der vor⸗ 
erwehnten Præcautionen gar nicht, waͤre aber ſolcher Ort 
auch verdaͤchtig, kan man jene allda auf gleiche Art obfer- 
viren. Hiebey ift noch dieſes in acht zu nehmen, daß alle 
Poſt⸗Bediente und Poſtilions, welche obbeſchriebener 
maſſen wechſeln, ſich mit folgendem Prefervativ: 
Rec, Ele&. Camphor. 
Kegler. 
Diaſcord. Frac. 
aa. lbs, 
Prefervativ-Lattiverge eine gute Meſſer⸗ 
ſpitze von zu nehmen. 

verſehen, und ſolches ſelbigen und folgenden Tages gebrau⸗ 
chen muͤſſen. 


$. 6. 

Wann auch die Contagion an einem ſolchen Orte ift, 
wo groſſer Handel, kan man zwar ſelbigem nicht geftatten, 
Paquete ag zu fenden; da ihm aber von gefunden Hanz 
belg: Städten entweder Geld- und andere Paquete oder 
Kaufmanns⸗Waaren durch die Poft an Oon Sr. 


Koͤnigl. Majeftät auch ſolches nicht ausdriicflidy verboh⸗ 

ten wurde, auf den Fall foll der Poftmeifter des nechſten 

geſunden Ortes mit dem pott des inficirten hd 
2 
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— ee 
Zeit und des Orts vergleichen, an welchem nach Anleitung 
des vorigen Articuls auf freyem Felde eine Bude angeleget 
werde, und die Abladung und der Empfang faſt mit eben ſol⸗ 
chen Præcautionen geſchehe, auſſer daß die Raͤucherung, 
weilen die Paquete von gefunden Oertern kommen, nicht nò: 
thig ift; die Abladung und der Empfang hingegen muß zu 
unumgqanglicher Sicherheit der Sachen nicht von denen 
Poſtilionen allein, ſondern beydes von vereydeten treuen 

oſt⸗Schreibern oder Poſt⸗Wartern geſchehen, die ſich 
jedennoch nicht in der Nahe ſprechen, fondern, wann der in 
Empfang nehmende Poſt⸗Bediente nicht alles nach der 
von dem andern in der Bude hinterlaſſenen Specification 
richtig finden folte, muß er dieſem, der bis dahin mit den 
Poftilionen auf einer 59 5 Diftantz ſo weit die Stim⸗ 
me reichet, halten mup, zuruffen und den Fehler ſolcherge⸗ 
ſtalt anzeigen. 


SS $. 7. 
Um auf die reitende Poſt und Briefe 


den; 
die Briefe, 


noch einmahl dur 
cken gemacht werden. 


: : $. 8. = 
Soll in Peſtläuften ein jeder Poft - Bedienter nicht 
nur feines Orts, wie Artic. 1. verordnet ift, ich fleißig er: 
kundigen, ob etwa an demſelben einige anſte ende Kranck⸗ 


heiten ſich hervor thun, ſondern auch mit denen Benach⸗ 


barten und Angraͤntzenden deshalb fleißig correſpondiren, 
und ſobald er etwas zuverlaͤßiges in Erfahrung bringet, 


ſowol dem General Poft-Amt folches ſchleunig berichten 
à 
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als auch der Regierung oder dem Magiſtrat des Orts un- 
verzuͤglich anzeigen, keinesweges aber ohne Vorwiſſen und 
Genehmbaltung der Obrigkeit, Poftilioné oder Boten an 
verdaͤchtige Oerter fenden, ober aud) von dannen kommen⸗ 
de in die Stadt einhelffen, ſondern die Poſt⸗Aemter follen 
die Examination bet Paͤſſe lediglich der Obrigkeit des Orts 
uͤberlaſſen, und keine Paflagierer auf die Poſt nehmen oder 
mit einer ordinairen oder extraordinairen Poſt weiter be⸗ 
fördern, bey deren Paſſeport die Obrigkeit einiges Beden- 
cken finden ſolte, damit die Poſt⸗Aemter dieſerhalb auſſer 
Verantwortung bleiben moͤgen. 


$. 9. 

Schließlich wird auch denen Poſt⸗Bedienten auf ihr 
Gewiſſen gebunden und auf ihre Pflicht befohlen, im Fall 
ſie entweder an ſich ſelbſt oder ihren Hausgenoſſen einige 
Zeichen der Contagion ſpuͤhren ſolten, fid) der Abfertigung 
der Poſten alſofort zu enthalten, und ſolches der Regierung 
oder dem Magiftrat des Orts anzuzeigen, der ſodann bez 
maͤchtiget ſeyn ſoll, ad interim und bis anderweitige Ver⸗ 
fügung von Sr. Koͤnigl. Majeftät oder Dero Generale 

Poſt⸗Amt geſchiehet, einem ſichern und capablen 

Mann die Adminiſtration der 
Poſten aufzutragen. 


Verzeichniß ber Ubgangs: Zeit verfchiedener Fabrpowe 
und Angabe ber Dampfwagen: Fahrten auf den Eiſenbahnen. 


0 


1 b deht en 
Alfeld 
Alfeld 


Alfeld 


Alfeld 
Aurich 


Hurt 
Aurich 
Auri 
Aurich 
Baſſum 
Baſſum 
Baſſum 
Bergen a. d. D. 
Bergen a. d. D. 
Bergen b. Celle 


urs 


nach 


Bremen 


Stade 
Verden 
Göttingen 
Caſſel 
Hannover 
Hildesheim 
Holzminden 
Emden 


Eſens 

Leer 
Oldenburg 
Wittmund 
Bremen 
Harpftedt 
Osnabrück 
Salzwedel 
Uelzen 
Celle 


Bergen b. Celle Harburg 
Bergen b. Celle Berden 


Bleckede 
Bockenem 
Bockenem 
Bodenwerder 
Braun weig 
Braunſchweig 
Braunſchweig 
Braunſchweig 
Braunſchweig 
Braunſchweig 
Braunſchweig 
Braunſchweig 
Braun 
Braun‘ 
remen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremervörde 
Bremervörde 
Bremervörde 
Bremervörde 
Brome 
Burgdorf 
Burgdorf 


weig 
weig 


Catlenburg 
Gatlenburg 
Catlenburg 
Celle 
Celle 


Celle 
| (1853.) 


Lüneburg 
ildesheim 
ſterode 

Hameln 

(Selle zc. . 

Fallersleben 

Gifhorn 


Hannover 
Harzburg 
ildesheim 


agdeburg 
Nordheim 
Uelzen 
Wolfenbüttel 
Geeſtendorf 
Hannover 

arburg 

Ibenbur 
Dsnabriü 
Stade 
Syke 
Bremen 
Dorum 
Stade 
Zeven 
E 
Celle zc. 
Lehrte 


| Duderſtadt 


Nordheim 
Oſterode 
Braunſchweig 
Gifhorn 


Hannover 


Aufgeſtellt am 1. November 1852. 


Bezeichnung 


Dampfwag. 


1 Poſtkutſche 
Dampfwag. 


234 | Shaife 


A | Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 

/e Poſtkutſche 

1 Schuite 

Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

Cariole 

Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

a | Poftfutid)e 

1 Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

Poſtwagen 

Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

Poͤſt kutſche 

Dampfwag. 

Poſtwagen 

Ue Poſtwagen 

Dampfwag. 

Dampfwag. 

Dampfwag. 

Dampfwag. 
Poſtkutſche 

4| Poſtwagen 
Dampfwag. 

^ | poftfutfde 
Dampfivag. 

a Poſtkutſche 
Poſtkutſche 

% Poſtkutſche 

5 Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

ha Poſtkutſche 

^ Poſtkutſche 

/ Poſtkutſche 

Poſtkutſche 

Poſtwagen 

Dampfwag. 
Dampfwag. 


‚| Poſtkutſche 
1 Poſtkutſche 
134 Poſtkutſche 


9% | Dampfivag. 


5½ Poſtkutſche 
6 Dampfwag. 
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Tage und Stunden der Abfahrt 
am Abgangs⸗ Orte. 


täglich 9 uhr 30 Min. Morg., 12 Uhr 20 Min. u. 5 

Hund 9 Uhr 35 Min. Abd. 

täglich 10 uhr Abd. , 

taglich 5 u. 45 M. Mrg., 11 u. 20 SR. Berm, u. 4 u. 20 M. Nym 

täglich 12 uhr Mitg. 

täglich 2 uhr 30 Min, früh Morg. und 6 uhr 30 Min. Abd. 

täglich 9 uhr 40 Min, Morg, und 11½ Uhr Abd. 

täglich 93/4, uhr Vorm. und 11%, Uhr Abd. 

täglich 7 Uhr Abd. (über Stadt⸗Oldendorf). 

täglich 8½ uhr Morg. und 8%, Uhr Abd. (auch nach Norden). 

täglich, im Winter Mttg., im Sommer 6 Uhr früh u. 2 oder 2 Uhr Nachm. 

täglich 9/5 Uhr Morg. 

täglich 9 und 12 uhr Abd. 

täglich 9 uhr Abd. (im Juli, Aug. u. Sept, außerdem Dt. Fr. 

täglich 9% uhr Morg. 

täglich 54/4 uhr früh. 

täglich 7 uhr Morg. (Mo. Mi. Do, Sbd. bis Wildeshaufen Bt + Meilen). 

täglich 9 Uhr 10 Min. Abd. ` 

täglich 11 uhr 20 Min. Nachts. 

täglich 12 uhr 5 Min. Nachts. 

täglich 2/ Uhr früh Morg. 

täglich 10 uhr 40 Min. Abd., per Soltau. 

täglich 10 uhr 40 Min. Abd. : 

täglich 5 Uhr früh. 

täglih 1 uhr 25 Min, Nachm. 

täglich 1 uhr 10 Min. Nadym, per Seefen. 

So. Di. Do. Sbd. 3 Uhr Nadym. 

täglich 6%, uhr Morg., 12 uhr 20 Min. u. 4 uhr Nadym. 

Mo. Do. 5 uhr Morg. und Mi. Sbd. 9 uhr Morg. 

So. Do. 8 uhr und Di. Fr. 7 uhr Abd. 

täglich 63/4 u. 8½ U. Morgs, 12 u. 20 M., 2 u, 4 u. Nadım, u. 8 u. Abb, 

täglich S uhr 10 Min. Morg., 1½ Uhr Nadym. u 7½ Ube Abd 

täglich 6%, uhr Morg., 12 Uhr 20 Min, und 4 Uhr Nachm. 

täglich GU, u. S u. 35 M. Mrg., LU. u. 3 u. 20 M. Nchm. u. 1½ U. Nachts. 

täglich 10% Uhr Vorm. und 8½ Uhr Abd., per Seefen, 

Di. Fr. 7 Uhr Abd., per Gifhorn (außerdem Dampfwagen per Gele) 

täglich 8 Mal. 

täglich 12 uhr Nachts (nach Bremerhafen, Dorum und Ritzebüttel). 

täglich 5 uhr 20 Min. Morg, 11 uhr Vorm, u. 4 uhr Nadym. 

täglich 7½ Uhr Abd. 

täglich 8 uhr Morg. und 6%, Uhr Abd. 

taglich 5½ uhr Nadym. 

täglich 7 Uhr Abd., per Bremervörde, 

täglich 4 uhr Nadym. 

täglich 1 uhr Nachts. 

täglich 4 uhr früh. 

taglich 2 uhr 55 Min. Nachts. 

täglich 8½ uhr Abd., per Selſingen. 

Di. Do. Sbd. 7 uhr Morg. 

täglich 714 u. 8 u. 30 M. Meg, 1 u. 50 M. Nchm. u. 6 u. 5 M. Abd. 

täglich 7 uhr 15 Min. Morg., 10 uhr 10 Min. Borm., 12%, Uhr 
Rem. u. 8 uhr 55 Min. Abd. Y 

täglich 9 uhr Morg. dë 

ad 5 uhr 55 Min. Nachm und So. Do. 81⁄4 Uhr Abd. 

taglich 8%, uhr Morg. und Mo. Fr. 1214 Uhr Nachts. 

täglich 6½ Uhr Morg., 12½ uhr Mttg. und 8½ Uhr Abd. 

Ln e WS Nchm., per Meinerfen (So. Di. Fr. bis Wa 
Va Meil.). / 

taglich dr u, 9% Ube Mora, 12, Uhr Nadym. u. 8%, uhr XY 


8½ Uhr Mrg.) 


Pours 


pn 


Celle 
Celle 
Clausthal 
Clausthal 
Clausthal 
Clausthal 


Coppenbrügge 
Coppenbrügge 


Dannenberg 
Dannenberg 
Dannenberg 
Dannenberg 
Dannenberg 
Dannenberg 
Daſſel 
Daſſel 
Diepenau 
Diepholz 
Diepholz 
Diepholz 
Diepholz 
Dorum 
Dorum 
Dorum 
Duberftadt 
Duberſtadt 
Duderſtadt 
Ebſtorf 
Einbeck 
Einbeck 
Einbeck 


Emden 
Eyſtrup 


Eyſtrup 
Eyſtrup 
Eyſtrup 
Fallersleben 


Fallersleben 


Fallersleben 
Fallersleben 
Bartow 
Gartow 
Geeſtendorf 
Geeſtendorf 


Göttingen 
3 Göttingen 
Göttingen 
Gottingen 
löttingen 
ittingen 

Ne 


1; 
* 


— — 
nach 
Harburg 


iz m 
erden 


| 


Blankenburg 


Goslar 
bird 
fterode 
ameln 
Sen 

omi 
| Diba er 
Lüneburg 
Salzwedel 
Uelzen 
Wuſtrow 
Einbeck 
Uslar 
Nienburg 
Bremen 
Nienburg 
Osnabrück 
Wagenfeld 
Bremen 
Bremervörde 
Ritzebüttel 
[Nordheim 
Oſterode 
Worbis 
Uelzen 
Gaffel 
Hannover 
Uslar 
Springe 
Caſſel 
Gronau 
ameln 
annover 
ildesheim 
urich 


Bremen 


. . 
ethem 
Bilfen 
Braunſchweig 
Neuhaldensleben 
Gifhorn 
Vorsfelde 
Lüchow 


Schnackenburg 


Bremen 
dée? 

raunſchweig 
Cell 


elle 
Fallersleben 
Uelzen 
Adelebſen 
Caſſel 
annover 
oͤrter 
angenfalaa 


Wipenhaufen ` 35, 


tf Meil. 


1 


1305 Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Peſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkulſche 
Poſtkutſche 
Chaiſe 
4 Chaiſe 
Poſtkutſche 
ja Poſtkutſche 
a Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
7½ Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
4 | Chaife 
1037, |Poftkutfche 
74 | Poftfutfd)e 
81, Poſtkutſche 
4½ Poſtkutſche 
434 Poſtkutſche 
13/, | Shaife 
^ Poſtkutſche 
½Poſtkutſche 
J Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
11%, Chaiſe 
17½ Poſtkutſche 
3, | Sariole 
4% Poſtkutſche 
4 Poſtkutſche 
2½ Poftkutſche 
a Poſtkutſche 
814 | Gdyuite 
7 


9½ Dampfwag. 


2 Poſtkutſche 
23A Poſtkutſche 
814 Poſtwagen 
7½ |Poftwagen 
21/4 [Poſtkutſche 
1 p i e 
8 —Poſtkutſche 
1½ | Polkkutiche 
794 Poſtkutſche 
8 Poſtkutſche 
Poſtwagen 
Poſtkutſche 
a Poſtkutſche 
a Poſtwagen 
Chaiſe 

Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 


03, 


Bezeichnung 


Dampfwag. taͤgli 


Dampfwag. 


Dampfwag. 


Tage und Stunden der Abfahrt 
| am Abgangs⸗ Orte. 


` 


auch noch 6 uhr 55 Min. Abd.) 
täglich 8 uhr Abd., per Bergen und Soltau. M 
‚täglich 6½ Uhr Morg. u. 121/ Uhr Mittags. e 
täglich 8 uber Abd., per Walsrode. 4 20 o» 
täglich 7 Uhr Morg., per Lautenthal. 

täglich 2 uhr 40 Min. Nadym. und So. Do. 2 Uhr 55 Min. Nahen 
täglich 7 uhr Abd. e 
täglich 10 uhr Vorm, | 

täglich 6½½ uhr Morg., per Göhrde unb Dalenburg. 

Mi. Sbd., 4%½ Uhr Nadym. 

täglich 9½ Uhr Abd., per Hohenzeten. 

taglich 4½ Uhr Nahm., per Lüchow. 

täglich 9 uhr Abd., per Uchte und Stolzenau. 

täglich 1234 Uhr Nachts. 

täglich 8 uhr 40 Min. Abd. 

täglich 1½ uhr Nachts und täglich 5½ Uhr Morg. 

taͤglich 3 Uhr 9tadjm. (nach Stade). 

täglich 10%, Uhr Vorm. 

täglich 2%, uhr Nadym. 

täglich 4 Uhr Morg., per Herzberg 

täglich 5 Uhr 15 Min. Morg, und 9 uhr 15 Min. Abd 

täglich 6 uhr 55 Min. Morg, und 514 Uhr Abd. 

ra 7½ Uhr Morg., per Markoldendorf unb Daffel. 

täglich 7½ Uhr Morg. 

tägli 

täglich 5 uhr Nadym. 

täglich 1 uhr 5 Min. Nachts und LLY, Uhr Vorm. 

täglich 12 Uhr Mttg. 
täglich 5½ Uhr Morge und 5½ Uhr Nach. (auch nach Norden.) 


= ` 
ch 7% u. 9 ubr 25 Min. Morg. u. 2½ Uhr Nadym, (bis Uelzen 
Di. Sbd. 7½ Uhr Morg., per Elbingerode. 
täglich 12 uhr 40 Min. Nachm. 
Mi. Sbd. 7 uhr Morg. ç ‘ 
täglich 6½ uhr Abd. 
täglich 4½ uhr Nachm., per Markoldendorf. 
täglich 9 uhr Vorm. 
täglich 7 Uhr Morg. 
taglich 7½ Uhr Abd. 
täglich 8 uhr Morg. 
täglich 6½ Uhr Morg. 
12 uhr 40 Min. Nachts und 4 Uhr 40 Min. Nadym. 
täglich 6 uhr Morg. unb 5½ uhr Nadym. 
täglich, im Winter Mttg., im Sommer Morg. u. Nachm. Ya 


täglich 7 uhr 55 Min. Morg., 11 uhr 20 Min. Vorm., 4%, uhr Nadym. 
und 8 Uhr 25 Min. Abd. 

täglich 6%, Uhr Morg., 12 uhr 25 Min. Mitty, u. 5 Uhr 20 Min. Abd 

täglich 9 uhr Abd. (Mi. u. @bb, bis Ahlden a. b. K. 3%, Meilen.) 

täglich 9½ uhr Abd., per Hoya und Bruchhauſen. 

Mo, Do, 5 uhr Nachm., Di. Fr. LL uhr Borm. 

Mo. Do, 9 uhr Morg. 

Mo. Mi. Sbd. 4 uhr früh. 

Mo. Do. 9 Uhr Morg. und Mi. Sbd. 1½ Ubr Nadym. 

taͤglich Ai Uhr Abd. 

täglich 11%, uhr Abd ) 

täglich 11 Uhr Abd. 

täglich 6%, uhr Morg. (auch nach Ritzebuͤttel). 

So. Mi. Do. Sbd. 4 Uhr früh Morg. 

täglich 6 uhr 40 Min. Morg., per Meinerſen. 

So. Di, Fr. 8 ½ Uhr Abd. x 

Di. Fr. 10% Uhr Abb, 

tägtid 6 uhr Morg. 

täglich 9½ uhr Morg. und 1 uhr 40 Min adr. 

täglich 2 Uhr 40 Min, früh Morg. unb 4 uhr 10 Min. ad 

täglich S uhr Morg., per Hardegſen und ular, 

täglich 11 uhr Abd. 

So. Di. Do. 7 Uhr Morg. 


Cours 


Cours 


Hannover 
Hannover 
annover 
annover 
annover 
Hannover 
Hannover 
Hannover 
arburg 
arburg 
burg 
Harburg 


pe: 


_ SE 
Hardegſen 
KR 

ardegſen 

arpſtedt 

arpſtedt 

ildes heim 
ildesheim 
ildesheim 
ildesheim 
ildesheim 
ilbeöheim 


EE 


D 


ildesheim 
ildesheim 
ildesheim 
ildesheim 
ibader 
oha 
oha 
Ilfeld 
Ilfeld 
Ilfeld 
Lauenau 
Lauenförde 
Lauenförde 
Lehrte 


Lehrte 
Lehrte 


Lehrte 
Lingen 
Lingen 
Lingen 
Lingen 
Lingen 


| nach 
Harzbur 
Hildesheim 
Nordheim 
Seeſen 
Vienenburg 
Elze 
Harburg 
Bodenwerder 
Bückeburg 
Hannover 
ildesheim 
yrmont 
Braunſchweig 
Bremen 
Caſſel 
Berber 
Harburg 
Hildesheim 


Minden 
Walsrode 
Bremen 
Celle 


Hamburg 
annover 


Stade 
Göttingen 
Höxter 
Nordheim 
Baſſum 
Wildes haufen 
Alfeld 
Braunſchweig 
Clausthal 
Goslar 
Hameln 
Hannover 


Harburg 
Holzminden 
Lafferbe 
Lamſpringe 
Oſterode 
Dannenberg 
Eyſtrup 
eg 
alberſtadt 
rd eh 
ordhauſen 
Münder 
Göttingen 
Höxter 
Braunſchweig 


Hannover 


| Harburg 


Hildesheim 
Arnheim 
Bentheim 
Delmenhorſt 
Leer 
Münſter 


1 
6¹ 


L 
v 


2 


gehn 


Poſtkutſche 
Poſtkutſche 


7% Poſtkutſche 
La Poſtkutſche 


Poſtwagen 


4 | Gariole 


Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Dampfwag. 
Dampfwag. 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Dampfwag. 
Dampfwag. 


Ebaiſe 


Dampfwag. 
Poſtkutſche 


` Poſtkutſche 


Poſtkutſche 
Dampfſchiffe 
Dampfwag. 


Poſtkutſche 


^, Poſtkutſche 
EI 


Poſtkutſche 
Chaiſe 


ja Cariole 


Cariole 
Poſtkutſche 


A | Dampfwag. 


Poſtkutſche 


o Poſtkutſche 


Poſtkutſche 


„Dampfwag. 


Chaiſe 
Dampfwag. 
Pofttutiche 
Chaiſe 


LG | Shaife 


Poſtkutſche 


1*4, | Ghaife 


Poſtkutſche 


Poſtkutſche 


Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 


f Poſtkutſche 


Poſtkutſche 


4 Poſtkutſche 


Dampfwag. 
Dampfwag. 
Dampfwag. 


Dampfwag. 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 
Poſtkutſche 


„ Dampfſchiffe täglich mehrere Mal. 
Poſtkutſche 
a Poſtkutſche 


T "y 


一 一 = — 
Stunden der Abfahrt 
Abgangs⸗ Orte. 


täglich S uhr Morg. (nach Nordhaufen, resp, Wernigerode). 

täglich 9¾ Uhr Morg. Ç ; eo 

täglich 12 Uhr Mttg., per Clausthal und Oſterode. 

So. Oo. 12 uhr Mttg. 

täglich 5 uhr 20 Min früh, 9 uhr 5 Min. Morg. u. 4 uhr 5 Min. Nadym. 

täglich 7 Uhr Morg. und Gt Uhr Abd. 

So. Di. Do. Sbd. 7½ uhr Morg: 4 20 1 36 

täglich 6%, uhr Morg. 

täglich 7 uhr Morg., 111% uhr Vorm. unb 8 Uhr Abd, 

täglich 8 uhr Morg., per Hohnſen und Elze. 

täglich 5 uhr Nachm. 

täslich 61/9, u. 25 M. u. 9 u. 85 M. Mro, Lu. 3 u. 20 M.Nchm. u. 9% u. Abd. 

täglich 4 u, 50 M. früh, 9 u. 5 M. Mrg., LU. 55 M. u. 6 U. 55 M. Nehm. 

täglich 1% uhr Nachm. unb 9½½ Uhr Abd., per Göttingen. 

täglich 11% Uhr Vorm, 4 uhr Nadym. und 1014 Uhr Abd. 

täglich 6¼ u.7 u. 25 M. Mrg. u 1 U.Nchm.s außerdem bis Uelzen BA, u. Abd 

täglich 7 Uhr 25 Min. Morg., 1 uhr Nadym. u. 514 Uhr Abd. 

Mo. Do. 5 Uhr früh, per Sarſtedt. 

täglich 4 V. 50 M. früb, 9 u. 5 M. Mrg., 1 u. 55 M. u. 5 U, 55 M. Nehm. 

So. Di. Fr. 7 uhr Morg, per Hademſtorf. 

täglich 8 Uhr Abd. 

taglich 5 uhr Nachm., per Soltau. 

dag mehrere Mal. 

täglich 5 uhr LO Min. u. S uhr 40 Min. Mora. u 4 Na 

, „wußerbem 6 uhr 35 Min. Abd. bis uelzen. ; — 

täglich 12%½ uhr Nachm. und 12 uhr Nachts, 

täglich 2 Ube 35 Min. Nadym. 

täglich 10 uhr 25 Min. Vorm. 

täglich 3 uhr Nachm., per Moringen. 

täglich 3½ Uhr Nadym. 

Mo. Mi. Do. Std. 9½ Uhr Morg. 

sto, - d PA und 11 Uhr Abd. (nach Gaffer). e i 

taglich 6 Ube Morg., 12 uhr 20 Min, Nachm, und 43% Ubr 

täglich 8 Uhr Abd., per Lautenthal. (ENS, 

täglich 8 uhr Abd., per Othfreſen. 

täglich 3 uhr Nachm., per Elze und Hohnſen. 

täglich 6 uhr Morg, 12 uhr 20 Min, Nachm und 4% Uhr Nadym. 

So, Mi, 3 uhr Nadym, per Sarſtedt. 

täglich 6 Uhr Morg. und 12 uhr 20 Min. Nachm 

täglich 3 uhr Nahm., per Alfeld. 

Di. Fr. 6 uhr Morge, per Hoheneggelſen. 

So. Di. Do. 5 uhr Morg. per Salzdetſurt und Bodenburg, 

täglich 101% uhr Vorm, per Bockenem und Seeſen 

täglich 8 Uhr Abd, 

taglich 57 Hir früh Morg: 

täglich 10 uhr 40 Min, Abd., per Brucdbaufen. 

täglich 9 uhr 35 Min. Morgu per Blankenburg 

tágtich 9½ Uhr Abd., per Wernigerode 

täglich 5'/, Uhr früh Morg, unb 61% Uhr Abb. 

täglich 6½ uhr Morg. 

täglich 9 Uhr Morg. 

täglich 4 Uhr Nachm. 

täglich 6 uhr 55 Min. u. 8 uhr 10 Min. 9Xorg., 104, Uhr Vorm 
L Ubr 40 Win. u. 4 Nbr 10 Min. Nadym, und 10 Uhr 20 Min, At. 

täglich 8 uhr 10 Win. Morg 10 Ubr 55 Min Borms, 1 uhr 20 Min, 
uy 3 uhr 55 Min Nachm., 6 uhr und 9 uhr 20 Min, Abd. 

täglich 7 uhr u. 8 uhr 10 Min, Morg, und 1 Uhr 35 Min. Nadym 
(bis Uelzen Gier 534 Uhr Abd.) $ ; 

täglich 8 uhr 10 Min. Mrg., 1 Uhr 35 Min. Rchm, u. 6 uhr 50 Mi 

täglich 8 uhr Abd. (von Arnheim ab Eiſenbahn nach Waere 

Di. Fr. 11 uhr Abd., per, Nordhorn und Schüttorf. 

täglich 6 Uhr Morg. (nach Oldenburg, resp. Bremen). 

täglich 11 uhr Abd. (auch nach Aurich). 

täglich 111⁄, uhr Abd. 


Tage und 
am 


per Buxtehude, 


Tage und Stunden der Abfahrt 


* bë ; = 


Zo u r 5 
on | nad 
am Abgangs⸗ Orte. 


d Nordhorn Poftkutiche "Ta 
i glich 8 unb 
gingen SE 7 Pot. eeng 81, use morg. und g 
Singen Schapen Connucſche Mo. Di. Do. en. 9 uhr Mort m 9 
Lüchow Dannenb , | Sbaife Mo. Do. 74 Uhr Mor m9» per Lengerich. 
Lüchow SN 2 Bei: |täglich 3 uhr fray moro, Di Stb. 10 Uhr Non. 
Biden + zwedel ^ Poſtkutſche Ni. Sed. 7, Uhr Ge 
Lüchow Helen enburg 47, Doftlutfde |täglic 8 ube Abd per @ 
Lüchow Wut „ |Pofttutide: taglich 9% uhr Abd., per Glen 
güncbur | Blekebe s Dofifutide |täglid 73, ubr X65, P" Doan 
Büneburg Boizenburg $ ESCH täglich 6 be abb ` 
: | 374 Poſtkutſche täglich 1 Ubr Nadm,- 
" 4 | sr per auen : 
Lüneburg Celle ac. 11% Dampfwag. ta wagen nach Schwerin und Samt) en Boitzenburg ab Damp 
LI "DU G7 u 9 Ube 85 Min, Morg, u. 5 uhr 10 Min. W bis 
Lüneburg Dannenberg 7%, Poſtkutſche tagtig di. ate s 8 gie 20 Min. Abd.) + in. Nadym. (bi 
Wë : 72 Morg. (per Dalenburg auch nach Neut 
¢ haus a, b. E.) 


weten, 


Lüneburg Harburg 5V/, Dampfwag. |tägli 
} 9. täglich 6 uhr i 20 Mi 
á Bere i rn HA Zog: täglich § 89 oes libr 20 Min, Boem. u. 5½ Uhr Nem. 
1 t oſtkutſche täglich 6 Uhr 55 Min ox H v 
Minden Gaffel 232 Pont agit bt 55 Min. Abd. 

- ^ utſche täglich 4 uhr 45 Min. fri : 
Minden Hannover 18%, Pofttutfde Jain? 11 yt 27 in Mags h und 12½ uhr Nachm. ^ 
7 iid Springe TUO eise täglich 2½ Uhr Abd. und 1 uhr 5 Min. Nachm 

t Poſtkutſche täglich 7 50 Min. 5 
ERE Dalenburg 2½ Poſtkutſche "ad 7% tbe — rahe Ké 5% Uhr Nadym. 
Neu dei SE | La, Poftwagen Di. Fr. 5 uhr früh und Mi ei s oi 
Rienburg Bremen 9, Dampfwag. taglich 72 u. Mra., 10 u. 50 M on uhr Nachm. 
Rienburg ng 7½ Poſtkueſche täglich 10 uhr Abb., per Stolzenau 3 use M. Nchm. u. 8 u. bb. 
ee eee taat 54 Uhr Ege AAU: 55 M Rech, u. 5 1.50 M. Hb 

i Lat Dampfioaa, täglich 71) o I2 Uhr 30 Min g 50 M. Abd 
Rienburg [Dfdenburg — (125, Pofttutfhe h 2j ber Gere. ube 55 drachen. u. ö uhr 50 min. Abt, 
Kienburg Sénabri 1554 | Poftlutide täglich 914 uhr Abd Syke. 
zb Aurſch ef 67. Poſtkutſche täglich 1 Uhr früh, per Loccum und Rehburger⸗ 

E Zei Gas | 3% Foſtkutſche täglich 5 uhr 25 Min. früh Morg. u. 5 u rer 
Be e ni 人 en i 81 9 8 uhr 5 Min. Morg, und 8 Uhr 20 Min ot Nachm. 
$ | | Zi Vofllutiche [Di. Fr. 6 u : i 12 > i , 
Rochen Be nn elle Di. Fr. e s SC und Mi. Sd. 12 Uhr Merg. 


Nordheim 
Nordheim 
Nordheim 
Nordheim 


š ig 1018 Li Ra 
, SY pe b, per Gere 
Duderftadt -| 4% poſtkutſche täglich 8 br mon und 11½ Uhr Abd, Cé 
Goslar 2½ Poſtkutſche täglich S uhr Morg., per Clausthal. 


Morbheim annover 12 [Poſtkutſche täglich 5 uhr 10 Mit 
Nordheim SZ 21/ | Shaife Lait t 10 Min. Morg. und 6% ubr Abb. 
Nordheim ordhauſen 93/ Poſtkutſche o Fr. une ad vus s f Cours nad) Porter). | 
Sa Ban 1034| Pofttutfde tägl. 12, u. Abd. (im Suti, Aug u. Sept auf d 

REED En 6 [Poſtkutſche täglich 6 Uhr Morg. und 5 ub Kid on Mo. Do 1214 U. Neh.) 
Oldenburg Lingen 14% Poſtkutſche täglich 7 uhr — 5 Uhr Nachm. 
Oldenburg Nienburg 193, | Pofttutiche taglich 6 ube Mare, dp 
Oldenbur Osnabrück 147 Poſtkutſche täglich 7 uhr Mors. I * 
Osnabrü Bielefeld 2½ [Poſtkutſche täglich 5% uhr früh Mor g e ga 
Osnabrück Bremen 16%, [Poſteutſche |tägti 7 Uhr Abd., per géi i D 
Dsnabrüd — Lengerich (Dr) 2% Gbaife So. Di. Mi. Sbd. sy, uhr Mer ` 
Osnabrück SES 97% Poſtkutſche |täglih 8 Uhr Mora ous 2 : 
Osnabrück Melle 31/4 Poſteutſche täglich 9 uhr M de, % Uhr Nadym. R 
Denabrück Minden 9% Poſteutſche täglich 9 br Morg, und S uhr Abd E 
Oeuabrück |SRünfter 2% Poſtkutſche täglich 91% uhr Abd., per Glandorf. i IK 
Osnabrück Nienburg 153, Poſtkutſche |täglid 3 uhr Nadym. otf. ` i 


Oldenburg 14½ [Poſtkutſche täglich 61 
Quadenbrü 69, Poſtkutſche täglich 975 Kie ij Legd de J 
er S | |@oütutibe Di Sod. 5 uhr früh Morg., per Clausthal und Gib; * 
uderſta 3 Poſtkutſche täglich 6 uhr Abd., per Herzberg (auch nach Raute, ingerobe. ` d 
Goslar 4% [Poſtkutſche taglich 10% uhr Vorm., per Clausthal keen; 
ildesheim 8 Poſtkutſche täglich 9 Uhr Morg., per Stefen. H ' 
en 22, Poſeunſche Di. tb. 2/4 ubr früh Mord., per Herzberg und Pauterb 
ordheim ai Poſtkutſche täglich uhr 20 M. Nadym, u. So. Ho 7 uhr 10 M. Abd., per Gati 
Stade 73% Poſtkutſche täglich 1114 uhr Vorm., per Basbeck Abd., per Catlenburg. 
Ahlden a. d. A. 1% Poſtkutſche Mi. Stb. 11½ uhr Abb. Š 


Osnabrück 
Osnabrück 
Oſterode 
O Be 
Oſterode 
Oſterode 
Oſterode 
Oſterode 
Stternborf 
them 


w 


Cours 


k. 
<, 


m.) 


Vienenburg 
Vienenburg 

Vienenburg 
H Vilſen 


Viſſelhövede 


[ Wagenfeld 


= 


Walsrode 
d Walsrode 
Walsrode 
Winſen a, d. o. 


d Winſen a. d. L. 


Wittingen 
WS Wittingen 
ort 
Wunſtorf 
ee! 
Wunſtorf 
Wuſtrow 

| Wuſtrom 


Eyſtrup 
Lüchow 
Hannover 
gildeöheim 
`e a 
Hameln 
Hannover 
Lauenau 
Münder 
Achim 
Bremen 
Harburg 
Ritzebüttel 
Diepenau 
Minden 
Nienburg 
Minden 
Nienburg 
Osnabrück 
Bremen 
Nienburg 
Oldenburg 
Diepenau 
Minden 
Nienburg 
Sulingen 
Braunſchweig 
Brome 
Celle 1c. 
Dannenberg 
Ebſtorf 
Harburg 
Lüchow 
Salzwedel 
Wittingen 
Eimbe 
Göttingen 
Höxter 
Bremen 
Celle 
Hannover 
Rotenburg 
Viſſelhövede 
Braunſchweig 
Goslar 
geuburg 
yftrup 
Sei? 
Diepholz 
Celle 
annover 
Verden 
Harburg 


Eelle te. 


Brome 
Uelzen 
Bremen 


punas 
inden 
Nienburg 


Dannenberg 
Salzwedel 


S 
5 
2 Poſtkutſche 
41/4 Poſtkutſche 
23/ | Gbaife 
134 | Shaife 
114 | Gbaife 
23/ [Poſtkutſche 
31/, Poſtkutſche 
2% | Yofttutiche 
1 Poſtkutſche, 
10% | Pofttutiche 
12% Poſtkutſche 
6 Poſtkutſche 
81⁄4 Poſtkutſche 
41A Poſtkutſche 
41/ | Poftkutfche 


3½ Poſtkutſche 
63/, Poſtkutſche 
4 —Poſtkutſche 
11%, Poſtkutſche 
2% Poſtkutſche 
3% Poſtkutſche 
7V4 Poſtkutſche 
21/5 Poſtkutſche 
3½ Poſtkutſche 
5 Poſtkutſche 
3 ⁄4| Poſtkutſche 
10% Poſtkutſche 
7 ½% Poſtkutſche 
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7 Dampfwag. 


534 Poſtkutſche 
Lid Poſtkutſche 
10 [Dampfwag. 
5%, Poſtkutſche 
6 Poſtkutſche 
4'/ | Poftiwagen 
47 | Poftkuriche 
5 Poſtkutſche 
5 [Poſtkutſche 


4% Dampfwag. 
IL [Poſtkutſche 
1135 Dampfwag. 
3½ Poſtkutſche 
3½ Poſtkutſche 
— [Dampfwag. 
La Poſtwagen 
一 Dampfwag. 
234 | Poſtkutſche 
3½ Poſtkutſche 
234 | Ghaife 

7 Poſtkutſche 
814 Poſtkutſche 
4 Poſtkutſche 


234 Dampfwag. 
141% Dampfwag. 


3 poſtwagen 
4½% Poſtwagen 
137, Dampfwag. 

d Dampfivag. 
5% Dampfwag. 
6% Poſtkutſche 
31⁄4 Poſtkutſche 


1½ Poftkutſche Wi. €bb, 834 uhr Abd. 


Bezeichnung 


— : — . 
Tage und Stunden der Abfahrt Pr 


am Abgangs⸗ Orte, i 
täglich 4 Uhr früh Morg. 
täglich 4 uhr Nachm., per Gartow 4 20 1 38 
So. Mi. 5 uhr 25 Min. 9tadjm. 


Mo. Do. 814 uhr Morg. 

täglich 7 uhr Abd. 

täglich 2 uhr 10 Min. 9tadjm., 6 uhr 40 Min. Abd. u. 1 Uhr 10 Min, Nachts. 

taglich 9 uhr 5 Min. Morg., 1 uhr 35 Min. Nachm. u. 10 Uhr 5 Min Abb: 

täglid 63/, uhr Abd. : 

täglich 2% uhr Nadym. und 6% uhr Abd. 

täglich 7%, Uhr Abd. 

täglich 10 uhr Abd., per Bremervörde. 

täglich 9 uhr Morg, und 11 Nbr Abd., per Buxtehude, 

täglich 8½ Uhr Morg., per Basbeck und Otterndorf. 

täglich 1½ Uhr Nachts. 

So. Di. Do. Fr. 51⁄4 ubr früh Morg. 

täglich 1 ubr 50 Min. Nachts. 

Mo. Mi. Sbd. 2 uhr früh Morg. 

täglich 1 uhr 5 Min. Nachts. 

täglich 1 uhr 10 Min. Nachts 

täglich 6½ Uhr Morg. 

täglich 11 uhr 40 Min. Vorm. 

täglich 2 uhr 50 Min. Nachm. 

täglich 3 uhr 40 Min. früh Morg. 

Mo. Mi. Sbd. 6 uhr 10 Min. Morg., per Petershagen, 

täglich 11 uhr 40 Min. Abd. 

Mo. Mi. Sbd. 7 uhr 25 Min. Abd., per Barenburg. 

Mi. Sbd, 10 uhr Abd., per Gifhorn; (aufierbem Dampfwagen per Celle), 

Mo. Mi. Fr. 1 uhr Nachm., per Wittingen. 

täglich 4 u. 10 M. früh, 734 u. Mrg., 10% Uhr Bem, u. 6 u. 25 M. Abd 

täglich 12 uhr Mtıg., per Hohenzeten. 

täglich 12 Uhr Mttg. 

täglich 4½ U. früh, 9 u. 20 M. Mrg., 11½ u. Bem. u. 4 u. 20 M. Nehm; 

täglich 1215 uhr Nachm., per Glenze, 

täglich 8 uhr Abd., per Bergen a, d. D. 

taglich 1 uhr Nahm, per Bodenteich. 

täglich 2 uhr Nachm., per Daſſel und Markoldendorf. 

täglich 12 uhr 10 Min. Nachm., per Hardegſen (auch nach Nordheim). 

täglich 12 uhr 50 Min. Nachm. 

täglich S u. 40 M. Mrg., 11 u. 50 M. Vrm., 4 u. 50 M. Nehm. u. 9 u, Abt, 

täglich 7½ Uhr Abd., per Walsrode. i s 

täglich 6.159 Mrg., LLU. SSM. Vrm u. 4 u. 65900. Nchm. 

täglich 6 ubr Abd. 

Qo. Di. Fr. 10 uhr Abd. ; 

täglich 6 uhr 35 Min. Mrg., 10 uhr 20 Min. Vem. u. 5 uhr 20 Min, Abo. 

täglich 9%, uhr Borm., 3 uhr 15 M. Nachm. u. 9 uhr 6 M. Abd. 

täglich 9½ Uu. Borm. 3 u. Nadym. u. S u. 50 M. Abd. 

taglich 3½ Uhr früh Morg., per Bruchhauſen und Qopa. 

So. Di. Fr. 1 uhr Nachts. 

täglich 3 Uhr Nachm. 

täglich 10% Uhr Abd, 

Mo. Mi. Sbd. 6 uhr Morg., per Hademftors. 

täglich 2 uhr 40 Min. fry Morg, 

täglich 7 uhr 10 Min. Morg., 10% uhr Worm., 1 uhr 20 Min, Nadym. 

und 5 uhr 50 Min. SCH = E ` 

täglich 5%, u. 9 Uhr 5 Min. Morg, und 4½ Uhr Nadym, (bis wel en 
ue noch 7 Uhr 20 Min. Abd.) , qui t 

Mo. Mi. Fr. 5 uhr 25 Min. Nadym, 

täglich 10 uhr 20 Min. Vorm, per Bodenteich. 

täglich 5 u. 45 M. früh, 9 u. 50 M. Mrg., 2 u. 35 M. Rehm. u. 634 u. Abo. 

täglich $94 U. fedis, 5 u. 20 M. Mora., Tu. 60 M Nadym, u. 6 1, GON, bb 

täglich 5 u. 25M. früh, 9 U. 45 M. Mirg., 2 u. 25 M. Rchm. u. 6 H. 50 M. Abd. 

täglich 10 uhr Borm., per Rehburger-Brunnen und Loccum. 

So. Do. 2 Uhr früh u. So. Mo, Di. Do. Fr. 8½ uhr Abd., per büchow. 


' Verzeichn je 


A "TE \ 2] l b. 


= d D > 


Verzeichniß der Meſſen, 


ç dim, a. Donnerft. vor Barthot., fällt Barthel. auf 

A einen Donnerſt., denſelben Tag; wenn Barthol. auf 
einen Dienſt. ober Mittw. fällt, den Donnerſt. nachher; 
b. Donnerſt. nach Philippi Jacobi, Viehmarkt; c. Mont. 
vor dem St. Lucas⸗Tage, Pferde- u. Viehmarkt. 

Adelebſen, a Mont. vor Oſtern; b. Mont. nach Elifabeth, 

Kerzen, a. Donn. nach Remin, 5 b. Donn. nach d. 5. Trin.; 
c. Donn. nach bem 16. Trin.; d. Donn. nach dem 1. Adv. 

Ahlden an ber Aller, a. Donn. vor d. Hannod. Phil. Jac. 
Markte; b. Donn. vor d. Hannov. Egidii⸗Markte, ſind zugleich 
Srame, Pferde-, Gülen: u. Viehmäͤrkte; c. Donn. vor b. 
Hannov. Allerheil.⸗Markte, Pferdes, Füllen⸗ u. Viehmarkt. 

Alfeld, a. Donn. nach Lätare; b. Donn. nach Vitus; 
c. Donn, vor bem Hildesh. Michaelis⸗Markte; d. Donn. 
nach Nicolai; wenn Vitus oder Nicolai auf einen Donn. 
fallen, ſo iſt der Markt denſelben Tag. 

Altona, Krammaͤrkte: a. Mont, nach Judica; b. Mont. 
vor Johannis, faͤllt Joh. auf einen Sonnt., am Mont. 
darnach; e. Mont. nach Mariä Geburt; d. Mont. nach 
Nicolai. — Pferbemärkte; a. Mont, nach Jubil. ; b. den 
8. Oct. — Viehmarkt: auf Gallus. 

Alverdiſſen, Sram: u, Viehmaͤrkte: a. Mont. vor Maytag; 
b. Mont. vor bem St bat, Markte z c. Mont, vor Andreas. 

Amelinghauſen, a Mont. in der vollen Woche nach 
Often; b. Mont. nach Michaelis. 

Angermünde, a. Donn, in der Faſtnachtswoche; 
Trinitatis; c. Sonnt. nad) + Erhöhung, 

Ankum, a. Donn. vor Palmar. ; b. Monte nach Rogate; 
c. Gonnt nach Mar, Geb.; d. Nicolai; e. den zweiten Tag 
nach Jacobi, fällt dieſer auf'n Mont, Sonnab. vorher, Pferdem. 

Apeler na. Mont. nach Palm. b. zweit. Mont. nach Martini. 

Apenſen, ben 5. May, Kram⸗, Vieh⸗ u. Holzmarkt, fällt 
ſolcher auf einen Sonnab. oder Sonnt., den Mont, darauf. 

Krolfen, ben erſten Mittw. u. Donn. im Auguſt, Kram:, 
Biche u. Pferdem. 

Artlenburg, a. Donn, bot Jubil.; b. Mont, vor Sim. 
Jud., Krams u. Blehmärkte, 

Aurich, nur für 1863: a. 3. Zan., Pferdem. 3 b. 4. April, 
Kram: u. Spferbem, z c. 10. Mat, mag. Viehm.; d. 23. Mai, 
Kram: u. Pferdem.; e. 10. Aug., Fram: u, Pferdem.; 
f. 19. Sept., &rame, Biehz, Pferdes u. Flachsm. 5 g. 10. Oct., 
Krams, Vieh-, Pferde-, Flachs- u. Wollme j h. 21. Oct., fett 
Piehm. ; i. 28. Oct., Kram⸗, Vieh⸗, Pferde-, Flachs u. 
Wollm.; K. 4. Nov., fett Viehm.; 1.11. Nov., fett Viehm. 

ahrenburg, auf den 3. Quatemb., Kram: u. Viehmarkt, 

B Barnſtorf (im Lüneb.), a. Donn. nach Mar. 
Himmelf.; b. Kirchmeß Sonnab, vor Matthäize Viehmarkt 
den 23. Oct., fällt dieſer auf einen Gonnt,, den Tag darauf. 

Barnſtorf (in der Grafſch. Diepholz), a. ben 28. April, fällt 
dieſer auf einen Gonnt., Mont. darauf, Vieh⸗ u. Pferde⸗ 
markt; b. greit, nach Laurentiis c. den 23. Oct., fallt dieſer 
auf einen Sonnt., Mont. darauf, Kram: u. Viehmärkte. 

Barntrup, Kram: u. Viehmärkte: a. den 22. April; 
b. den 26. Oct.; c. ben 8. Dec.; wenn einer dieſer Tage 
auf einen Sonnab. ober Sonnt. fällt, den felgenden Mont. 

Barcamp, Krammarkt auf Vitus, fällt Vitus auf einen 
Gonnab. oder Sonnt., fo ift der Markt am nächften Mont. — 
Schweinemarkt am Tage vor d. Kramm,, wird letzter auf einen 
Mont. abgehalten, fo ift der Schweinen, am Sonnab. vorher. 

Basdahl, a den 28. April; b. den 14. Oct., auch Vieh⸗ 
märkte; fallen dieſe Tage auf einen Sonnt., Mont. darauf. 
affum Halt 6 Märkte: a. auf Faſtnachtsmont., Krams u. 
qpferbemattt 3 b. Freit, nach Laͤtare, Krams, Pferde⸗ u. Vieh- 
markt; c. ben zweiten Mont, nach Maytag, Kram: u. Vieh⸗ 
martt 5 d. auf + Erhöhung, fttt foldje auf einen Sonnab. 
oder Sonnt., den Mont, darauf, Kram⸗ u. Viehmarkt; 


b. auf 


auch Kram i Pz 8 märkte. 


e. Greit, nach Sim. Jud., fällt dieſer auf einen greit, 
reit, in der 
+, ben 


benfelben Tag, Kram- u, Viehmarkt; k. om: 
Bartholomäiwoche, fällt Barthol. auf einen 
reit. vorher, Pferde⸗ u. Füllenmarkt. 

Bergedorf, a. Mont. vor + Erfindung; b. Mont. er Mar. 
Geb.; c. Donn. nach Lätare, Vieh⸗ u. Pferdemarkt. 

Bergen a. d. D., a. Dienſt. in ber vollen Woche nach D tern; 

b. Dienft. vor Michaelis, Kram⸗, Vieh⸗ u. Pferden 

Bergen bei Selle, a. Dienſt. nach Fab. Sebaſt.; b. 
vor Palmſonnt. e. Mont. vor Erhöhung. 

Bevenſen, a. Mont, vor dem zweiten Uelzener Markte, 
Kram, Vieh- u. Pferdemarkt; b. Mont, nach Maris 
Heimſuchung, Kram⸗ u. Wollmarkt; c. Mont. vor bem 
Uelzener Gallenmarkte, Kram Flachs, Vieh⸗ u, Pferde⸗ 
markt. Der erte und dritte Markt iff vom Mont. bis 
Dienſt. Mittag, der zweite aber nur den Monk: allein. 

Bevern, a. Dienft. nach Sexagef, i b. Mont. u, Dienſt. 
vor Jacobi; c. Allerheiligen. 

Beverungen, a. Connt, vor Lichtmeß; b. auf Exaudi; 
c. Sonnt. nach Johannis, Viehm.; d. auf Mar. Geb, 

Bienenbikttel, a. den Tag nach dem Barscamper Viti⸗ 
markte; b. Donn. nach dem Uelzener Gallenmarkte, 
Kram: u. Viehmarkte. 

Bisperode (A. Eſchershauſ.), a. Donn. nach Oculi; b. Donn. 
nach Trir. 3 c. Donn, vor Michael.; d. Donn. nach d. 2. Adv. 

Biffendorf (im Lüneburgſchen), Mittw. vor Michaelis. 

Blekede, Kramz, Vieh⸗ u. Pferdemaͤrkte: a. Donn, nach 
Judica; b. Jacobi, fällt folder auf einen Sonnab. ob, Sonnt., 
den nüdjften Mont. z c. ben vierten Tag nach Michaelis; d. 
Mittw. vor dem 1. Adv. — Vieh: u. Pferdemärkte: a. Mont. 
vor Laͤtarez b. Mittw. vor Sim. Jud, fällt ber Bußtag auf 
dieſen Mittw, den folgenden Donn. Bei allen Märkten iſt 
den Tag vorher Schweinem.; fallen ſolche auf einen Mont. 
den Sonnab. vorher, u, auf einen Donn., ben Dienft- vorher. 

Blomberg, a Mont. nad) Oculi; b. Mont. nach Laurentius; 
c. Mont, nach Martini. ; e? 

Bockenem, a. Mont, nach tätare; b. Mont, nad) Mariä 
Heimſuch.; e. Mont, vor Lucas; d. Mont. nach Mart, Bid. 

Bodenburg, a. Dienſt. vor Faſtnacht; b. Mittw. nach 
Jubil.; e. Dienſt. vor Jacobi; d. Dienſt. nach Elifabeth, 
fällt Jacobi u. Elifabeth auf den Dienft., an demſelben Tage. 

Bodenfelde, a. Mont. nach Ehryfoſt.; b. Mont. nach Urſula. 

mobentrid), a. Donn. nach Egidity h. Mont. nach dem 
1. Adv., Kram: u. Viehmaͤrkte. ; 

Bodenwerder, &ramsu, Viehmärkte; a. Dienft. nach Petri 
Stuhlf., fällt der auf ben Dienſt., denſelb. Tag; b. Dienft. vor 
Pfingſten; e. den zweiten Mont. im Juni, fällt dieſer in die 
Pfingſtwoche, den dritt. Monts d. Mittw. in d. Martiniwoche. 

Börry, Sonnt. vor dem Quatember im September, 

Böfingfeld, a den 6. April; b. Mont. nach Margarethen⸗ 
tag, Kram: u. Viehmarkt; e. drei Tage nach dem 
Lemgoer Brokmarkte; fällt einer biefer Tage auf einen 
Sonnab. oder Sonnt., den folgenden Mont. 

Bohmte, a. Mont. nach Subil, Viehmarkt; b. am zweiten 
Tage nach dem am 20. Oct. Statt findenden Lintorfer 
Markte, Kram: u. Viehmarkt, fällt dieſer auf einen 
Gonnt., fo ift der Markt am folgenden Tage. 

Boigenburg, Krammaͤrkte: a. Mittw, nach Reminiſcere; 
b. Mittw. vor Pfingften; c. Mittw. nach Sim. Sub. fällt 
piejer auf einen Mittw., benfelben Tag. — Vieh- u. Pferde: 
märkte: a. Mittw. vor dem 1. April, fällt dieſer Mittw. 
in die ftille Woche, acht Tage ſpaͤter; b. Mittw. vor Vitus, 
fällt dieſer auf einen Mittw., acht Tage vorher; c. Mont. 
vor Gallus, Fällt dieſer auf einen Mont., denſelben Tag. — 
Wollmarkt: den 8., 9. u. 10. Juli und wenn einer dieſer 
Tage ein Sonnt. iſt, auch den 11. Juli. 

Bol: 


150 Jahre Post in Lauenau: 


1880 blieb die Post im Schnee stecken 


Der Flecken Lauenau hat in diesen Tagen ei- 
nen Grund zum Feiern. Vor 150 Jahren erhielt er 
eine Postspedition. Das ist der Anlaß zu einer ge- 
schichtlichen Betrachtung: 

»Vom 1. M anist zu Lauenau eine Postspe- 
dition errichtet, und mit selbiger von hierab eine 
Verbindung eröffnet. Vom 30. d. M. an können 
Briefe am Montag, Dienstag, Freitag und Sonn- 
abend bis 7 Uhr Abends hier zur Befórderung 
nach Lauenau aufgeliefert werden, woselbst sie 
am folgenden Tage früh Morgens eintreffen. 
Auch die am Sonntag und Donnerstag bis 7 Uhr 


Abends aufgegebenen Päckchen werden zur Be- | 


förderung nach Lauenau angenommen: die an 
den letztgenannten beiden Tagen aufgelieferten 
Fes bee gelangen zwar minder schnell, je- 
doch noch um einen Tag früher, an den Bestim- 


mungsort, als wenn die Absendung erst am E 


Dienstage und Sonnabend von hierab erfolgte. 

Von Lauenau treffen die Briefe am Sonntag, 
Dienstag, Mittwoch und Sonnabend, und die 
Päckereien am Montag, 
und Sonnabend Nachmittags und Abends hier 
ein“, dies teilten die „Hannoverschen Anzeigen“ 
inder Ausgabe Nr. 51 am Mittwoch, dem 28. Juni 
1837, ihren Lesern mit. 


Dienstag, Donnerstag a 


Ganz ähnlich lautete die Bekanntmachung des |: 
„Königlich-Hannoverschen General-Post-Direc- P 


toriums“ vom 24, Juni, die im „Circular“ Nr. 103 
abgedrucktist. Diese „Ordre“ erhielten die Post- 
ämter, Postspeditionen und Relaisstationen zur 
Kenntnis. . 

Zum Postinspekteur nahm die Postverwaltung 
einen alten Landesbeamten an. Er war der Rent- 
meister des Amtes, Heinrich Christian Schmidt. 
Er führte von nun an nicht nur die Kasse des Ren- 
2 sondern verwaltete auch die Postspedi- 
tion. 

Zur Erstausstattung der Poststation gehörte 
natürlich auch ein Poststempel. Es war dies ein 
einzeiliger Langstempel von 34 mm Lànge und 
3,5 mm Hóhe. Diesen Stempel benutzte die Post- 
spedition über 25 Jahre, obwohl sie 1851 auch ei- 
nen Zweikreisstempel mit Datumsangabe (Mo- 
nat und Tag) erhielt. 

Am 1. Dezember 1850 verkaufte Postspediteur 
Schmidt erstmals — wie alle anderen Poststatio- 
nen im Königreich Hannover auch — Briefmar- 
Ken. Ab 1851 führte die hannoversche Postver- 
waltung die blaue Stempelfarbe ein. Lauenau 
stempelte ab 1852 vorschriftsmáBig mit blauer 
Farbe bis zum Herbst 1866. Nach Móllers „Po- 
stenzeiger" von 1854 erhielt die Postspedition 
ihre Post mit der Postkutsche, die um 20 Uhr 
Springe verlieB und um 20.50 Uhr in Lauenau an- 


——ſ—ñ 


kam. Am Morgen fuhr die Kutsche 6 Uhr nach 
Springe, wo sie eine Stunde später ankam. Hier 
prend dann Anschluß nach Hannover und Ha- 
meln. 

Nachfolger des Amtsrentmeisters Schmidt in 
der Leitung der Poststation wurde Ch. H. Rolís, 
E 1865 als Postspediteur genannt 
wird. 

Während der Amtszeit des Herrn Rohlís voll- 
zog sich ein stándiger Wechsel. Als er die Post- 
station übernahm, hing das Amtsschild der „Kö- 
niglich-Hannoverschen Postverwaltung“ am 
Posthaus, Im Oktober 1866, als die Preußen sich 
das Königreich Hannover einverleibten, mußte 
er das preußische Schild anbringen. Am 1. Ja- 


nuar 1868 ging die preußische Postverwaltung in f 


der „Norddeutschen Bundespost“ auf. Aus der 
Postspedition war schon während der preußi- 
schen Ära eine Postexpedition geworden. 

Am 16. April 1871 trat die Verfassung des 


Deutschen Reiches in Kraft. Damit ging das Post- 
und Telegrafenwesen auf das Reich über, Das 


420140 


Während der Amtszeit des Pöstverwalters 
Möhlenbrink wurde die Eisenbahnstrecke Ha- 
ste-Hameln in Betrieb genommen. Ab 16. Okto- 
ber 1904 verkehrte auf dieser Strecke eine Bahn- 
post, ein rollendes Postamt. 

Über die letzte Fahrt der Postkutsche berich- 
tete die Rodenberger Zeitung recht ausführlich. 
Der Schreiber meinte damals: „Die Eisenbahn, 
die Vertreterin des modernen Zeitalters, hat ih- 


ren Einzug gehalten, und wir erfreuen uns ihrer 


Verbesserungen, doch auch ein stiller Ab- 
schiedsgruB sei der verschwundenen Zeit und 
unserer lieben alten Post gewidmet.“ 

Von Lauenau gab es von nun an täglich fünf- 


mal eine Verbindung nach Haste. Der erste Zug 


fuhr um 7.10 Uhr ab und kam 8.01 Uhr in Haste 
an. Auch eine Spätverbindung existierte damals. 
Der Zug, der um 22.50 Uhr Lauenau verließ, 
hatte in Haste Anschluß nach Hannover (An- 
kunft 0,13 Uhr). Ein Jahr später war die Strecke 
bis Bad Münder fertig und damit eine Verbin- 
dung zwischen Haste und Hameln. 

In ihrer 150jährigen Geschichte hat die Post 
öfters ihr Quartier gewechselt. 1837 befand sich 


die Poststation im Hause des Rentmeisters 


Schmidt. Um 1875 diente das Haus Coppenbrüg- 
ger Landstraße 3/5 als Posthaus bis etwa 1880. 
Damals zog die Post in das Haus Marktstraße 10 
für acht Jahre. Das Haus Coppenbrügger Land- 


straße 7 beherbergte das Postamt von 1888 bis 


1921. 
Die Briefträger der Postexpedition Lauenau 
versorgten in dieser Zeit auch die Ortschaften 


A| Nienstedt, Beber, Rohrsen, Pohle, Meinsen, Hül- 


hieB für Postexpediteur Rohlfs wieder einmal, 
ein neues Amtsschild anzubringen. Ab 20. Au- 
gust 1871 führte die Poststation den Namen 
„Kaiserliche Postexpedition“. 

Am 1. November 1872 schied Postexpediteur 
Rohlfs freiwillig aus dem Dienst der Reichspost 
aus. In den nächsten Jahren wechselten die Post- 
amtsleiter häufig. 

Am 1. Januar 1876 wurde im Deutschen Reich 
das Post- und Telegrafenwesen vereinigt und 
vom Ressort des Reichskanzleramts dem Gene- 
ral-Postmeister übertragen. 

In diesem Jahr (1876) wuden Briefe und Pa- 
kete beim Postamt III Lauenau — das war die 
neue Bezeichnung ab 1. Januar 1876 — eingelie- 
ert. 

Ab 15. Juli 1878 nahm die Telegrafenanstalt 
mit Fernsprecher ihren Betrieb auf. 

1878 übernahm Postverwalter Benecke (Be- 
neke) die Leitung des Amtes. Sein Nachfolger 
war Postverwalter Móhlenbrink, der ab 1905 den 
Titel eines Postsekretärs führen durfte. 


sede, Schmarrie, Messenkamp, Altenhagen II, 
Feggendorf und die Wohnplätze in diesen Ge- 
meinden mit Post. 

Die Postkutsche, die die Post nach Lauenau 
brachte, fuhr der Postillion Phillip Hecht ausRo- 
denberg. Bis 1904 — über 20 Jahre — lenkte er 
den Postwagen über die holperigen StraBen. 
(Hecht verstarb am 16. 1. 1937 im Alter von 81 
Jahren in Rodenberg. Er war nach seiner Postil. 
lionszeit Gespannführer auf der Domine. Zu- 
letzt übte er das Amt des Nachtwüchters in Ro- 
denberg aus.) 

Für die Pferde und ordnungsgemäße Wagen 
hatte der Posthalter Krone zu sorgen. Im Marz 
1888 gab es sehr viel Schnee. Die Straßen waren 
ab 8. März nicht mehr passierbar. Der Schnee lag 
1,50 Meter hoch. Selbst vier Pferde vermochten 
nicht den Postschlitten zu ziehen. Tagelang 
ruhte der Verkehr. Aus Rinteln kümpfte sich ein 
Postreiter täglich bis nach Lauenau durch. 

1921 erfolgte der Umzug in das Haus Am 
Rundteil 15. Hier blieb das Postamt bis zu seiner 
Auflósung. 

Infolge verringerten Verkehrsaufkommens 
und der Einführung der Landverkraftung stufte 
die Reichspostverwaltung das bisherige Postamt 


Lauenau 1931 in die Gruppe der Postagenturen 
ein. Diese Entwicklung hatte sich schon ange- 
kündigt. In einer Zeitungsmeldung vom 19. Juni 
1929 hieß es: „In unseren postalischen Verhält- 
nissen wird eine wesentliche Anderung eintre- 
ten. Es sind Vorbereitungen dafür im Gange, die 
Zustellung aller Postsachen von Münder aus vor- 
zunehmen. Es ist in Münder bereits der Bau ei- 
ner Garage für fünf Autobusse im Gange, die spà- 
ter die Postzustellung für das ganze Deister-Sün- 
teltal ausführen sollen. Unsere Postanstalt wird 
dann wohl eine Zweiganstalt von Münder wer- 
den.* 

Durch die Einrichtung von Poststellen in den 
angrenzenden Dörfern verringerte sich der Zu- 
stellbereich der Postagentur Lauenau beträcht- 
lich. Die Postagentur unterstand dem Postamt in 
Bad Münder. Zum Postagenten wurde der 
Schlosser Heinrich Kónig angenommen, der die 
Postagentur bis zum 30. September 1937 leitete. 
Sie befand sich im Hause Marktstraße 6. 

Ab 1. Oktober 1937 war Schneidermeister 
Heinrich Ostermeyer Postagent. 

Am 1. April 1939 wurde die Postagentur in ein 
Zweigpostamt der Gruppe M umgewandelt. Der 
bisherige Postagent Ostermeyer durfte sich von 
nun an Zweigpostamtsvorsteher nennen. 


Mit dem Einmarsch der alliierten Truppen im 
April 1945 mußte das Zweigpostamt für einige 
Wochen schließen. Am 20. Juni 1945 konnte ein 
eingeschränkter Postbetrieb innerhalb der briti- 
schen Zone wieder aufgenommen werden. In den 
nàchsten Jahren wuchs der Postbetrieb wieder 
kräftig an. Die Post bezog am 1. Dezember 1952 
neue Räume im Rathaus des Fleckens. 


Nach der Pensionierung des Zweigpostamts- 
vorstehers Ostermeyer wurde die Leitung des 
Zweigpostamts dem Posthauptsekretär Gerd 
Bruhne übertragen. Seit dem 18. Márz 1959 ge- 
hórt die am 1. Januar zum Postamt umgewan- 
delte Poststation zum Bereich des Postamts in 
Hameln. 


Bei der Einführung der Postleitzahlen am 3. 
November 1961 erhielt Lauenau die Zahl 3255 
zugeteilt, Am 18. September 1962 zog die Post in 
die Lange Straße. 

In der Samtgemeinde Lauenau wurde am 1. 
Oktober 1980 der Posteingangs- und Zustell- 
dienst beim Postamt 3255 Lauenau zentralisiert. 
Das Postamt erhält die postamtliche Bezeich- 
nung Lauenau 1. Sieben Postzusteller tragen 
heute die Post aus. 

Text und Abbildungen: Helga Kellermeier 
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Poſtanweiſung und Geldbrief. 


Die Abſendung von Geldbeträgen durch Poſtanweiſungen bietet 
gegenüber dem Verfahren durch Geldbriefe manche Vorteile; das 
Porto für Geldbriefe im Wertbetrage bis 600 A beträgt innerhalb 
ber erften Zone 30 4, nach den übrigen Zonen 50 8, während die 
Poſtanweiſungsgebühren für niedrige Beträge ſich erheblich billiger 
ſtellen, ferner verurſacht die Ausfertigung einer Poſtanweiſung nur 
gang geringe Mühe, und jede Geldſorte kann bei der Einzahlung 
verwendet werden, bei der Abſendung durch Geldbrief muß häufig 
erſt Silber und Gold in Papiergeld umgewechſelt werden, die Ver⸗ 
packung beanſprucht verhältnismäßig viel Zeit und macht die Hinzu⸗ 
ziehung eines Zeugen erforderlich. Die Poſtanweiſungen werden in 
der Beförderung den gewöhnlichen Briefen gleichgeſtellt und gelangen 
mit jeder Poſtgelegenheit zur Abſendung, die Geldbriefe nur im bes 
ſchränkten Umfange, meiſt mit Perſonen⸗, ſeltener mit Schnellzügen, 
und erreichen daher auf größere Entfernungen oft ſpäter den Ve⸗ 
ſtimmungsort als Poſtanweiſungen. 

Während die Verwendung der Poſtanweiſung bei Beträgen bis 
etwa 100 % nur Vorteile bietet, weichen die Gebühren für Summen 
von über 100 bis 800 4 bei beiden Verſendungsarten nicht erheblich 
von einander ab, und es wird immer von den beſonderen Umſtänden 
abhängen, für welche Art der Abſendung man ſich entſcheidet, dem 
Geldbrief wird nicht ſelten deshalb ter Vorzug gegeben, weil hier 
ſchriftliche Mitteilungen in beliebigem Umfange beigefügt werden 
können, bei Poſtanweiſungen dagegen muß man ſich auf den offen- 
ſichtlichen Abſchnitt beſchränken. 

Das Giroverfahren bürgert ſich immer mehr im Geſchäftsleben, 
wie auch bei dem wohlhabenden Privatpublikum eim, die Behörden 
übermeifen auf Wunſch der Beamten die Gehälter im Giroverfahren, 
und bei der Poft vermehrt fid) von Jahr zu Jahr die Anzahl der 
Girokunden, die ihre durch Poſtanweiſungen eingehenden Gelb: 
ſendungen gum Giro überreichen laſſen, während Geldbrieſe unter 
allen Umſtänden dem Empfänger zugeſtellt werden müſſen und niemals 
zum Giro gehen können. Poſtanweiſungen werden in jedem Betrage 
dem Empfänger zugeſtellt, bei Geldbrieefn über 6000 % wird zunächſt 
nur der Ablieſerungsſchein beſtellt, und macht die Abforderung des 
Briefe! immer einen beſonderen Gang zur Poß nötig. Bei durch 
Eilboten zu beſtellenden Poſtanweiſungen gelangt ſtets der Geldbetrag 
zur Auszahlung, während bei Geldbriefen mit Eilbeſtellung über 800 A 
nur der Ablieferungsſchein abgetragen wird, 

Bei hohen Summen ſtellen ſich die Gebühren für Poſtanweiſungen 
erheblich höher als bei Geldbriefen. Für 3000 / auf Poſtanweiſungen 
iind für je drei Poſtanweiſungen zu 800 M und eine Poſtanweiſung 
über 600.4 2.80.4 Porto zu zahlen, während ein Gelbbrief über 
dieſen Wertbetrag in der erſten Zone nur 70.4, nach den übrigen 
Zonen 90 A koſtet. 

Briefe mit Wertangabe nach fremden Ländern dürfen nur Wert- 
papiere (Obligationen. Papiergeld, Zinsſcheine) enthalten. Ausa 
geſchloſſen von der Verſendung in ſolchen Wertbricfen find Geldſtücke, 
zollpflichtige Gegenſtände mit Ausnahme von Wertpapieren, Golde 
unb Silberſachen, Edelſtein. Schmuckſachen und andere koſtbare Werts | 
ſtücke, weiter Gegenſtände, deren Einfuhr im Veſtimmungslande SCH 
boten ift, z. B. Lotterieloſe. 

Nach den Vereinigten Staaten von Amerika, nach Auſtralien, 
Kanada, den britiſchen Kolonien in Südafrika: Kapkolonie, Transvaal, 
Oranje und Natal, find Geldbriefe nicht zuläſſig. — Daa Porte 
für Geldbriefe in Deutſchland beträgt in der erften Zone 20 ., 
nach ben übrigen Zonen 40 , die Verſicherungsgebühr für je 200.4 
DA, für Wertbriefe nach Oeſterreich⸗Ungarn werden die in Deutſch⸗ 
land gültigen Gebührenſätze erhoben. Für QGelboriefe nach dem 
Auslande ijt die Einſchreibgebühr für bie erſten 90 Gramm 20 1 
für bie übrigen je 24 eomm rods Palo zu enttidieen-unb auferdem 
ne Verſicherungsgeblühr, die, berſchieden in den fremden Ländern, 
EN ie 240.4 8 bis 32 A oder einen noch höheren Satz beträgt. 
Geldbriefe im Inlande und nach Oeſterreich⸗Ungarn dürfen das 
Gewicht von 250 Gramm nicht überſchreiten, während für Wectbriefe 
nach dem Auslande eine Gewichtsgrenze nicht beſteht, dieſe Sendungen 
unterliegen aber dem Frankierungsgwang. T. 
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(Hachfiebende Spalten genau nach der vom Heeresangehörigen mitgeteilten Adreffe ausfüllen.) 
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Aerzener Maschinenfabrik Adolph Meyer, Aerzen. 
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Die Kloster-Lobby kämpfte mit 
Erfolg gegen die Rationalisierer 


Bekannte Namen e % 70 bej do Post von der Karte 
S "n j eed A 


Die Gemeindereform, für viele Bürger ein 
.ferner Verwaltungsvorgang, hat in der 
Organisation der Bundespost tiefe Spuren 
hinterlassen. Denn die Zusammenlegung 
von Gemeinden, ihre Umbenennung und 
die Neuaufteilung von Postbezirken hat in 
vielen Teilen des Bundesgebietes die ver- 
traute Landkarte verändert. Bekannte Na- 
men verschwanden aus dem Anschriften- 
verzeichnis,- andere, nie gehörte, werden 
plótzlich wichtig. Heimatvereine, Tradi- 
tionsverbände und Fremdenverkehrsorga- 
nisationen sorgen sich um den guten 
Namen der von ihnen vertretenen Ortschaf- 
ten und argwöhnen, daß mit der Tilgung 
des Namens schon der Ort selber in 
Vergessenheit gerate. Die Bundespost selbst 


] 


begründet die Veränderungen mit der 
Gemeindereform und mit ihren Rationali- 
sierungswünschen. Horst Diehl, Organisa- 
tionsreferent der Oberpostdirektion Hanno- 
ver: „Wir vollziehen nur nach, was der 
Gesetzgeber uns vorschreibt. Der gesetzli- 
che Name ist auch die Postanschrift.“ 


Mit solchem Hinweis auf das eheme 
das ihr die Neuordnung ihrer 
Zustellorganisation aufnótigte, versucht die 
Bundespost seit Jahren verständlich zu 
machen, warum der Rationalisierungswelle 
ehrwürdige Ortsnamen zum Opfer fallen. 


So protestierte der Harzer Luftkurort 
Hahnenklee-Bockswiese — vergeblich — ge- 
gen das Ansinnen, unter 3380 Goslar 2 
angeschrieben zu werden. Der Leiter der 
Behindertenanstalten Bethel entdeckte zu 
seinem Mifvergnügen, daB sein weltweit 
bekanntes Bethel in das prosaische ,Biele- 
feld 13“ umbenannt werden sollte und 
adressierte seine Einwünde unter anderem 
auch an den Bundespräsidenten. Die Ein- 
wände wurden zu den Akten gelegt. 


eren Tell 


irektion Hannover, den traditionsrei- - 
amen aus dem Anschriftenverzeich- — 


tilgen und künftig unter Rehburg zu 


führen, brach im Zielfeuer der Kloster- 
ühren, ind künftig 


schen Gemeinde- 
er Durchforstung 


Hannover 


ni 
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Fernsprech -Vermittlungsstelle 
‘ Bad Rehburg wird erweitert 


Deutsche Bundespost investierte dafür rund,150 000 DM - 


Rehburg-Loccum. Am 15. Ok- 
tober wird die Vermittlungsstelle in 
Bad Rehburg um rund 25 Prozent ihres 
jetzigen Ausbaus, das sind 300 An- 
schlußmöglichkeiten, erweitert. Zu ih- 
rem Anschlußbereich gehören die Orte 
bzw, Ortsteile Bad Rehburg, Bergkir- 
chen, Münchehagen, Rehburg, Schma- 
lenbruch, Wiedenbrügge, Winzlar und 
Wölpinghausen. 

Der ständig steigende Bedarf an Fern- 
sprechhauptanschlüssen und das Bestre- 
ben, Engpässe in der Fernsprechver- 
sorgung nach Möglichkeit zu vermeiden, 
hatten das Fernmeldeamt 2 Hannover 
veranlaßt, dieses Bauvorhaben in Auf- 


trag zu geben, das im wesentlichen 
während der letzten 4 Monate ausge- 
führt wurde. 

Insgesamt 150000 DM wird die Deut- 
sche Bundespost in die Erweiterung der 
Vermittlungsstelle investieren, Danach 
können alle zur Zeit noch vorliegenden 
Anträge auf Einrichtung eines Fern- 
sprechhauptanschlusses erledigt werden. 

Wegen den umfangreichen Schaltar- 


‚ beiten kann es bei der Inbetriebnahme 


der neuen fernmeldetechnischen Ein- 
richtungen zu Beeinträchtigungen des 
Fernsprechverkehrs kommen: Das Fern- 
meldeamt bittet seine Kunden um Ver- 
stindnis. 
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ya Zum Bildschirmtext tickt der Gebührenzähler 


Nahtarif erst nach und nach in Niedersachsen / Post gibt erstmals Pläne bekannt 


Von Werner Puppe 


Hannover 
Erstmals hat die Bundespost umfassende 
Pläne bekannt; ben, wann und in wel- 
en Städten technische 
für den Bildschirmtext, der 

im S bundesweit ü 


wird, 
errichtet werden. Von diesem Ausbau wird 
es abhängen, in welchen Orten Bildschirm- 
text schon bald oder erst in einigen Jahren 
zum billigen Telefonnahtarif genutzt wer- 
den kann, 

Unumstößlich sind die Vorstellungen der 
Post allerdings nicht, wie Helmut Kob, 
stellvertretender Leiter der Fernmeldeab- 
teilung der Oberpostdirektion Hannover/ 
Braunschweig, auf einer Informationsver- 
anstaltung der Industrie- und Handelskam- 
mer Hannover-Hildesheim versicherte. Soll- 
te sich erweisen, daß in einer Stadt, dienach 
bisheriger Einschätzung erst später an der 
Reihe wäre, besonders viele Bildschirmtext- 
zu sitzen, werde der Plan geän- 


Nach Kobs Worten hat die Post bisher 
keine Anhaltspunkte darüber, wie viele 
Teilnehmer es tatsächlich geben wird, 
einerseits als Anbieter (zum Beispiel Ban- 
ken, Verlage und Versandhäuser), anderer- 
seits als vorwiegend empfangende Privat- 
leute, die sich über die Kombination von 
Telefon und Fernse t beispielsweise 
Informationen von erkehrsver- 
bänden, aktuelle Nachrichten oder Seiten 
eines Warenhauskataloges auf den heimi- 
schen Bildschirm holen und auf diesem Weg 


auch Bankbuchungen und Bestellungen 
vornehmen können. 


Es ist aber nicht nur im „üb en 
Sinn eine Preisfrage, wer dabeisein will. Der 
jüngst von der Post veröffentlichte Gebüh- 
renplan weist für die Anbieter nicht weniger 
als 31 Posten auf. Viele sogenannte Kleinan- 
bieter, die während der jetzt auslaufenden 
Versuchsphase nach Darstellung eines Ver- 
treters der GE A zum Nulltarif“ 
Btx, wie Bilds text abgekürzt wird, 
betreiben konnten, haben schon erklärt, daß 
sie in diesem Gebührendschungel nicht 
überleben werden. 

Auch auf, Teilnehmer, die nicht selbst 
etwas anbieten wollen, kommt einiges zu: 
Btx-tüchtige Fernsehgeräte werden voraus- 
sichtlich von knapp 3000 Mark an zu haben 
sein. Ein Bildschirmtextanschluß kostet 
einmalig 55 Mark W Mark 


Und damit schließt sich der Krels zu den 
Ausbauplänen der Post. Ziel der Fernmelder 
ist es, den Btx-Verkehr so schnell wie 

wieder aus dem Telefonnetz her- 

damit es nicht zu Uberlastun- 

geschieht in den Ortsver- 

mittl wie Kob vor Btx-Anbie- 

tern in der Industrie- und Handelskammer 
erläuterte. 

Aber nur diejenigen, in deren Telefonnah- 
bereich sich eine Btx-Vermittlungsstelle 
befindet oder deren Ortsnetz an eine solche 


Einrichtung angeschlossen ist, kommen mit 
dem ieme Nahtarif davon. Bei allen 
anderen fallen Gebühren wie bei einem 
Ferngespräch an. 

Und so sehen die Ausbaupläne der Post 


aus: 
@ 1984: Eine Vermittlun lle in Hanno- 
ver, an die bis Ende des J: die Ortsnetze 
Braunschweig, Salzgitter, Wolfsburg, Hil- 
desheim, Göttingen, Celle, Hameln, Goslar 
und Wolfenbüttel angekoppelt sind. Ein 
Zem a Bewohner von sen bei Hanno- | 
ver kónnen mit der Landeshauptstadt zum 
Nahtarif telefonieren. Wer hier einen Btx- 
Anschluß erhält, kommt auch bei diesem 
Medium in den Genuß des Nahtarifs, 
obwohl Garbsen nach den bisherigen Über- 
erst 1988 eine eigene Vermitt- 
lungsstelle erhalten soll. Bewohner anderer 
Gemeinden, die am Rande der an Hannover 
ossenen Städte liegen, aber nicht zu 
deren Ortsnetz gehören, müssen Fernge- 
sprächsgebühren bezahlen, falls nicht we- 
gen besonderer Nachfragesituationen ande- 
re Regelungen getroffen werden. 
@ 1986 sollen auch die Ortsnetze Peine, 
Helmstedt und Gifhorn über re 
un 


ersorgt 
@ Ein flächendeckender Ausbau wird erst 
1987 erreicht sein. Wer es eili 
bundeswei 


besonders g 
ten Start von Bild- 
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_ Weiteren 48 Poststellen auf 
dem Dorf droht die SchlieBung 


Stärkere Nutzung empfohlen / 80 Prozent haben nun Telefon 
Eigener Bericht 


rn. Hannover 


Die Geschäftstätigkeit der Poststellen auf dem Lande nimmt weiter ab. Immer weniger 
Ladeninhaber oder Privatpersonen sind bereit, eine Poststelle zu betreiben. 48 solcher 
kleineren Poststellen innerhalb der Oberpostdirektion Hannover/Braunschweig droht nun 
die Schließung, wenn ihre Arbeitszeit in den nächsten drei Jahren unter fünfeinhalb 
Stunden pro Woche absinkt. Dies hat der Präsident der Direktion, Horst Zech, erklärt, 


Wie aus seinem Bericht vor Journalisten 
weiter hervorging, sind in den Jahren von 
1970 bis 1982 insgesamt 500 Postämter und 
Poststellen geschlossen worden. Ursache für 
den Rückgang ist die immer größer werden- 
de Mobilität der Bevölk Um dennoch 
auch die abgelegeneren 1 chen Bereiche 


dzusteller die Befu erhalten, Sen- 

n anzunehmen, rdem sind vier 

are Postämter innerhalb des Direk- 

tionsbezirks im Einsatz. Allerdings, so 

betonte der Präsident, würden diese mobi- 

len Postämter nicht sonderlich gut ange- 
nommen. 


t hat der Direktionsbezirk ge- 

w. 422 Postšmter, 1279 en 
und sieben Posthilfsstellen. Die von einer 
8 Schließung ihrer Poststellen be- 
troffen sind, wurden aufgefordert, die 
Bevölkerung zur verstärkten Nutzung ihrer 
Poststelle aufzurufen. 

Die Post werde auch in diesem Jahr ihre 
Investitionstätigkeit fortsetzen, berichtete 
Zech, Allein für den Ausbau des Fernmelde- 

wesens sind Ausgaben in Hóhe von 729 


peer ane versorgen zu können, haben die 
d 


Millionen Mark vorgesehen, weitere 31 
Millionen für den übrigen Postbereich, 
Schon im vergangenen Jahr hat die Post 615 
Millionen Mark für das Fernmeldewesen 


aufgewendet, 22 Millionen flossen in den 
Bausektor. 


Im vergangenen Jahr hat nach Darstel- 
lung der Direktion vor allem der Fern- 
sprechdienst weiter zugenommen. Gegen- 
wärtig sind 1,47 Millionen Fernsprech- ` 
hauptanschlüsse gemeldet, 55 300 mehr als 
im Jahr davor, Damit haben 80 Prozent aller 
Haushaltungen im Bezirk Hannover/Braun- 
schweig einen Fernsprechanschlug. 

Korena der ee a A SE 
Prozen L er Tele ens 
um über 12 ER zurück. Alle üb 
Postdienste haben steigende Tendenz, 
Briefversand wuchs um 4,6 Prozent. 


a 
i ba 
vo 
À eine solche Anlage 1986 
aufgestellt werden. 


Bildtelefon bald Wirklichkeit 


Test begi 


9 Hannover (Ini) 
Das erste Glasfaserkabel im Fernmelde- 
netz der Bundespost ist am Dienstag in 
Hannover für den ersten Systemversuch 
Bigfon (Breitbandiges Integriertes Glasfa- 
ser-Fernmelde-Orts-Netz) in die unterirdi- 
schen Kabelschächte eingezogen worden. 
Nach Auskunft der Post werden bei dem 
Versuch esamt 76 Teilnehmer in Hanno- 
ver angeschlossen und können von Dezem- 
ber dieses Jahres an über das gesamte 
Spektrum an Fernmeldediensten verfügen, 
das die Deutsche Bundespost anbietet. 
Für Bigfon-Teilnehmer sei es möglich, mit 
Hilfe ihres Fernsehers und einer handelsüb- 
lichen Videokamera zu telefonieren und den 
Gesprächspartner dabei auf dem Fernseh- 
empfänger zu sehen, erklärte ein Sprecher 
der aus nden Firma. Außerdem sei für 


t im Dezember / Erstes Glasfaserkabel verlegt 


den Teilnehmer am Bigfon-Netz der gleich- 
zeitige Empfang von bis zu 24 Stereo- 
Hörfunkprogrammen und bis zu zwölf TV- 
Programmen einschließlich Videotext mög- 
lich — und das alles über die haarfeine 
Glasfaser. 

Von der Glasfaser würden in Zukunft 
erhebliche fernmeldetechnische und wirt- 
schaftliche Vorteile erwartet, ohne daß eine 
Gefahr für eine Verringerung von Arbeits- 
plätzen zu fürchten sei, sagte ein Sprecher 
der Post, Nach seinen Worten soll dieser 
erste Systemversuch außer in Hannover 
auch in Berlin, Hamburg, Düsseldorf, 
Stuttgart, Nürnberg und München laufen. 

Er ist vorerst auf drei Jahre befristet. Die 
Post investiert bundesweit 150 Millionen 
Mark, wobei die beteiligten Firmen die 
gleiche Summe noch einmal dazugeben. 
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Mittwoch gibt es neue Nummern 
im Ortsnetz von Bad Rehburg 


Post erweitert die Kapazitäten / 200 Anschlüsse betroffen 


Rehburg-Loccum (r. 200 Fern- 
sprechanschlüsse aus dem Ortsnetzbe- 
reich Bad Rehburg erhalten eine neue 
Rufnummer. Zukünftig gelten die Num- 
mern 35 00 bis 36 99 anstatt 5 00 bis 6 99. 

Da die in der Ortsvermittlungsstelle 

hburg vorhandene Rufnummern- 

kapazitàt fast vollständig ausgeschöpft 

ist, wurden in den zurückliegenden Wo- 

chen die technischen Geräte für 300 neue 

F gebaut, Zum 

Rehburg gehören 

selbst die Orte und 

Bergkirchen, Münchehagen, 

Rehburg, Schmalenbruch, Wiedenbrüg- 

ge, Windhorn, Winzlar und Wölpinghau- 
sen, 


Aus technischen Gründen werden am 
Mittwoch, dem 13. A ril, die Rufnum- 
99 durch das Da- 


mern pen 500 bis 
vorschalten einer „3“ umgestellt. Die be- 


troffenen Ferns rechteilnehmer wurden 
hierüber mit — besonderen Mittei- 
lung des Fernmeldeamtes 


2 Hannover 
unterrichtet. 


qon 12.3, 6 


Anrufer, die noch die alte Rufnummer 
anwählen, werden mit einer Sonderansa- 
Ee auf die eingetretene Änderung hinge- 
wiesen, Diese Ansage bleibt wührend der 
nächsten zwölf Wochen geschaltet, 

Die neuen Rufnummern von 35 00 bis 
36 99 sind aber auch in dem neuesten Te. 
lefonbuch 43 und im tlichen Fern- 
sprechbuch von Wunstorf, Ausgabe 
1982/83, in spitzen Klammern hinter den 
alten Rufnummern aufgeführt, 
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uf der Straße von Hildesheim 


»Vom 1. October 1835 ab werden zu Bönnien a 
leichzeitig eine Fahrpost ein- 


D uen über Bockenem — auf welcher Route g 

Arash — ferner zu Echte auf der Straße von Nordheim nach Braun- 

E ee über Seesen, und zu Loccum, wohin von Leese ab eine Fahrpost-Ver- 

Köni Ee wird, Post-Speditionen bestehen“, so lautet die Verfügung des 

die im = -Hannoverschen-General-Postdirectoriums vom 23. September 1835, 

Ges irculare Nr. 95 bekanntgemacht wurde. Drei Poststationen in Nieder- 
en kénnen also am 1, Oktober ihr 150jahriges Bestehen feiern. 


am Postspediteur nahm die Verwaltung H. Lampe an. Er bezog ein recht be- 
ler = enes Gehalt. Es betrug nur 40 Taler im Jahr. Dazu erhielt er noch fünf Ta- 
Sch Fores Spediteur Lampe verdiente damit weniger als ein hannover- 
ei 5 — riefträger, der es immerhin auf 52 Taler im Jahr brachte. Zum Vergleich 
inige Zahlen aus den Nachbarorten. An Gehalt bezogen die Postspediteure in 


Leese 140 Taler, in Hagenburg 120 Taler und in Rehburg (Bad) 80 Taler. 

rch Wilhelm Bohnhorst in der 
kaufte am 1. Dezember 1850 
b die königlich-hannover- 


Ex editeur Lampe wurde am 1. April 1845 du 
ae der Poststation abgelöst. Bohnhorst ver 
SER Briefmarken in Loccum. An diesem Tag ga 
€ Postverwaltung das erste Postwertzeichen heraus. 
zs = Oststation gehörte bis 1863 zum Bereich des Postamts Nienburg. Am 1. 
m sie zum Amtsbereich des Postamts Hannover. 1863 hatte unser Klo- 
dm 8 261 Häuser, in denen 1366 Personen lebten. Täglich um 9,55 Uhr kam 
= ne nach 55minütiger Fahrt aus Leese an. Sie fuhr nach kurzem Auf- 
dns t weiter nach Wunstorf über Bad Rehburg. 2 Stunden und 50 Minuten 
ee die Fahrt bis zum Bahnhof in Wunstorf. Aus Wunstorf kam die Post- 
tsche nachmittags um 18.20 Uhr an, die dann fünf Minuten spáter nach Leese 
weiterfuhr. Das Fahrgeld betrug für eine Meile (7,419 km) 8 Groschen. 


M Loccum ging auch einmal wüchentlich ein Bote nach Hannover, der in der 
| HUS für die Loccumer Aufträge erledigte. Er ging donnerstags zu Fuß 
nach Hannover und kehrte sonnabends zurück. 
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Loctctuvy 
WM 


Brief des Stifts-Gerichts Loccum 
nach Wölpe bei Nienburg, mit dem ersten Loccumer Poststempel, der von 1835 bis 1862 
benutzt wurde. 


ATS 


(nes 45V; 
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Nach dem Kriege 1866 annektierten die Preußen die hannoverschen Lande und 
richteten das Postwesen nach preußischem Muster ein. Ab 1. Oktober 1866 
durften nur noch preußische Briefmarken verkauft werden. Aus der kgl.-hann. 
Postspedition wurde eine kgl.-preußische Post-Expedition, die am 1. Januar 
1868 eine Postexpedition der Norddeutschen Bundespost wurde. 


Nach der Gründung der Deutschen Reichspost, die am 1. Januar 1872 erstmals 
eigene Briefmarken herausgab, wurde am 1. Januar 1876 die bisher selbständige - 
Telegrafen-Verwaltung mit der Post zu einer Verwaltung vereinigt. Die Postäm- i 
ter teilte man in verschiedene Gruppen ein. Loccum besaß damals ein Postamt 


der Klasse III. 


Eifrige Briefschreiber waren die Loccumer damals nicht. Sie schickten beispiels- 
weise 16.600 Briefe im Jahr ab, empfingen aber 20.700 Stück. 2.900 Pakete muß- 
te der Bote im Jahr austragen, 1.800 Stück wurden eingeliefert. Im Ort gab es 
nur einen Briefkasten. Am 16. November 1876 erhielt unser Dorf auch eine Te- 


legrafenstation. 


1897 begann der Bau Steinhuder-Meerbahn. Der Schienenstrang verband das 
Klosterdorf mit der Stadt Wunstorf und dem Flecken Stolzenau an der Weser. 
Am 9. Dezember 1898 wurde die Strecke eingeweiht. Zur letzten Fahrt der Post- 
kutsche von Wunstorf nach Loccum machte man vor dem Postamt am Bahnhof 


in Wunstorf ein Foto. 


Von nun an brachte die Steinhuder-Meerbahn die Post nach Loccum. Die Zeit 
der Postkutsche war damit zu Ende gegangen. Neben dem Postverwalter ver- 
richteten beim Postamt zwei ständige ,,Posthiilfsboten“ und ein Unterbeamter 
Dienst. 


Ab 1921 erhielt Loccum einen weiteren Bahnanschluß. In diesem Jahr war die 
Bahn von Stadthagen nach Stolzenau fertiggestellt worden. Nach der Inflation 
ging der Postbetrieb stark zurück. Das bis dahin selbständige Postamt Loccum 
wurde am 1. Mai 1924 in eine Postagentur umgewandelt. Zur Postagentin nahm 
man die Schwester des pensionierten Postmeisters Karl Gerlach, Marie Gerlach, 
an. Die Postagentur teilte man dem Postamt Wunstorf zu. 


Die Steinhuder-Meerbahn stellte ihren Zugbetrieb 1970 ein. Schon vorher war 
die Postversorgung auf Kraftpost umgestellt. Täglich zweimal wurden der Post- 


— SEEN - 
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station Loccum Postsachen zugeführt. Am 1. April 1939 wurde die Postagentur 
In Poststelle umbenannt. Ab 1. Dezember 1941 gehörte Loccum zur Gruppe der 
Zweigpostämter, ab 1. November 1959 war es wieder ein Postamt. 


Bei der Einführung der Postleitzahlen erhielt unser Dorf die Leitzahl 3055. Im 
Zuge der Gebiets- und Verwlatungsreform wurde aus dem Postamt mit Zustel- 
lung ein Annahme Postamt (1. 1. 1979). Es šnderte sich auch die postamtliche 
Bezeichnung, die seit dem 1. Juli 1975 Rehburg-Loccum 2 heißt. 


Während der 150jährigen Geschichte des Postamts hat sie zahlreiche verschiede- 
ne Poststempel geführt, die hier nicht alle aufgezählt werden können. Zur 800 
Jahrfeier des Klosters führte das Postamt 1963 einen Werbestempel. Seit dieser 
Zeit änderte sich das Stempelbild öfters. 


Verzeichnis der Leiter der Poststation: 
1835 H.Lampe, Postspediteur, 1835 bis 1845 
1846 W. Bohnhorst, Postspediteur, 1846 bis 1863 
1864 Wwe. Bohnhorst, Postspediteurin, 1864 bis 1867 
1868 G. H. F. Bohnhorst, Postspediteur, 1868 bis 1872 
1872 Karl Gerlach, sen., Postverwalter, 1. 10. 1872 bis 1888 
1888 Karl Gerlach, jun., Postverwalter, 1888 bis 30. 4. 1924 
1924 Marie Gerlach, 1. 5. 1924 bis 30. 6. 1932 
1932 Willy Beushausen, Gastwirt, 1. 7. 1932 bis 31. 10. 1947 
1947 Erich Beushausen, 1. 11. 1947 bis 31. 8. 1974 
1974 besetzt mit Postbeamten des PA(V) Wunstorf, 1. 9. 1974 bis 31. 3. 1975 
1975 Dietrich Schrage, Posthauptverwalter, 1. 4. 1975 bis 31. 7. 1976 
1976 besetzt mit Postbeamten des PA(V) Wunstorf, 1. 8. 1976 bis 31. 10. 1976 
1976 Friedhelm Winkler, Postobersekretár, 1. 11. 1976 bis 30. 6. 1977 
1977 Günter Hühnerberg, verh. 21. 8. 1981: Gieseke, Postobersekretär, 
1. 7. 1977 bis heute 


Zusammengestellt von Heinrich Munk, Stadthagen. 


Erste Briefkästen waren Steine 
Siegeszug einer nützlichen Idee 


Loceumer Post-Jubiläum gibt Anlaß zu aufschlußreichem Rückblick 


Zu jenen drei „Post-Speditionen“, die am 
1. Oktober 1835 im Bereich des Königlich- 
Hannoverschen General-Postdirectoriums 
ihren Dienst aufnahmen, gehörte auch die 
Poststelle in Loccum. Über ihre Geschichte 
berichtete DIE HARKE in der Donnerstag- 
Ausgabe. Daß Loccum seinerzeit auch zu 
jenen Dienststellen gehörte, in denen 1850 
die ersten Briefmarken verkauft wurden, 
gibt Veranlassung zu einer Erinnerung an 
die parallel gelaufene Entwicklung des 
Briefkastens. 

Alles begann mit Steinen am Ufer der 
Tafelbai in Südafrika: Europäische Seefah- 
rer, die Anfang des 17. Jahrhunderts mit 
ihren Schiffen auf große Fahrt nach Indien 
gingen, nahmen dort Trinkwasser auf. Bei 
dieser Gelegenheit legten sie Briefe unter 
großen flachen Steinen nieder. So wurden 
die Daheimgebliebenen mit Nachrichten 
von der abenteuerlichen Reise versorgt. In 
die harte Oberseite gravierten die Briefe- 
schreiber nähere Angaben über Kapitän, 
Mannschaft und Datum ein. Alles weitere 
hing dann allerdings buchstäblich vom Zu- 
fall ab: Ein Schoner in der Gegenrichtun 
mußte die Bai anfahren, um die am Stran 
verstaute Post mit heimzutransportieren. 


Die an sich glänzende Idee — sie brachte 
lediglich einige Unwägbarkeiten im „Zu- 
stellungsdienst“ mit sich — fand in Europa 
naturgemäß zuerst in den Hafenstädten An- 
klang. Franzosen und Holländer erkannten 
rasch die Nützlichkeit des Briefkastens, da- 
mals noch aus Holz gezimmert. Nur die 
Deutschen wußten noch nichts rechtes da- 
mit anzufangen. Zwar stand bereits 1766 im 
Flur des Berliner Hofpostamtes ein solches 
Utensil zur „Gemächlichkeit der Correspon- 
denten und Facilitierung der Corresponden- 
ce". Doch dabei blieb es dann auch für gut 
drei Jahrzehnte. 

Es bedurfte schon des sanften Zwangs der 
Franzosen, die 1794/95 die linksrheinischen 
Gebiete besetzten, um wenigstens die 
Rheinländer mit. dem Straßenbriefkasten 
vertraut zu machen. Als nächstes zog Bay- 
ern nach. Im Jahre 1810 beschloß die bayeri- 
sche Generalpostdirektion, an den Ober- 
postämtern Briefeinwürfe zu installieren. 
Dazu wurde durch die Mauer oder Wand in 
der Nähe des Postschalters ein schräg nach 
unten gerichteter Schlitz gebrochen, der in 
einem Behälter im Inneren des sogenannten 
„Expeditionsraumes“ mündete. 


wundern. 


Übrigens: Der Mißbrauch bei Briefein- 
würfen bereitete den Behörden schon da- 
mals manchen Kummer. So erhielt ein beim 
„Geheimen  Rechnungskommissariat" in 
München angestellter Beamter einen schar- 
fen Verweis, weil er in großer Anzahl mut- 
willig Papierschnipsel in den Briefkasten 
steckte. Der Spaß kostete den Sünder im- 
merhin elf Gulden, zahlbar an die Post-Ar- 
menkasse. 

Preußen schließlich verhalf dem Briefka- 
sten in Deutschland zum offiziellen Durch- 
bruch. Gestützt auf die guten Erfahrungen, 
die man bisher in der rheinischen Provinz 
machte, empfahl der preußische General- 
postmeister Nagler seinem König, einer Ein- 
führung auch im übrigen Gebiet zuzustim- 
men. Friedrich Wilhelm III., sonst eher be- 
dächtig in seinen Entscheidungen, handelte 
diesmal prompt. Ohne Umschweife geneh- 
migte er durch allerhöchsten Erlaß „die Ein- 
richtung von Briefkästen zur Bequemlich- 
keit des Publikums". 


Die ersten amtlichen Kásten wurden anno 
1824 in Preußen aufgestellt, und zwar ,,...an 
allen Orten der Monarchie, wo der Brief- 
wechsel von einiger Bedeutung ist und in 
den großen Städten sowie an anderen 
schicklichen Orten“, wie es im Circular des 
preußischen Generalpostamtes hieß. 


Durch die Einführung der Briefmarke 
(1850) erlebte der Briefverkehr einen uner- 
warteten Aufschwung. Folge: Verbesserung 
der Vertriebsorganisation und erhebliche 
Erhöhung der Zahl der Briefkästen. Sie er- 
hielten neue Formen, wurden aus Eisen ge- 
gossen und zeigten sogar Leerungszeiten an. 


1874 stellte die Deutsche Reichspost die 
im Prinzip noch heute gebräuchlichen Kä- 
sten mit Leerungstaschen auf. Allerdings 
unterschieden sich die Formen jener Jahre 
beträchtlich von den heute gelben Nachfah- 
ren. Apropos: Die Signalfarbe „Gelb“ führte 
die Deutsche Bundespost erst 1946 ein, Vor- 
her herrschte im Erscheinungsbild rege 
Vielfalt: Preußen hing ab 1824 weiße Kästen 
auf, Bayern runde zwanzig Jahre später sil- 
berfarbene, Baden favorisierte dagegen 
blaue mit weißem Dekor, Hessen wählte die- 
selbe Farbe mit goldener Verzierung. Und 
die Deutsche Reichspost entschied sich ab 
1874 für hellblaue mit Golddekor. Im Bun- 
despostmuseum Frankfurt kann man diese 
práchtigen alten Briefkásten heute noch be- 
Stefan Telóken 
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HEUTE VOR 100 JAHRE! 


Am 30. Oktober 1899: Der 
kürzlich in den Ruhestand getre- 
tene Loccumer Postbote F. Rode- 
wald nebst Frau feierte am letz- 
ten Sonnabend das seltene Fest ` 
der goldenen Hochzeit. Von un- | 
serm Kaiser wurde durch den 
Herrn Landrat Dr. Heye in Stolze- 
nau die goldene Jubiláumsme- 
daille übersandt, worüber sich 
das alte in Ehren ergraute Paar 
sehr erfreut zeigte. Von dem 
Herzog von Cumberland war ei- 
ne Prachtbibel eingetroffen. 
Diese weckte die Erinnerung da- 
ran, daß Rodewald vor dem 
Schlosse gerade auf Posten 
stand, als der Herzog von Cum- | 
berland geboren wurde. Der 
Kriegerverein brachte am Abend 
des Festtages dem Jubelpaar ei- 
nen práchtigen Fackelzug und 
lie8 durch seinen Vorstand als 
Erinnerung an diesen Tag ein 
schónes Bild mit Segensspruch 
überreichen. 
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Wunstorfer Poststempel erzählen 


Die Abstempelungen der kgl. hann. Postspeditionen Wunstorf und Wunstorf Bahnhof 


Ein wichtiges Hilfsmittel der Post ist der 
Poststempel, Die ordnungsmäßig behandelte 
Postsendung ist ohne Stempel nicht denkbar. 
Die auf die Sendung geklebte Briefmarke ist nur 
die Quittung für die entrichtete Gebühr; der 
Stempel aber gibt der Sendung erst den posta- 
lischen ‚Charakter. Jede den Vorschriften ent- 
sprechende Sendung, sei es nun Päckchen oder 
Brief, zeigt Poststempelabdrucke und ist dadurch 
zu einem beweisführenden Dokument gewor- 
den. 

Den Poststempel gab es schon lange vor Ein- 
führung der ersten Briefmarken. Seine Wiege 
stand in Italien. Im 15. Jahrhundert wurden 
hier bereits Briefe mit kleinen, farblosen, viel- 
fach runden Prägestempeln versehen, Den ersten 
Farbstempel finden wir 1661 in Großbritannien. 
Hier führte der Generalpächter des britannni- 
schen Postwesens, Henry Bishop, den Post- 
stempel ein. 

Zu Beginn des 18, Jahrhunderts gingen erst- 
mals in unserer Heimat (Celle 1713, Nienburg 
1715) Postbeamte daran, den Aufgabeort hand- 
schriftlich auf die Sendung zu setzen, Sie brach, 
ten den Ortsnamen mit roter oder schwarzer 
Tinte an, hin und wieder wurde auch ein Rötel- 
stift dazu benutzt, Die ältesten bisher bekann- 
ten Briefe mit dem handschriftlich vermerkten 
Aufgabeort „Wunstorf“ stammen aus dem Jahre 
1796, Briefe dieser Art finden bei den Sammlern 
no 中 immer viel zu wenig Beachtung. Im Jahre 
1796 war der Stiftseinnehmer Christian Julius 
Engelke, dessen Vater Postmeister in Hagenburg 
gewesen war, E EN in Wunstorf, 

Die allgemeine Einführung von Poststempeln 
im Gebiet des späteren Königreichs Hannover 
blieb den Franzosen vorbehalten, So gelangten 
nach der Besetzung des Kurfürstentums (1806) 
bereits im Jahre 1808 die ersten einzeiligen, ge- 
raden, nur den Ortsnamen enthaltene Lang- 
stempel zur Ausgabe. Auch die Poststation 
Wunstorf bekam 1812 einen einzeiligen Lang- 
stempel von 47 mm Länge und 5 mm Höhe. Die- 
ser Stempel wurde bis zum Jahre 1816 benutzt. 

Viele Postbeamte konnten sich anscheinend an 
das Stempeln der abgehenden Briefsendungen 


Hannoverschos Posthausschild um 1830 


nicht- gewöhnen. So erließ am 3. Februar 1814 
die hannoversche Postverwaltung folgende Ver- 
fügung: 

„Da wahrgenommen, daß bei einigen Post- 
ämtern und Post-Expeditionen es häufig un- 
terlassen wird, die abgehenden Briefe mit dem 
Stempel ihres Bureaus zu versehen, so wird 
die desfalls bestehende Vorschrift um so mehr 
in Erinnerung gebracht... 

Ab 1816 benutzte die Postspedition Wunstorf 
einen Langstempel, der nur 42 mm lang war. 
Dieser Stempel war bis etwa 1828 in Gebrauch, 
Daneben erscheint auf Wunstorfer Briefen seit 
1820 ein nodi kleinerer Langstempel (31 mm 
lang, 4 mm hoch), der bis 1857 benutzt wurde. 

Neben dem kleinen Langstempel werden ab 
1833 bis 1838 Briefe auch mit einem zweizeiligen 
Rahmenstempel (siehe Ad abgestempelt. 
Der Wunstorfer Rahmenstempel zeigt eine auf- 
fallend starke Umrandung mit einem stark nach 
rechts gerückten Datum. Der Rahmenstempel 
wurde abgelöst durch einen Langstempel, der 
44 mm lang und 3½ mm hoch war (siehe Ab- 
bildung). Dieser Stempel wurde von 1840 bis 
1858 benutzt. Doch bereits 1851 hatte die Post- 
spedition Wunstorf auch einen Doppelkreis- 
stempel erhalten, der einen esser von 


28 mm hatte. Dieser Doppelkreisstempel wurde 
nach der Annektion des Königreichs Hannover 
Preußen noch weiterhin benutzt. Es sind 
noch Abstempelungen aus dem Jahre 1875 be- 
kannt, die mit dem 1851 angeschaffenen Doppel- 
kreisstempel vorgenommen wurden. 


Mit der Eröffnung der Eisenbahnlinie von 
Hannover nach Minden im Oktober 1847 wurde 
im Bahnhofsgebäude eine Postspedition einge- 
richtet, die den Namen Wunstorf Bahnhof er- 
hielt, Abrechnungsmäßig war diese Poststation 
dem Postamt in Hannover unterstellt, Diese 


Die Stempelfarbe war im Bereich der hanno- 
verschen Post zunächst schwarz, jedoch kommt 
auch rote Farbe vor. Rote Stempe 
Wunstorf sind bisher nids bekannt 


£ 
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1. Fortsetzung 

Am 16. November 1959 konnte der Abteilungs- 
prüsident Wiechert als Vertreter der Oberpost- 
direktion Hannover den ersten Postkunden in 
dem neuen Wunstorfer Postamt begrüßen. Ein 
weiter Weg war es gewesen ehe die Post in 
Wunstorf ein eigenes Haus erhielt. 

In den folgenden Fortsetzungen ist versucht 
worden, die Geschichte des Postwesens in der 
Stadt Wunstorf móglichst lückenlos darzustel- 
len. Leider schweigen für einige Jahrzehnte die 
Geschichtsquellen sich aus. Sicherlich wird in 
den nächsten Jahren noch manche Akte oder ver- 
gilbtes Blatt gefunden werden, das die Lücken 
dieser Postgeschichte schließen hilft. 


Aus der Geschichte der Stadt 


Wo sich die Westaue und die Südaue vereini- 
gen, da liegt auf einer nur leicht erhöhten Land- 


. Das Postwesen der Stadt Wunstorf 


masse die Stadt Wunstorf. Innerhalb des heu- | 


tigen Stadtkerns konnten verschiedene Sied- 
lungsplätze aus der Bronze- und aus der Ei- 
senzeit pd eid werden. Auch die zahlrei- 
chen Funde bezeugen, daB das Gebiet der Stadt 
Wunstorf schon wührend der Bronzezeit be- 
wohnt war und seitdem immer bewohnt wird. 

Bereits im 9, Jahrhundert wird der Ort Wuns- 
torf in einer Urkunde erwühnt. Der Kónig Lud- 
wig der Deutsche nahm im Jahre 871 das von 
dem Bischof Dietrich zu Minden gegründete 
Stift in seinen Schutz. Rund dreihundert Jahre 
spüter (1181) wurde die Siedlung bei dem Stift 
erstmalig als Stadt bezeichnet. Den Schutz der 
Stadt übertrug man den Grafen von Roden, die 
in der Gegend reich begütert waren. Das Macht- 
streben der Grafen führte des öfteren zu Span- 
nungen mit der geistlichen Herrschaft, Die Gra- 
fen unterlagen in dem Kampf und verloren ihre 
Anrechte an der Stadt und dem Stift. Bald da- 
nach hatte auch die Oberherrschaft des Minde- 
ner Bischofs ein Ende, denn die Macht über Stift 
und Stadt Wunstorf gelangte in die Hände des 
herzoglich braunschweig-lüneburgischen Hauses. 

Häufig hemmten in den nächsten Jahrhunder- 
er Bee, und Plünderung die Entwicklung der 
Stadt. 

Während der Hildesheimer Stiftsfehde (1519) 
plünderten die Truppen des Hildesheimer Bi- 
schofs die Stadt, 1553 sind es die Scharen des 
Prinzen Philip Magnus, Sohn des Herzogs Hein- 
rich d. J. von Braunschweig-Wolfenbüttel. Ein 
groBes Schadenfeuer verwüstete 1570 die Stadt. 
Der Brandstifter richtete sich selbst. Seinen Kopf 
steckte man in einen eisernen Korb. Dieser Korb 
hängt noch heute am Turm der Stadtkirche. Im 
30jährigen Kriege hausten die verschiedensten 
Kriegsvölker in der Stadt, waren es 1625 die 
Truppen des kaiserlichen Heerführers Tilly, so 
folgten ihnen wenige Jahre später die Söldner- 
scharen des Königs von Schweden, 

Von den Zerstörungen des Krieges erholte 
sich die Stadt nur langsam. Noch Jahrzehnte spä- 
ter lagen viele Hausstütten in Trümmern. Die 
Einwohnerzahl betrug etwa 1000. Rund drei- 
hundert Personen mehr waren es vor dem 30jäh- 
rigen Kriege gewesen. 3 

Ende des 18. Jahrhundert waren die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse noch sehr schlecht. Mit Er- 
folg bemühte sich die Stadt 1788 Garnison zu 
werden. Mit dem Jahre 1803 begann für Wuns- 
torf wieder eine Notzeit. Zühlte die Stadt im 
Jahre 1805 1614 Einwohner, so waren es 1808 
nur noch 1 288. In den folgenden Jahren 1 
die verschiedensten Kriegsvólker in der Stadt. 
Franzosen wechselten mit Russen, PreuBen mit 
Hannoveranern, 

Erst der Anbruch des Industriezeitalters brach- 
te den ersehnten Aufschwung der Stadt. Neben 
dem Eisenbahnknotenpunkt erhielt Wunstorf 
1847 auch eine Postrelaisstation. In den nächsten 
Jaen entstanden neue Wohnstätten und Fa- 

rikanlagen, Die Stadt wuchs über ihren mittel- 
alterlichen Kern hinaus, 1907 weihte die Bürger- 
schaft ihr neues Rathaus ein, Der 1. Weltkrieg 
hemmte nur vorübergehend die Aufwärtsent- 
wicklung der Stadt. 

1931 gab es in der Stadt 757 Wohnhäuser. 
Zwanzig Jahre später, 1951, wohnten im Stadt- 


| en 11 991 Personen. Das starke Anwachsen 


er Bevölkerung und die Nachkriegsverhältnisse 
änderten das Gesicht der Stadt. Am Stadtrand 
entstanden neue Siedlungen, Altbauten wurden 
modernisiert. 7 

Heute zählt die Stadt Wunstorf fast 17 000 Ein- 
wohner. Durch Höhen und Tiefen führte die Ge- 
schichte der Stadt. Glück und Wohlstand wech- 
selten mit Jahren der Not. Immer haben Tatkraft 


hältnisse zu wenden gewußt. 


| und Fleiß der Einwohner die Ungunst der Ver- | 


„Von Boten und Botenwesen 

Um mündliche oder schriftliche Nachrichten 
zu übermitteln, bediente man sich während des 
Mittelalters der Boten, Die Boten überbrachten 
bei Bedarf Briefe vom Absender zum Empfänger 
und brachten oft die Antwort gleich mit. Diese | 
unregelmäßigen und umständlichen Nachrichten- | 
verbindungen genügten vollkommen. 

Die erste Nachricht über die Boten der Stadt 
Wunstorf finden wir in der calenbergischen Mu- | 
sterungsrolle vom 20. Juli 1585. An jenem Tage 
mußten sich alle wehrfähigen Männer der Stadt 
und der umliegenden Dörfer in der Festung Neu- 
stadt am Rübenberge zur Musterung einfinden. 
Auch die Wunstorfer Stadtboten machten sich 
auf den Weg. Es waren der 20jährige Bote Hein- 
rich Turna (Turnabe), der ein Rohr (Gewehr) 
besaß, der 50jührige Diedrich Rodewoldt und 
der 60jährige Hermann Hohnhorst. Der Bote 
Rodewoldt brachte eine Hellebarde und der Bote 
Hohnhorst einen Federspieß zur Musterung mit. 
Die Boten bewohnten eigene Häuser. Heinrich 
Turna wohnte am Alten Markt Haus-Nr. 11. Er 
starb vor 1625, denn in diesem Jahre wurde sei- 
ne Witwe als Hauseigentümerin genannt, Die- 
dridi Rodewoldt wohnte Lange Straße 10. Das 
Haus Lange Straße Nr. 71 gehörte dem Boten 
Hermann Hohnhorst. 

Viele Jahre hören wir dann nichts von städti- 
schen Boten, Vielleicht wurde auch kein Bote 
mehr beschäftigt. Wunstorf wird. wie es bei an- 
deren kleineren Städten auch üblich war, bei 
Bedarf die Stadtdiener oder vertrauenswürdi- 
ge Bürger von Fall zu Fall zu Botendiensten her- 
angezogen haben. Sicherlich bediente man sich 
auch durchreisender Boten anderer Städte, 

Die Grafschaft Hoya war nach dem Ausster- 
ben der Grafen von Hoya durch Erbvertrag an 
das Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel ge- 
kommen. Im Jahre 1583 bat der Herzog Julius 
dem Grafen Adolf von Schaumburg um einen 
Boten. Herzog Julius gedachte eine Botenpost 
von Hoya über Petershagen, Hagenburg nach 


Wolfenbüttel einzurichten, Graf Adolf beauf- 
tragte seinen Amtmann in Hagenburg einen ge- 
eigneten Mann auszusuchen, der jederzeit Briefe 
von Hagenburg nach Petershagen und zurück be- 
fördern könne. Ob diese „wolfenbüttelsche“ Bo- 
tenpost auch die Stadt Wunstorf berührte, lief 
sich nicht feststellen. Es kann aber als sicher 
angenommen werden. 


Die Anfänge des Postwesens in Wunstorf 

Noch während des 30jährigen Krieges ließen 

die welfischen Herzöge in ihren Landen gegen 
das Verbot des Kaisers Posten einrichten. Doch 
keine dieser ersten Postlinien berührte die Stadt 
Wunstorf. Erst gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
sahen die Wunstorfer Bürger des öfteren Post- 
kutschen und Postreiter. Im Jahre 1688 (vielleicht 
auch schon 1685) wurde der herzoglich Braun- 
schweig-Lüneburgische Postkurs von Hannover 
nach Osnabrück verlegt. Er nahm jetzt den Weg 
südlich. des Steinhuder Meeres nach Stolzenau 
und dann ging es weiter über Diepenau, Bohm- 
te nach Osnabrück. Diesen Postkurs bezeichnete 
man später als die „Holländische Post", da in 
Osnabrück Anschluß nach den Niederlanden 
(Holland) bestand, 
. Doch in Wunstorf hatte man keine Poststation 
angelegt. Zur Station mit Pferdewechsel (Relais- 
station) hatte man den Freihof in Hagenburg 
genommen. Dieser Freihof gehörte dem Stol- 
zenauer Amtmann Hugo, der das Grundstück 
an den hannoverschen Postmeister Hinüber ver- 
kaufte. Was lag nun näher, als das der Post- 
meister auf seinem eigenen Hofe cine Poststa- 
lion einrichtete, Der Püchter des Freihofes wur- 
de zum Posthalter angenommen. 

Im Jahre 1709 verfaßte der Wunstorfer Stadt- 
vogt Johann Joachim Zorn, Sohn des Feldscher, 
Barbier und Stadtkümmerers Johann Jürgen 
Zorn, einen recht ausführlichen Bericht über die 
Zustände in der Stadt Wunstorf, Darin heißt es 
unter Punkt 20: Könnte man gar erreichen, daB ` 
das Postrelais von Hagenburg im Bückeburgi- | 
schen nach hier verlegt würde, wäre das für 
Wunstorf ein Gewinn. 


Doch alle Bemü der Wunstorfer Bür- 
ger waren umsonst. Die Regierung dachte nicht 
daran, die Relaistation von Hagenburg nach 
"Wunstorf zu verlegen. So wurde auch ein Antrag 
des Wunstorfer Bürgers Arnold Christ. Ebe 
hard abschlügig beschieden. i 
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Die Post gestern und heute 


Ein Vortrag von Postoberamtmann Drangmeister 


Postoberamtmann Heinz Drangmeister berich- 
tet von den Nachrichtenmitteln im Altertum, von 
den Ruístationen der Perser, den Feuer- und 
Rauchzeichen im Kampf um Troja, den Tauben- 
botschaften und den ersten brieflichen Nachrich- 
ten auf der Kopfhaut der Sklaven, Er weist auf 
die Bedeutung des „tabula rasa“ für die von Rö- 
mern beschriebenen Wachstafeln hin, auf den 
weißen Tafelüberzug des „Albums“ und darauf, 
daß das Wort Bibel" ursprünglich Bast oder 
Rinde bedeutete, Es ist ein langer Weg vom Pa- 
pyrusbrief vorchristlicher Zeit bis zur Schreib- 

| maschinennachricht unserer Tage. 


Nur wenig wissen wir über die Kaiserboten, 
Bettelmönche, Metzgerposten, Ordens- und Städ- 
teboten, die im Mittelalter Nachrichten zu über- 
bringen hatten. Der Celler Hof beschäftigte um 
1600 einen reitenden und vier der Kanzlei unter- 
stellte geschworene Fußboten, Bewundernswerte 
Marschleistungen wurden vollbracht: »Hildes- 
heim-Köln, Hin- und Rückweg in 14 Tagen! Das 
Kuhhorn der Schlachtvieh einkaufenden Metzger 
war der Vorläufer des Posthorns. 


Jede Zeit paßt ihre Verkehrseinrichtungen den 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Erfor- 
dernissen an. Sie sind ein Barometer für den 
Stand der Entwicklung. Starken Einfluß auf die 
Entwicklung des Postwesens übten die Post- 
meister der Familie Thurn und Taxis aus, Den 
taxisschen Posten begegneten die Landesfürsten 
nicht immer mit Zuneigung. Im hannoverschen 
Raum kam erst unter Herzog Georg ein allge- 
mein zugänglicher, regelmäßiger Postbetrieb in 
Gang. 


Der Hildesheimer Fuhrherr Rütger Hinüber 
richtete die ersten fahrenden und reitenden Po- 
sten ein. 1641 führte die erste Linie von Bremen 
über Nienburg, Celle, Hannover und Hildesheim 
nach Kassel, Im 1 Jahr begann Hinüber 
auch mit regelmäßigen Fahrten auf der Strecke 
Bremen-Celle-Braunschweig. Trotz aller Anstren- 

gen der Postmeister war der Nachrichtenver- 
n noch mit vielen Mängeln behaftet, 
Insbesondere der schlechte Zustand der Post- 
wege und die dürftige Ausstattung der Kutschen 
dämpften die Reiselust. 


Mit Zitaten des geistvollen Spötters Lichten- 


berg, Reiseberichten Mozarts und Goethes so- 


wie Texten von Stoßgebeten vor Antritt der 


Fahrt schildert der Vortragende die heute meist. 
verbrümt und romantisch dargestellte Postkut- 
schenzeit weitaus realistischer, 


Der Postbetrieb Ausgang des 18. Jahrhunderts. 
darf nicht mit heutigen Maßstäben gemessen 


werden, Während heutzutage die Zeitungen von 
Kraftwagendiebstählen berichten, konnte man 
damals Artikel über den Diebstahl von Post- 
pferden lesen. In einem Stellenangebot für Po- 
stillione wurde außer der Treue zum Postdienst 
z. B. Verständnis für die Gartenkunst oder we- 
nigstens für die Okulierung der Obstbäume des 
Posthalters gefordert. 


Mit dem hannoverschen Postwesen ist der 
Name ,Stechinelli^ eng verbunden, der als 
Günstling des Herzogs Georg Wilhelm am Celler 
Hof zu großem Einfluß und Ansehen gelangte. 
1688 erhob ihn Herzog Georg Wilhelm 
seiner Verdienste um das Postwesen nde 
Prädikat „von Wickenburg“ in den Adelsstand. 
Nach überraschender Übergabe des damals so 
eintrüglichen Postgeschüftes an die Familie von 
Platen und späteren Übelständen sah sich König 
Georg II. 1736 genötigt, das hannoversche Post- 
wesen zu verstaatlichen, Das Verkehrsaufkom- 
men nahm ständig zu; 1799 betrug der jährliche 
Überschuß 115 000 Reichstaler, Mit der Einfüh- 
rung der Eisenbahnen begann eine stürmische 
Entwicklung des Postwesens. 


Die englische Postreform schuf das Penny- 
Porto, Der Mitte des 19, Jahrhunderts im „Hanno- 
verschen Volksblatt“ gebrachte Vorschlag des 
Anbringens von Briefkästen wurde zunächst or- 
bittert abgelehnt. Der vortrefflichen Gelegenheit, 
zürtliche Mitteilungen einzuliefern und Liebes- 


hündel anzuknüpfen, sollte kein Vorschub 
leistet werden. = 


tromagnetische Telegraf von GauB und Weber 


Epoche ein, Mit Fortschritt der Naturwissen. 
schaften entwickelte sich das Fernmeldewesen. 
Die zunächst noch bestehenden Vorurteile der 


Bevölkerung gegen den „neumodischen Kram“ 
weiß der Vortragende durch Schilderung heiterer 
Episoden zu belegen. T 

Posthorn und Postkutsche n 


Feldpost vor 100 Jahren / 


Neben dem Militärpaß, den Urkunden über 
ie Ordensverleihungen 一 Düppel, Königgrätz 
und Metz —, der Übernahme in den Forstdienst 
usw. finden sich auch einige Feldpostbriefe, 
die. inzwischen 100 Jahre alt sind. Sie geben 
ung einen Einblick in das damalige Soldaten- 
leben. 

Der Oberjäger schreibt im September 1870 
u. &,: „Du bist gewiß schon böse gewesen, weil 
ich so lange nicht geschrieben habe... unsere 
Zeit war immer gemessen, wenigstens durch 
Müdigkeit und dann fehlte es an Papier, so 
daß die einfachen Postkarten aushelfen mußten. 
Anna hat sich auch schon beschwert über die 
Karten, aber es war besser ein Lebenszeichen 


Zwei Feldpostbriefe 
des Bückeburger 
Oberjügers an seine 
Verlobte aus dem 
Jahre 1870 


als gar keins.. Wohlergehen ., kann ein 
Gleiches von mir melden, obgleich ich seit dem 
Ausrücken aus Bückeburg mein Zeug nodi nicht 
ausgehabt habe. Auch sind wir seit 2 Tagen 
zum erstenmal in ein Haus gekommen, sonst 
immer unter freiem Himmel geschlafen, theils 
ohne Stroh. Das sind aber Strapazen des 
Krieges, die jeder gute Soldat gern und willig 
ertrágt. Augenblicklich ist auch der Feldwebel 
krank und somit muß ich die Geschäfte mit 
versehen..." 

„Zwei Schlachten und ein Gefecht habe ich 
glücklich mitgemacht und mir ist nichts passiert, 
möge der Himmel mich ferner behüten. ... Ge- 
stern abend war ein groBer Haufen Briefe da, 
aus Neugierde fing ich an zu sortieren und 


Ein Bückeburger Jäger 
schreibt aus Frankreich 


hatte denn auch das Glück, Deinen lieben Brief 
zu finden... Wir hatten die Nachricht von 
Napolion schon am selbigen Tage hier und 
habe ich geglaubt, Du hättest die Botschaft 
längst aus der Zeitung gelesen. Aber damit ist 
noch kein Friede. Die Franzosen wollen noch 
nicht nachgeben... Wir wollen es Gott, dem 
Allerhöchsten, anheim stellen und ist der Friede 
am Ende näher, wie wir glauben.., Das schlech- 
te Wetter hat sich in schönes umgeändert, 
auch liegen wir weiter von Metz und haben 
Quartier in einem Haus bekommen, freilich 
auch nur notdürftig, aber immer besser als 
unter freiem Himmel. Heute sind wieder viele 
Wagen mit allerhand Lebensmittel vom Fürsten 
aus Bückeburg angekommen. Der gute Mann 
macht sich wirklich verdient um unser Ba- 
taillon . ..“ 

„Wie lange wir hier liegen bleiben, weiß ich 
nicht, vorläufig sind wir aber aus dem Bereich 
feindlicher Kugeln und kónnen uns mal unsere 
Wäsche reinigen. ... Und sei nur nicht so 
bange, liebe NN, der liebe Gott wird mich bald 
zu Dir fügen... Du machst Dir so viele Sorgen. 
An Lebensmitteln lasse ich mir nichts fehlen, 
was für Geld zu haben ist. Und an Kleidungs- 
stücken habe ich auch wieder alles in Ordnung. 
Es fehlen mir Strümpfe, und ich habe glück- 
licher Weise zwei Paar bekommen, also kein 
Mangel...“ 

„Morgen ist Sonntag, und habe die Absicht, 
in die Kirche zu gehen. Vorigen Sonntag stan- 
Cen wir auf Vorposten vor dem Feinde, Auf 
einmal kam die Nachricht, wir könnten zur 
Kirche gehen. Freilich ist der Gottesdienst auf 
freiem Felde und anstatt der Orgel spielt ein 
Musikkorps dazu. Den Altar hatten wir aufge- 
baut und mit Tannengrün bekleidet... Vor 
einigen Sonntagen hielt ein Pastor von Bodel- 
schwing die Predigt, und ich babe an dem Tage 
wenige thränenleere Augen gesehen... Wie 
Du siehst, sind wir Ge hier in Cherisey, | 
werden aber wohl bald wieder auf Vorposten 
kommen, wenn der Friede unserm bósen Hand- 
werk nicht bald ein Ende macht, Wollen wir 
hoffen, daß es die längste Zeit gedauert hat...“ 


Für den Schreiber dieser vier Briefe war 
dann tatsáchlich die folgende Woche ,Ende der 
Feindfahrt". Er bekam die Rote Ruhr und wurde 
ins Lazarett in die Heimat zurückgebracht. 
Damals forderte die Rote Ruhr oft derart 
viele Opfer, daB sie — und nicht die Waffen — 
den Krieg entschieden. Hier ging es dank dem 
guten Sanitütswesen der Deutschen nodi ein- 
mal glimpflich ab. Der Oberjäger konnte nach 
seiner Genesung heiraten, trat in Bersenbrück 


ige Porststelle an und würde Vater von fünf 


Kindern, ` Wilhelm Stelling 


Er war ein übertriebener Arbeiter 
Postbote Müller liebte den Alkohol — Gesuch aus dem J ahre 1814 


Von Werner Schrader 


We sie wirklich so beneidenswert, die gute alte 

Zeit? In einem Gesuch vom 28. Februar 1814 

wendet sich der Postmeister Creuzinger von der 

Schaumburg-Lippischen Landespost an die hoch- 

fürstliche Rentkammer zu Bückeburg und emp- 

et ihr der hohen Gnade für den Postboten 
er: 


„Der Postbote Müller war schon seit zwei Jahren 
unfähig, seinen Dienst so zu verrichten, wie es 
seyn sollte. Er ist von jeher als ein übertriebener 
Arbeiter bekannt gewesen, welches ihn dann zu 
früh alt und besonders stockreif gemacht hat. In 
der Regel ging er im Sommer von morgens 3 bis 
7 Uhr in Arbeit, und dann leistete er den Boten- 
gang nach Stadthagen. 1 

Selten ging er dahin und zurück ohne Schieb- 
karren, die er bei sich führte, er mogte dafür 
etwas zu transportieren haben oder nicht; doch 
konnte er nie eine zu große Last bekommen. Er 
hatte dabei den Fehler, daB er zuviel Branntweir 
trank — besonders, wenn er solchen umsonst be- 
553 oat Ee 
k war, weil er mit seiner Karre nie e- 
glei un von Mensche he darauf Sachen 
gelegt batten. Lew j L MM vv — M 
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Fr ist jetzt 52 Jahre alt und hat gedient: als 


Boast 18 Jahre, als Postbote 15 Jahre, zusammen 
33 Jahre. Seine körperliche Schwäche hat seit ein 
paar Jahren sehr zugenommen, welches auch sein 
Gang, wer ihn nur sieht, hinlänglich zeiget. Von 
Stadthagen kommt er immer drei bis vier Stun- 


den zu spät zurück und muß ihm jedesmal eins 


seiner Kinder oder seine Frau entgegengesandt 


werden. 


Da nun der Postbote Müller als Postbote ab- 


gehen müßte, weil er durch körperliche Schwäche 


dazu unbrauchbar geworden ist, so habe ich die- 
sen Mann, der ein besonders unverdrossener, un- 
ermühter Arbeiter und Quäler in seinem Leben 
gewesen, der hohen Gnade hochfürstlicher Rent- 
kammer RE empfehlen sollen.“ | 

Bei allem Mitgefühl für den Postboten Müller, 
dessen Arbeitstag frühmorgens um 3 Uhr begann, 
muß me M > ett echt Made Ce 
sein Vorsteher und die Postbenutzer damals sein 
wiederholtes eigen hingenommen ha- 
ben. Heute sind wir daran gewöhnt, daB die Post- 
sendungen und die Zeitungen pünktlich im Brief- 
kasten stecken. 2 TR 
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Das Postamt Wunstorf hat 
= einen neuen Vorsteher 


` 


Rehburg-Loccum (WS). Das Post- 
amt Wunstorf — u. a. zuständig für den 
Raum Rehburg-Loccum - hat einen neu- 
en Amtsvorsteher. In einer Feierstunde 
im Wunstorfer Hotel Wehrmann führte 
der Prasident der Oberpostdirektion 
Hannover/Braunschweig, Horst Zech, 


den neuen Chef in Wunstorf, Postober- . 


amtsrat Heinz Knitter, in sein Amt ein. 


Knitter ist somit Nachfolger von Post- 
oberamtsrat Horst Merkel, der das Amt 
Wunstorf rund sieben Jahre geleitet hatte 
und Ende 1981 in den Ruhestand getreten 
war. 


Präsident Zech, „der im Rahmen der 
Feierstunde die Leistungen des ehemali- 
gen Amtsvorstehers würdigte und die 
harmonische Zusammenarbeit im Post- 
amt — von Merkel gefördert — hervorhob, 
sagte, Horst Merkel habe in betrieblich- 
organisatorischer Hinsicht wie auch zur 
Verbesserung des Kundendienstes beste 
Arbeit geleistet, i 

Nachfolger Heinz Knitter hatte seine 
Laufbahn im gehobenen Postdienst 1948 
als Inspektoranwärter begonnen, war an- 
schließend in verschiedenen Betriebs- 
und Verwaltungsdienststellen im Post- 
amt Hannover 1 tä 
fähigung erlangt habe, um von 1966 bis 
1978 im Auftrag der Oberpostdirektion 
als Bezirksaufsichtsbeamter und Revisor 
Prüfungen des Betriebs- und Verwal- 


, wo er auch die Be- 


2 reicht auch in den Raum Rehburg-Loccum 


tungsdienstes in Postämtern durchzu- 
führen. ` | 


Bevor Knitter seinen Dienstort nach 
Wunstorf verlegte, unterstand ihm die 
Briefabgangsstelle beim zentralen Brief- 
verteilamt Hannover 3, eine Dienststelle 
mit über 600 ständigen und rund 200 zeit- 
weilig Beschäftigten. 

Das Postamt Wunstorf betreut einen 
Bezirk von 737 Quadratkilometern mit et- 
wa 115 000 Einwohnern. Die 440 Postmit- 
arbeiter haben werktags durchschnitt- 
lich 105 000 Briefsendungen und 4400 Pa- 
kete und Päckchen zuzustellen bzw, am 
Schalter entgegenzunehmen und weiter- 
zusenden. 


Bis zum Jahre 1741 fuhr der Postwagen von 
Hannover bis Leese ohne Pferdewechsel. Auf 
dem Posthofe in Hagenburg wurde nur eine vier- 
telstündige Rast gemacht. 1741 schlug der Post- 
meister Hinüber dem Hagenburger Posthalter 
Eneglke vor, die Post selbst von Hannover nach 
Leese zu fahren. In dieser Zeit muß die Stadt 
Wunstorf eine Poststation erhalten haben, Denn 
wenige Jahre später nennt uns das Wunstorfer 
Kirchenbuch zum ersten Mal einen Posthalter: 
Julius Christian Benthon. 


David Conrad Friedrich Zedler 
Dem Kellerwirt David Friedrich Conrad Zedler 
übertrug man das Amt eines Postexpediteurs. 
Er wohnte in dem Hause Lange Straße 12, Seit 
1824 war er verheiratet mit Louise Caroline Kra- 
mer, Die Ehe wurde mit fünf Kindern gesegnet. 
In die Amtszeit des Postexpediteurs Zedler 
fiel die Eröffnung der Postexpedition Wunstorf 
Bahnhof und die Eröffnung eines Relais. Da Zed- 
ler über die Räumlichkeiten verfügte, nahm man 
ihn 1847 zum Posthalter an. Von nun an fuhren 
täglich die Postkutschen von Wunstorf nach Ha- 
1 Bad Rehburg, Loccum, Leese, Stolze- 
nau und Uchte, Daneben gab es noch Botenpost- 
verbindungen in die nächste Umgebung. 
Posthalter Zedler kaufte 1853 von dem Klemp- 
ner Adolf Noltemeyer das Haus NordstraBe 4. 


David Conrad Friedrich Zedler 


Schon vorher hatte er das Eckgrundstück Nord- | 


straBe-Lange Straße erworben, Auf dem Grund- 
stück Nordstraße 2 errichtete er 1856 einen ge- 
enschuppen. Er starb 1861. Drei 
am es zu einer Erbauseinander- 
setz chen seiner Witwe und seinen Kin- 
dern: dem Pastor Heinrich Zedler zu Vegesack, 
Dorothee Zedler und dem Senator Zedler, 


Otto August Christoph Zedler 

Nadh dem Todes des Posthalters Zedler be- 
stellte man seinen ältesten Sohn Otto August 
Christoph zu seinem Nachfolger. Er war am 12. 
August 1831 in Wunstorf geboren. In Horst hei- 
ratete er am 30, Juli 1857 Dorothee Christine 
Düwel, Tochter des Gastwirts zum Kastendamm 
(heute zu Berenbostel ehörig) Johann Heinrich 
Christian Düwel und Elisabeth Minna, geb, Röse. 
Otto Zedler führte die Posthalterei bis zum Jahre 
1879, In jenem Jahre übernahm der Gastwirt 
Wilhelm Küster e petala, der sie bis zur 
Aufhebung im Jahre 1898 leitete, 

In — SE wurde die Steinhuder-Meer-Bahn 
fertiggestellt, die von Wunstorf bis Stolzenau 
führte, Die an der Strecke liegenden Postämter 
erhielten ihre Post nun mit der Bahn. Der Meer- 
bahn mußte auch das alte Posthaltereigebäude 
weichen. Das Haus mußte 1898 abgebrochen wer- 
den, um der Steinhuder-Meer-Bahn, die durch die 


l 


Südstraße und Nordstraße geleitet wurde, Platz 


au machen. š 


420176 


Am 20. Mai 1898 fuhr die letzte Postkutsche 
von Wunstorf nach Stolzenau. Die Postkutsche 
war mit grünen Girlanden und einem»großen 
Schild geschmückt, Auf dem Schild stand folgen- 
der Vers: 

So manches Jahr bei Tag und Nacht 
hab ich Euch hin- und hergebracht, 
doch durch des Dampf's gewalt'ge Kraft 
wird mein Dasein jetzt ein End' gemacht. 
Der starken Konkurrenz bin ich nun 
unterlegen, 
Gott geb', daB Euch daraus erwachse Segen. 
Als Dank für meine Müh' ein gut 
Gedenken mir bewahrt, 
das ist mein letzter Wunsch auf meiner 
„Letzten Fahrt“! 

Die Postexpedition Wunstorf Stadt verlor im- 
mer mehr an Bedeutung, So vereinigte man am 
1. Juli 1900 die Poststationen Wunstorf Stadt 
und Wunstorf Bahnhof zu einem Postamt, Gleich- 


‘zeitig bezog man den Neubau in der Bahnhof- 


straße — heute Hindenburgstraße. 
Postexpedition Wunstorf Bahnhof 

Mit der Eröffnung der Eisenbahnlinie Hanno- 
ver — Minden im Oktober 1847 erhielt Wunstorf 
eine zweite Postanstalt. 

Im Circular Nr. 164 (Amtsblatt) der hannover- 
schen Postverwaltung war zu lesen: Zu Wunstorf 
ist seit dem 15, Oktober ein Relaig errichtet, und 
sind die Entfernungen von Wunstorf sowie von 


ee 
dem Eisenbahnhofe bei Wunstorf [der Bahnhof 
lag ursprünglich auf Luther Gebiet) ab, nach den 
umliegenden Stationen wie folgt; nach Hagen- 
bu eile, nach Hannover 3 Meilen, nach Neu- 
stadt / Meilen, nach Rehburg 2'/« Meilen, 

u diesen r 
Zedler verpflichtet, Pferde für die Reisenden zur 
Verfügung zu stellen. 

Mit der Leitung der Postexpedition Wunstorf 
wurde L. W, C. Wolde beauftragt, der am 15. 
Oktober seinen Dienst antrat, Die Postexpedi- 
tion befand sich im Bahnhofsgebüude in drei 
winzigen Rüumen. Neben dem Leiter wurden 
nur zwei Bahnhofsboten bei der Postexpedition 
beschüftigt. 

In dieser Zeit erfahren wir zum erstenmal auch 
die Namen der Poststillione und Boten. Am 24. 
September 1848 heiratete der Postillion Wilhelm 
Bendix aus Bokeloh Sophie Marie Pensel, Toch- 
ter des Bürgers und Soldaten Georg Heinrich | 
Pensel, 1844 wurde der Postgehilfe Friedrich 
Kayser erwähnt, Als Landbrieltrüger machte 
1856 Heinrich Kortebein Dienst, der aus Asen- | 
dorf bei Bremen stammte. Weiter erwähnt wur- 
den die Postillione Friedrich Lüersen, Carl Hart- 
mann und Johann Heinrich Wilhelm Witt aus 


| Wiedenbrügge. Ob diese Postler bei der Post- 


expedition Wunstorf Bahnhof oder Wunstorf, 
Stadt Dienst taten, lieB sich nicht ermitteln, 
Am 30. Juni 1850 wurde der Postexpediteur 

Wolde nach Bremen versetzt, zu se Nach- 
folger wurde der Comtoirgehilfe Pralle ernannt, 
der von Verden nach Wunstorf versetzt worden 
war. In der Versetzungsverfügung hieß es: Post- 
expediteur Wolde übergibt am 30, Juni die Post- 
expedition Wunstorf-Bahnhof an Herrn Pralle 
und reiste am 1. Juli nach Bremen ab. Pralle rei- 
ste am 25, Juni von Verden nach Wunstorf, um 
sich bekannt zu machen. Reisekosten werden 


durchweg nicht vergütet. Forts. folgt. 


4, Fortsetzung 


Postverwalter Benthon 


Postverwalter Julius Christian Benthon gehör- 
te zu den wohlhabenden Bürgern der Stadt. Ne- 
ben seinem Postverwalterdienst versah er noch 
das Amt eines königlich-churfürstlichen Licent- 
einnehmers, Julius Christian Benthon war am 
25. April 1671 in Bergkirchen, Kreis Schaumburg- 
Lippe, von seinem Vater, dem Pastor Wilhelm 
Benthon, getauft worden. Seine Taufpaten. wa- 
ren der schaumburg-lippische Amtmann Clodius 
zu Hagenburg und der Oberamtmann Grote zu 
Stadthagen. 

Seit 1709 läßt sich Julius Christian Benthon 
in Wunstorf nachweisen, in jenem Jahre wurde 
er als Besitzer des Hauses Nordstrabe 12 zum 
erstenmal erwähnt, In jenem. Hause wird sich 
auch die Postexpedition Wunstorf befunden ha- 
ben. Außer dem Hause Nordstraße 12 gehörten 
ihm noch die Hausstätten Lange Straße 82 und 
Nordstraße 7. 

In den Wunstorfer Kirchenbüchern lassen sich 
vier Kinder des Postverwalters Benthon na 中 - 
weisen: Ernst Adolph, Sophia Hedwig, Fried- 
rich Ludwig und Lucia. Drei Kinder siarben im 
zarten Kindes-Alter. Lucia Benthon heiratete 
am 26. Juli 1742 Johann Heinrich Klare, Sohn 
des Gogrefen zu Calenberg. Johann Nicolaus 
Klare. 

Ueber den Postbetrieb zur Zeit des Postver- 
walters Benthon ließ sich nichts ermitteln. In 
dieser Zeit kam der. Postwagen dienstags un 
freitags kurz vor Mitternacht von Hannover in 
Wunstorf an. Nach Hannover ging die Post am 
Dienstag und am Freitag frühmorgens ab. Post- 
verwalter, Bürger, Brauer und Licenteinnehmer 
Julius Christian Benthon starb am 20, April 1746 
und wurde am 23, April in Wunstorf begraben. 


Postspediteur Peters 


Nachfolger Benthons wurde der königliche und 
churfiirstliche Licenteinnehmer Johann Carl Pe- 
ters. Da Postspediteur Peters kein Hausbesitzer 
war, ließ sich nicht feststellen, in welchem Hau- 
se sich während seiner 36jährigen Amtszeit sich 
die Postexpedition befunden hat. . 

Im Jahre 177 verfaßte der Wunstorfer Apothe- 
ker und Bausenator Johann Christoph Jordan 
einen Bericht über die Zustände in der Stadt 
Wunstorf. Johann schrieb: 80 hat auch ferner, 
man möchte sagen, ein Unstern von Wunstorf 

ewollt, daß man die Poststation der wichtigen 

snabrückschen Heerstraße nicht haben hier an- 
gelegt. als vielmehr eine kleine Ecke von hier, 
noch dazu außerhalb des Landes, nämlich zur 
Hagenburg im Bückeburgischen, 

Doch Johann Carl Peters sollte die bere 
der Relaisstation von Hagenburg nach Wunstor 
nicht mehr erleben. Er starb 1782 im 76. Lebens- 
jahre. Im gleichen Jahre starb auch seine Witwe 
im Alter von 66 Jahren 


Postverwalter Christian Joachim Engelke 

Zum Nachfolger des verstorbenen Postexpe- 
diteurs Peters nahm man den Stiftseinnehmer 
Christian Joachim Engelke an. Postverwalter En- 
gelke stammte aus Hagenburg. Hier war er am 
14. Juni 1740 als Sohn des Postverwalters Jo- 
achim Hermann Engelke und der Dorothee Ger- 
trud Könemann geboren. Seit 1772 war der 


Stiktseinnehmer Engelke verheiratet mit Sophie 
Christiane Eggert, Tochter des Amtmanns Eg- 
gert zu Walbeck. a 

Postverwalter Engelke konnte gut zeichnen. 
Noch heute besitzen das Staatsarchiv in Hanno- 
ver und das Klosteravchiv in Loccum Zeichnun- 
gen von ihm. Christian Joachim Engelke zeichne- 
te unter anderem einen Plan für den Wieder- 
aufbau des Mönchhofes bei Kolenfeld. Aus dem 
Jahre 1786 ist ein Plan des Amtshauses in Blu- 
menau von Engelke erhalten. Im Staatsarchiv be- 
findet sich ein Plan des am 10. August 1783 ab- 
gebrannten Dorfes Luthe von Engelke. 

Der Bruder des Postverwalters Engelke, der 
Hagenburger Postverwalter Hermann Wilhelm 
Engelke, hinterließ uns ein Haus- und Lagerbuch 
seines Hofes. In diesem Buch zählte er auch alle 
besonderen die Post betreffenden Ereignisse 
auf. So berichtete er von Verfügungen und An- 
ordnungen, von Besuchern und Begebenheiten, 
die ihm Reisende mitgeteilt hatten. 

Im Jahre 1806 starb der Postverwalter Chri- 
stian Joachim Engelke im 66. Lebensjahr. Seine 
Witwe überlebte ihn noch 14 Jahre. Sie wurde 
am 27, Oktober 1820 in Wunstorf des Abends in 
der Stille begraben. 

Comtoirgehilfe Pralle wurde in Wunstorf bald 
zum Postexpediteur ernannt und schon am 25. 
November 1852 nach Hannover versetzt. Hier 
wurde er bald zum Postsekretür befördert. Post- 
expediteur Rinck aus Hamburg wurde Nachfol- 
ger von Pralle. Rinck blieb nicht lange in Wun- 
storf, schon am 1. Juli 1853 versetzte man ihn 
nach Lingen. Sein Nachfolger hieB Johann Fried- 
rich Bodenstab, 

Der Postbetrieb bei der Postexpedition nahm 
immer mehr zu, Bald taten dem Leiter drei Bo- | 


ten auf dem Bahnhof Dienst. Wie so viele han- 
noversche Postbeamte wurde auch Postexpedi- 
teur Bodenstab nach der Annektierung des Kö- 
nigreiches Hannover durch Preußen aus seinem 
Amt entfernt. Zu seinem Nachfolger bestellte | 
man 1867 den Postexpediteur Selge, den 1869 
der Postassistent Flatt in der Leitung der Post- 
expedition ablöste. 

im Jahre 1871 wohnten im Ortszustellbereich 
der Postexpedition 152 Einwohner, im Landzu- 
stellbereich 5574 Einwohner, Der Postexpedition 
war die Postagentur Groß Munzel zugeteilt, Von 
Wunstorf nach Groß Munzel bestand eine Boten- 
postverbindung. Groß Munzel hatte 1871 774 
Einwohner. Zum Ortszustellbereich der Post- 
‚expedition gehörten nur 24 Häuser und der 
Bahnhof, Der Landzustellbereich umfaßte die 
Dörfer Kolenfeld, Luthe, Klein Heidorn. Ge- 
naue Angaben über den Landzustellbereich lie- 
Ben sich nicht ermitteln. 


Bei beiden Wunstorfer Postanstalten gingen 
im Jahre 1876 rund 75 000 Briefsendungen ein, 
aufgegeben waren 38 000 bei der Postexpedition 
in der Stadt und rund 26000 beim Postamt im 
Bahnhof, Nur etwa 4000 Pakete schickten die 
Wunstorfer 1876 fort, sie empfingen aber knap 
7000 Stück. In der Stadt gab es nur einen Brief- 
kasten, dazu kamen noch einer am Bahnhof und 
sechs im Landzustellbereich des Postamts am 
Bahnhof. Die Postexpedition Wunstorf hatte 
man zum Postamt III. Klasse erhoben. 

In der Leitung des Postamts waren inzwischen 
verschiedene Wechsel erfolgt, Postassistent Flatt 
war am 1. Juni 1872 vom Postsekretär Faßbender 
abgelöst worden, dem schon am 1. Oktober 1873 
Postmeister Heuer gefolgt war. Heuers Nachfol- 
ger wurde am 1. April 1874 Postmeister Rohde, 
der bis zum 31. März 1888 in Wunstorf blieb. Am 
1. April 1888 übernahm Postmeister Harenberg 
itung des Postamt am Bahnhof, das inzwi- 


schen zu einem Postamt II. Klasse erhoben wor- 
den war. 

Die Diensträume im Bahnhof reichten längst 
nicht mehr aus. Im Ortsbereich des Postamts am = 
Bahnhof wohnten 1890 237 Einwohner,im Land- 
bezirk 287, Dem Postamt waren jetzt drei Post- 
agenturen unterstellt worden: Groß Munzel, Ko- 
lenfeld und Rehburg Stadt. 


Im Sommer 1890 konnte die Post ihr neues 
Heim an der Bahnhofstraße beziehen, Das Haus 
war vom Maurermeister Kuhlmann nach Plänen 
der Postverwaltung gebaut worden. Maurermei- 
ster Kuhlmann war auch Eigentümer des Hauses, 

Zehn Jahre später zog die Post abermals um. 
Das Postamt Wunstorf Bahnhof und die Post- 
expedition Wunstorf Stadt vereinigte man zu 
einem Postamt, welches am 1. Juli 1900 den Neu- 
bau Bahnhofstraße 27 bezog. Im Ortsbereich des 
Postamtes wohnten jetzt 4115 Einwohner, im 


Landbereich 1968, Vier Post 
dem Postamt zugeteilt, J — en hatte man 
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Das alte Postgebäude in der Bahnhofstraße 


Der weitere Ausbau des Postwesens 


Die nächsten Jahrzehnte waren dem weiteren 
Ausbau des Postwesens gewidmet, In vielen 
Dörfern entstanden Posthilfsstellen, War 1895 
nur ein Beamter des mittleren Dienstes — Ober- 


postassistent Näther — beim Postamt am Bahn- | 


hof beschäftigt worden, so war die Zahl der 
mittleren Beamten 1914 auf vier gestiegen. Da- 


mals taten beim Postamt Dienst der Postsekre- 


tär Hahlbohm, die Oberpostassitenten Babenerd 
und Stöckmann und der Postassistent Meyer. 
1904 folgte dem Postmeister Harenberg der 
Postmeister Kannegießer in der Leitung des 
Amtes, Postmeister KannegieBer wurde bald 
darauf zum Rechnungsrat ernannt, (Er liegt auf 
dem Friedhof zu Bokeloh begraben.) 


‚. Bei Beginn des 1. Weltkrieges mußte ein Teil 
des Personals „zu den Fahnen“ einrücken, An 
ihre Stelle traten erstmals außer Gehilfinnen im 
Schalterdienst auch weibliche Kräfte im Zustell- 
dienst. Bisher waren weibliche Kräfte nur im 
Fernmeldedienst beschäftigt worden. Den Zu- 
stelldienst schränkte man im 2. Kriegsjahr ein, 
die zweite Landzustellung fiel weg. Sie wurde 
auch später nicht wieder aufgenommen. 


Mit der Leitung des Postamtes wurde 1919 
Oberpostmeister Züge beauftragt, der das Post- 
amt bis zum Jahre 1929 leitete. (Oberpostmei- 
ster Züge starb am 2. 4, 1943 in Hannover). Mit 
der Umwandlung der Postversorgung des plat- 


ten Landes erweiterte sich der Postbetrieb beim ` 


Postamt zusehens. Am 1, November 1930 hörte 
der Bahnpostbetrieb auf der Steinhuder-Meer- 
Bahn auf. Von jetzt an erhielten die Postämter 
und Poststellen mit Landkraftwagen ihre Post. 
Im Zuge der Zentralisierung hatte man dem 
Postamt neue Poststellen zugeteilt, die màn aus 
dem Bereich des Postamtes Neustadt herausge- 
löst hatte, Schon 1928 waren das Postamt Ha- 

burg und die Poststellen Bergkirchen, Wie- 

brügge und Altenhagen (Sch.-L.) dem Post- 
amt Wunstorf unterstellt worden, Die Postäm- 
ter Bad Rehburg, Loccum und Steinhude wur- 
den in Zweigpostümter umgewandelt und eben- 
falls dem Postamt Wunstorf unterstellt, 


1920 übernahm Oberpostmeister Steinmetz 
die Leitung des Postamts Wunstorf, ihn löste 
am 1. Oktober 1934 Oberpostmeister Kruse ab. 

Zum Amtsbereich des Postamts gehörten 1934 
zwei Zweigpostämter, acht Postagenturen und 
39 Poststellen. Im Amtsbereich wohnten rund 
30 000 Einwohner. 


Im Herbst 1938 wurde das Postamt in die | 
Gruppe E (Größenordnung) eingestuft und die | 


Amisvorsieherstelle [Amtmann] neu ausge- 
schrieben. 
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Am 1. Dezember übernahm Oberpostmeister 
Voßberg die Leitung des Postamtes, der bald 
darauf zum Postamimann befördert wurde. Die 
Diensträume des Postamts reichten längst nicht 
mehr aus. Doch der Ausbruch des 2. Weltkrieges 

| verhinderte einen Neubau, Als der 2. Weltkrieg 
ausbrach, mußten wieder viele Postbeamte ih- 
ren Postrock mit dem eines Soldaten vertau- 
schen. Bald gab es die ersten Sparmaßnahmen 
bei der Post. Die Postversorgung der Postsiel- 
len wurde eingeschränkt. Die Poststellen nörd- 
lich von Neustadt teilte man wieder dem Post- 
amt Neustadt zu, Mit der Steinhuder-Meer-Bahn 
wurden wieder Postsendungen befördert, da ein 
Teil der Lastkraftwagen abgegeben werden 
mußte, 

Viele hannoversche Betriebe und Firmen ver- 
legten im Jahre 1943 ihren Sitz nach Wunstorf, 
dadurch nahm der Postverkehr ungeheuer zu. 
Um kriegswichtige Fernsprechanschlüsse herzu- 
stellen, mußte wenigsprechenden Teilnehmern 
die Anschlüsse gekündigt werden. Am 1. März 
1945 teilte man dem Postamt Wunstorf noch 
sechs Poststellen aus dem Bereich des Postamts 
1 Hannover zu. Wenige Wochen später schlug 
für das Postamt Wunstorf die Stunde Null. Am 
z 2 1945 besetzten englische Truppen die 
Stadt, 


Aus der jüngsten Geschichte des Postamts 
Am Morgen des 7. April 1945 gegen 10 Uhr 
wurde der Postbetrieb beim Postamt Wunstorf 
eingestellt. Fünf Stunden später standen die 
Spitzen motorisierter englischer Truppen in der 
Stadt. Am 8. April besetzten etwa 30 Soldaten 2 
das Postamt. Die Zerstörung der Fernsprechan- Le P x 
lagen konnte Amtsvorsteher Vobherg verhin- Xl cz 
dern. In den nüchsten Tagen wechselten die Be- Ir 
| satzungstruppen häufig, Nach vielen Verhand- | My y 
A ` 
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Der Briefverkehr erstreckte sich vorerst nur Loke (KC y . } v 
auf die britische Besatzungszone, Nach und nach 
, normalisierte sich der gesamte Postverkehr wie- 
der. 

In den nächsten Jahren stieg der Postbetrieb 
stündig an, Die Einwohnerzahl im Amtsbereich 
des Postamts hatte sich um fast 70 Prozent er- 
hüht, doch die Dienstrüume waren die gleichen 
geblieben, Die Vorarbeiten zu dem geplanten 
Postneubau zogen sich hin. — Doch am 19. De- 
zember 1958 war es endlich soweit: Es konnte 
Richtfest gefeiert werden, Knapp ein Jahr später 
zog die Post in ihren Neubau um. Das Mieter- 
dasein hatte ein Ende. Nach über 200 Jahren be- 
208 e Post endlich ein eigenes Haus in Wun- 
storis « i vw: gu 

Die jüngste Geschichte des Postwesens in der 

| Stadt Wunstorf wurde nur kurz behandelt, da 
eine ausführliche Darstellung einem späteren 
Zeitpunkt vorbehalten sein wird, 
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Postalische Heimatkunde 


Heimatkunde auf den Tagesstempeln der 
Bundespost, auch das gibt es. Der blühenden 
Phantasie und dem Gestaltungstrieb sind auf 
diesem Gebiet kaum Schranken gesetzt. Viele 
Ortschaften in unserer Heimat machen da keine 
Ausnahme, Sie können mit einer Fülle dieser 
reizenden Bildchen aufwarten, 

Das Sammeln dieser Sonder- und Werbestem- 
pel ist in den letzten Jahren unter den Brief- 
markenfreunden immer mehr zu Ehren gekom- 
men, 

Hier eine kleine Auswahlliste von Werbe- 
stempeln unserer näheren Umgebung, So wirbt 


Steinhude mit Segelschiffen, Loccum führt in 
seinem Stempel die alte Klosterkirche und einen 
Teil der Abteigebüude. Die Windmühle als 


Wahrzeichen der Stadt Rodenberg am Deister | 
fehlt natürlich nicht im Stempel von Rodenberg. | 


Für Bad Rehburg steht ein Rehkopf im Stempel- 


kreis. Die Badeorte werben meistens mit einer | 


Brunnenschale, als Beispiele seien nur die Stem- 
pel von Bad Münder und Bad Eilsen genannt. 

So kann selbst etwas so Alltägliches wie ein 
Poststempel vom Hauch der Romantik umwittert 
sein. Liest man einen Brief mit einem so freund- 
lichen Stempel nicht noch einmal so gern? 


0 [ 2 2 .. der Hausnummern für die obengenannten Meer- 
d e OS in 1e ernwo en becker Hauser an die Postagentur Niedernwöh- 
N 好 420 1 8 dee: EE * 

, 2 m . . . 2 x ° ze 2 schickte sie prompt an das Postamt Stadthagen 
Ak: Ein Stück Heimatgeschichte wird lebendig / aufgeschrieben von Fritz Wöbbeking zurück, wodurch es zwangsläufig zu Verzögerun- 
E eg gen in der Zustellung kam. Beschwerden der Be- 
wohner, beispielsweise vom Schneidermeister 
Wilhelm Schweer, blieben nicht aus. Das Post- 
amt Stadthagen zwang daraufhin den Postagen- 
ten Böse bei Androhung einer disziplinarischen 
Maßnahme, diese Meeerbecker Häuser nun voll 
von Niedernwöhren zu bestellen. 

In den Jahren nach 1918 werden von den frü- 
heren Briefträgern im Ort oft die Namen Seeger 
und Bartels genannt. 

Im Zuge der beginnenden Landpostverkraf- 
tung wurde vom 1. Oktober 1929 ab in der Nie- 
NEU dernwóhrener Siedlung nördlich des Mittelland- 
kanals im Hause (Nr. 146) des Gastwirts Hein- 
rich Röder die sogenannte Poststelle „Mittel- 
brink“ eingerichtet. Gastwirt Röder, ein gebürti- 
ger Kölner, aus Dortmund kommend, konnte 
sich nicht lange des Inhabers der Poststelle er- 
freuen. Sein Strafregister wies die Eintragung 
auf: „ . ist wegen Betruges zu 200 RM oder 20 

I| Tg. Gefängnis verurteilt“, so daß bereits am 1. 
Dezember 1929 der 54jahrige Zimmermann 
Ernst Kreft, Nr. 71, die Poststelle Mittelbrink in 
seinem Hause übernahm. Dort, bei „Post- 
*| Krefts*. ist sie heute noch, allerdings unter der 
| Bezeichnung „Poststelle II, 3066 Niedernwóhren 
2*. Die Zustellung erfolgt von der Poststelle I 
| Niedernwöhren aus. 


Am 28. Februar 1935 verstarb Ernst Böse, Nie- 
| dernwóhrens dienstältester Posthalter. Seinem 
Sohn, dem Landwirt Friedrich Bóse, der die 
Postagentur als stándiger Vertreter bereits ver- 
| waltet hatte, wurde von der Oberpostdirektion 
Münster (die OPD Minden war am 1. April 1934 
endgültig aufgelóst worden) mit Wirkung vom 1. 
55 März 1935 die Agentur übertragen. Als ständiger 
Foto: GA AW hi Kar ‘| Vertreter trat seine Ehefrau ein. Der Landespra- 
oto: GA-Archiv sident Dreier und auch der Landrat des Kreises 
: 2 Stadthagen als Leiter der Fürsorgestelle waren 
ee, eh EE leitete damals Postmeister ca eer Eder arische TEE 
ohrbach). eider Personen nachgewiesen“ war. Die Agen- 
Erster Postmeister in Niedernwóhren war | tur wurde bald in eine Poststelle I umbenannt. 
1886 Albert Grimme. Ihn löste Adolf Hille Nr. 98 
ab, der übrigens der erste Bäckermeister in Nie- 
dernwöhren und auch Standesbeamter sowie ° 
später Landtagsabgeordneter der SPD war. Die Jahre nach 1945 
1892 war Stadthagen noch nicht Mittelpunkt 
des Postwesens in Schaumburg-Lippe, zumal au- 
Ber der Stadt Stadthagen zum Bereich des Post- 
— nut MN EE eiser? Neben 
em Stadthäger Postmeister Kohlwes (1890 一 š: s 
Schaumburg-Lippe mit all den Posten des Lam 1904) waren hein Amt die ehe Otte | wahr, bis dem Kaufmann Ernst Ahnefeld, Nr. 83, 
des ging am 1. Juli 1867 — also vor genau 120 Jah] und Harten beschäftigt, hinzu kamen noch die ab 1. August 1945 die Poststelle übertragen 
ren — „für alle Zeiten“ auf den Staat Preußen hclefträger Heine, Nord, Bock; Sassenberg und | WU de. 2 
über. Tegtmeier. Drei der Briefträger fuhren mit ei-| Ernst Ahnefeld schied bald freiwillig aus, und 
Nur 3 Postanstalten in Schaumburg-Lippe  |nemPferdefuhrwerk über Land und versorgten | die „erledigte Poststelle“ ist am 1. März 1946 
In Schaumburg-Lippe gab es im Jahre 1867 nur [die Dorfbewohner mit Post. dem Bewerber Adolf Möller übertragen worden. 
ganze drei Postanstalten, und zwar die Postäm- |` Im gleichen Jahr (1892) übertrug die Kaiserli- | Seine jährliche Vergütung betrug 1128 RM. Als 
ter Bückeburg, Stadthagen und Hagenburg. (Am the Öberpostdirektion Minden dem 1887 ge- Zusteller sind in dieser Zeit in Niedernwöhren 
1. Juli 1867 wurde das Postamt Stadthagen in [gründeten Fuhrunternehmen Christian Ruhe vorwiegend die Postschaffner Prick, Heinrich 
eine Königlich Preußische Postexpedition II. |die Posthalterei: vier Pferde, ein Postkurswagen Schellmann und Heinrich Deptolla genannt.. 
Klasse umgewandelt). Erst nach der Übernahme fund vier Landbriefträgerwagen mußten für mo- S 
der Postverwaltung durch das Deutsche Reich [natlich 135 Mark unterhalten werden. Zunächst | Der Postschaffner I Adolf Möller verstarb am 
(1871) kamen (auch) in Schaumburg-Lippe wei- |fuhr aber nur ein Postwagen im Tag und Nacht- | 10. November 1975, und die Witwe, Wilhelmine 
tere Postagenturen hinzu. So wurden 1871 in |dienst zu den Zügen. Spáter kamen dann eine Möller, stellte der Deutschen Bundespost die 
Großen Heidorn, Sülbeck und Steinhude Posta- |Personenpost nach Wiedensahl hinzu sowie die Poststellen-Räume nahe am Ortsausgang nach 
genturen eröffnet, ebenfalls im benachbarten Paketzustellung innerhalb des Stadtgebietes. Stadthagen weiterhin zur Verfügung. Die Ver- 
„preußischen“ Wiedensahl. Um 1900 war kein Ort in Schaumburg-Lippe | waltung der Poststelle wurde ab dem 1. Januar 
Die Postagentur Wiedensahl wurde im Hause |mehr als fünf Kilometer von der nächsten Post- 1977 dem damaligen Posthauptschaffner Wer- 
Niemitz eingerichtet und Wilhelm Niemitz, war |stelle entfernt. Stadthagen, das sich immer mehr | ner Tielker, der (inzwischen in den Mittleren 


als „Posthilfsbote“ tätig. Dieser mußte die Post- | zum wirtschaftlichen Mittelpunkt des Landes Postdienst aufgestiegen) die Post in den neuen 
— inzwi i ie- i de 1905 zum Postamt I. Klasse | Räumen des Niedernwöhrener Schulgebäudes 
sachen — inzwischen war die Postagentur Wie- |entwickelte, wurde ` weiterführt. Jetzt ist die Post nach über 40 Jah- 


densahl aus der Zuständigkeit Loccums heraus- |aufgewertet. I . Jet - r 
gelóst und gehórte zum Geen een — Dienstältester Posthalter „Bösen. Vadder“ ren wieder in die Dorfmitte zurückgekehrt. 
mit einem Hundefuhrwerk im neun Kilometer Neuer Posthalter in Niedernwöhren wurde 
entfernt gelegenen Stadthagen abholen und sie | 1898 für lange Zeit, bis zu seinem Tode 1935, der Es begann ohne Telefon 
in Wiedensahl zustellen. Das Hundefuhrwerk | Postagent Ernst Böse Nr. 54 in der Ortsmitte, Man bedenke: Erst fünf Jahre asch der mit 
kam somit táglich zweimal durch Niedernwóh- schrág gegenüber der Schule. Offenbar hatte acht Teilnehmern Versuchsweisen Inbetrieb- 
8 Böse schon vorher Vertretungen übernommen, nahme der ersten deutschen F ernsprechvermitt- 
In den 70er und 80er Jahren des vorigen Jahr- denn der „Postagent im Hauptberuf“ hatte nach lung in Berlin (am 12. Januar 1881) hatte Nie- 
hunderts wurden mehr Postagenturen eingerich- | Mitteilung der Oberpostdirektion Minden vom gernwöhren eine Poststelle. Telefoniert reden 
tet, außerdem ab 1881 Posthilfsstellen für den | 31. 8. 1920 ein Vergütungsdienstalter vom 6. Ok- konnte damals allerdings in ederk hren 
Postzustelldienst. Eine Posthilfsstelle bekam im tober 1896! à ^ ! noch nicht, auch nicht in Stadthagen. Erst Inden 
Jahre 1886 (als Redeker hier Ortsvorsteher war) Von den Briefträgern aus Niedernwöhren sind folgenden , Jahren trat die „zauberhafte“ Erfin- 
auch Niedernwöhren, die bald in eine Postagen- | aus jener Zeit u.a. Adolf Heine (1898) und Hein- dung ihren Siegeszug an. Sie kam 16 Jahre spáter 
tur umgewandelt wurde. (Das übergeordnete rich Sölter (1908) genannt. * 2 Be nach Stadthagen. Jetzt im August dieses Jahres 
"151617 gab es in Schaumburg Lippe Post sina es genau 0 Jahre her, da die Bürger Stade 
35 STI : : agens zum erstenmal telefoni í 
KC eg 16. August 1897 wurde die Stadtfernsprechver- 
maes mole) Lindhorst (Postverwalter Brat- mund 55 ee e ix en er 
1 fe 3 es recht bescheiden an. Uber die Grenzen 
es er ea p 1 Stadt Stadthagen hinaus konnte man noch nicht 
EN hen. 
zwar: Eilsen (Postagent Lahmann), Großenhei- le 3 bd . 
dorn Ge Kirchhorsten (Jördening), Lau- 1 Tu Leg ies EE VER al 
enhagen (Heumann), Meinsen EE wöhren (mit Mittelbrink, WAEN, e 
(Hautau), Vehlen (Mei er), Wendthagen (K rő- Pain 1581 100 Tale nach dor ersten 
...!. gab ee Bie 
Ferner gab es noch zwei Telegraphenhilfsstel- 409 Teilnehmer, E und 77 75 Or oak 
len und 14 Posthilfsstellen im Lande, darunter ES Stadthagen (05726) tas 
„im Bestellbezirke von N iedernwühren" m "Die Telegraphie hatte schon 1848 in Stadtha- 
Meerbeck (Inhaber CR $ BASES Bartels) gen ihren Einzug gehalten, das Telefon aber erst 
und in Volksdorf (Schenkwirt Dettmer). vor 90 Jahren. Heute ist das Telefon „Haus bei 


1920 erhielt Niedernwöhrens Gemeindevor-| Haus“ anzutreffen. 
steher Friedrich Hallfelst vom Postamt Stadtha- í Pha d x d 
gen die Mitteilung, daß vom 1. November ab| Für Interessierte seien hier die 19 Niedern- 
auch sein Gemeindebezirk „sonntags ohne Be-| wöhrener Fernsprechteilnehmer aufgeführt, die 
stellung bleiben müsse“. Man wollte den deut-| vor einem halben Jahrhundert bereits die Se- 
schen „Landbestellern, deren Bestellgang sich| gnungen des Telefons in Anspruch nehmen 
an den Sonntagen noch immer bis in den Nach- | konnten: Eisenbahnstation, Postagentur, Ge- 
mittag hinein ausdehnen, die notwendige Sonn- | meindebüro, Landjägereiposten, Freiwillige 
tagsruhe gewähren“. Feuerwehr, Holzhandlung Breimeier, Creditver- 

Im gleichen Jahr wurde Wulfhagen der Nie- | ein Niedernwöhren, Viehhändler Fricke, Kolo- 
dernwöhrener Postagentur zugeschlagen. Dafür | nialwarenhandlung Koller, Kapitän Kreft, Bäk- 
wollte Stadthagen die „am Wegekreuz Hobben- | kerei Mikesch, Bäckerei Nolte, Maurermeister 
sen-Meerbeck-Schule liegenden Häuser“ (Nr. 72| Pook, Gastwirtschaft ,Zur Waldklause", Woll- 
— 77 von Meerbeck) übernehmen. Das übrige | und Baumwollwarenhandlung ‚Seele, Gasthaus 
Dorf Meerbeck (und auch Volksdorf) wurden | „Alter Krug“, Gasthaus Witthäger, Lebensmit- 
von Niedernwöhren versorgt. Nun kam es aber telhandlung Heine (Horsthöfe) und Gärtnerei 
häufig vor, daß Briefsendungen ohne Angabe! Wilharm (Horsthöfe). 


š — 


RER. Gen 


Auch dies ist ein Stück Heimatgeschichte aus Niedernwöhren: Die Postkutsche der Linie Stadthagen Wiedensahl. 


samte Thurn- und Taxische Postwesen auf dei 
preußischen Staat über. 

In den nächsten Monaten schloß Postrat Heir 
rich Stephan im Auftrag seiner Regierung Eit 
zelverträge mit den souveränen Bundesfürsteg 
ab. In Frankfurt (Main) wurde der Vertrag mil 
den Vertretern Schaumburg-Lippes ausgeham 
delt und am 15. Juni 1867 unterzeichnet. Füf 
Schaumburg-Lippe unterschrieb Finanzrat Ke 
nig das Vertragswerk. 

Die Gesamtverwaltung des Postwesens und 
die Ausübung des Postregals im Fürsten 


Wenn jemand hundert Jahre alt geworden ist, 
dann pflegt man seiner je nach dem Grad der Be- 
rühmtheit zu gedenken. Halten wir es auch so bei 
der Post in unserer Gemeinde. Im Juni dieses 
Jahres zog die Poststelle I, 3066 Niedernwóhren 
1, in neue Räume des Niedernwóhrener Schulge- 
bäudes um und liegt nunmehr wieder (wie bis 
1945) in der Mitte des Ortes. Über diese Einwei- 
hung wurde in der hiesigen Presse berichtet. 

Das dabei erwähnte Jahr 1920 als Ersteinrich- 
tung ist unrichtig. Die Post in Niedernwóhren ist 
viel älter: Sie existiert bereits seit 1886 und 
hätte im vergangenen Jahr ihr „Hundertjähri- 
ges“ feiern können. Wenn man bedenkt, da N ie- 

dernwöhren bereits 1885 mit 1022 Einwohnern 
das größte Dorf in Schaumburg-Lippe war, so 
kann man sich diesen Ort wohl kaum ohne eine 
eigene Postanstalt vorstellen. 

Wenden wir den Blick zurück ins vorige Jahr- 
hundert. Mit der Gründung des Rheinbundes 
und der Auflösung des 1. Deutschen Kaiserrei- 
ches (1806) stürzte das ganze Reichspostwesen 
in seiner bisherigen Rechtsform zusammen. Das 
bisher kaiserliche Postregal (Hoheitsrecht) ging 
als unveräußerliches Staatsregierungsrecht auf 
die einzelnen souveränen Fürsten des Reiches 
über, so auch in Schaumburg-Lippe. Die Fürsten 
Thurn und Taxis, die bisher das Postregal als Le- 
hen innegehabt hatten, ließen sich nun von den 
einzelnen Fürsten damit belehnen oder schlos- 
sen Verträge mit den Fürsten ab, die ihnen die 
Ausübung des Postregals zusicherten. Mit den 
Fürsten zu Schaumburg-Lippe wurde solch ein 
Vertrag am 15. Februar 1814 abgeschlossen. Das 
war das Ende der Schaumburg-Lippischen Lan- 
despost und der schaumburg-lippischen Postbo- 
ten, denn damit übernahm Thurn und Taxis das 
Brief- und Postfahrwesen in Schaumburg-Lippe. 

Nach dem Krieg 1866 zwischen Preußen und 
Österreich trat eine Änderung ein. Der preußi- 
sche Postrat Stephan verhandelte mit Vertre- 
tern der Thurn- und Taxischen Postverwaitung. 
Am 28. Januar 1867 kam es zur Unterzeichnung 
eines Vertrages zwischen der kéniglich-preubi- 
schen Staatsregierung und Seiner Durchlaucht 
dem Fürsten Thurn und Taxis: Gegen eine Ent- 
schádigung von 3 Millionen Taler ging das ge- 


Nach dem Einmarsch der Alliierten Truppen 
1945 wurde der Posthalter I Friedrich Bóse, der 
im Nebenamt auch (nach 1937) Bürgermeister 
war, in Haft genommen. Die Verwaltung der 
Poststelle nahm für kurze Zeit Böses Ehefrau 
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Aus Kultur und Geistesleben 


Von der Briefmarke 


und ihrer Entstehung 


Die Entwicklung bis heute 


Millionen Menschen in aller Welt sammeln 
Briefmarken. Die Philatelie hat sich im 
Laufe der Jahrzehnte zu einer förmlichen 
Wissenschaft entwickelt. Seit den Anfängen 
der Briefmarkenkunde hat sich das Wesen 
derselben sehr gewandelt. Wir kennen noch 
eine Zeit, da Briefmarkensammler stolz dar- 
auf waren, daß sie die „ganze Welt“ sammeln 
konnten. Später verklang dies, denn die 
immer mehr zunehmende Zahl an Briefmar- 
ken zwang einfach zur Spezialisierung, weil 
kein Mensch sich die Kosten mehr leisten 
konnte, um Briefmarken der ganzen Welt zu 
sammeln. Hinzu kommt, daß es unmöglich 
wurde, sie einzuordnen, Später kamen die 
Europasammler hinzu, die dies auch nur 
kurze Zeit betreiben konnten, bis dann in 
unseren Tagen die meisten ernsthaften 
Sammler sich auf einzelne Länder konzen- 
trierten. 


Heute ist es schon sehr schwer, als Samm- 
ler eines bestimmten Landes die Marken 
desselben von Beginn an zu sammeln oder 
gar zu kaufen, denn im allgemeinen sind es 
mehr als hundert Jahre, die im Zeichen der 
Briefmarke stehen. Es gibt aber auch Aus- 
wege. Das sind die sogenannten Motivsamm- 
ler, die sich auf ganz bestimmte Motive kon- 


Zu Ehren des Schriftstellers Karl May 
erschien diese Sondermarke der Deutschen 
Bundespost. Sie zeigt eine Darstellung des 
Apachenhäuptlings Winnetou, einer der 
berühmtesten Romangestalten Mays: c 

ntrieren und entweder Blumen, berühmte 
Erfinder, Kristalle, Berge oder sonstige 
Motive zusammentragen und daraus eine 
Sammlung entwickeln: Zum Briefmarken- 
sammeln gehört viel Geduld und ein gewis- 
ses Fachwissen, das man sich im Laufe der 
Jahre erwerben kann, aber auch Geld, und 
davon nicht immer ganz wenig. Der echte 
Sammler, der auch die wertloseste Marke 
liebevoll betreut, einsortiert und beobachtet, 
"ler findet an dieser Tätigkeit eine echte 
de, vor allem, wenn er dann durch 
die Lücken in den einzelnen Serien 
n kann und feststellt, wie aus klei- 
ängen eine Sammlung entsteht. Das 
arkensammeln vermittelt die Kennt- 
"nis anderer Länder, historischer Ereignisse 
und Persönlichkeiten; es läßt an kulturellen 
: i teilhaben, die sich in den Mar- 
ken ausdrücken und stellt eine ideale Verbin- 
zur Gegenwart und Umwelt dar. So 
besehen ist es nicht nur für die Jugend wert- 
voll, Briefmarken zu sammeln, sondern auch 
der Erwachsene weiß zu schätzen, was die 
kleinen bunten Papierchen ihm in der Frei- 
zeit zu bieten in der Lage sind. 


Der Weg der Briefmarke 


Wenige Menschen wissen, wie die Brief- 
Marken entstanden sind und wer ihr Erfin- 
der ist. Im allgemeinen ist bekannt, da8 der 
Schotte Chalmers und der Engländer Hill als 
Erfinder der Briefmarke gelten. Aber so 
ganz klar und eindeutig ist das auch nicht. 
Im Österreich des vorigen Jahrhunderts 
lebte ein Postbeamter, der sich über die 
damalige Art der Postbefürderung seine 
Gedanken machte. Das werden andere wahr- 
scheinlich auch getan haben, Er aber, als 
praktisch veranlagter Mensch, setzte sich 
hin und machte auf dem Dienstweg seinen 
vorgesetzten Behórden in Wien einen Vor- 
schlag. Der gute Mann lebte in Laibach, das 
in dieser Zeit zu Österreich-Ungarn gehörte 
und heute jugoslawisch ist. Er hieß Koschier 
und wird heute von Jugoslawen genauso in 


Sehnsucht nach deutscher Einheit: 


Anspruch genommen, wie von Österreich. 
Denn, wie gesagt, Laibach gehórte zu Slowe- 
nien. 


Der erwähnte Postbeamte schlug vor, daß 
die Absender einer Postsendung in Zukunft 
einen „aufklebbaren Tagesstempel“ verwen- 
den sollten und daß es Aufgabe der Postäm- 
ter sein müsse, diese Stempel vorrätig zu 
halten. Durch Nachforschungen hat man 
später festgestellt, daß die Eingabe tatsäch- 
lich dem Handelsministerium in Wien einige 
Sorgen bereitet haben muß. Doch ist es die- 
sem Vorschlag ähnlich ergangen, wie man- 
chem anderen, der in die bürokratischen 
Mühlen gelangt ist. Die Eingabe mit den 
ganz konkreten Einzelheiten verlor sich im 
Instanzenwirrwarr und ist dann wahr- 
scheinlich in irgendeiner Registratur für 
immer liegengeblieben. 


Jahrzehnte später wurde auch in Öster- 
reich die Briefmarke eingeführt, aber man 
hat den Gedanken aus England importiert. 
Von dem österreichischen Postbeamten 
Koschier sprach kein Mensch mehr. Lorenz 
Koschier ist übrigens 1804 geboren und war 
seit 1837 im Staatsdienst. Zunächst in Lai- 
bach, später lange Zeit in Wien, gestorben 
um 1856 als Rechnungsrat in Agram. Die 
österreichische Post, aber auch die jugosla- 
wische, haben dieses Mannes gedacht. Wie? 
Natürlich mit einer Briefmarke. Mit diesem 
Mann ging es so ähnlich, wie mit dem Erfin- 
der der Schiffsschraube, Franz Ressel, des- 
sen „Schraube des Vaterlandes“, wie er sie 
nannte, von den Behörden nur sehr wider- 
willig zur Kenntis genommen wurde. Kaum, 
daß sie eine entsprechende Förderung fand, 


bis es dann einem geschäftstüchtigen Eng- 
länder gelang, diese Erfindung unter seinem 
Namen herauszubringen und natürlich aus- 


zuwerten. Franz Resel, der aus Böhmen 


stammte, lebt übrigens auch auf einer öster- 
reichischen Gedenkmärke weiter. 


Spiegelbilder 
der Zeitgeschichte 


Die Briefmarke insgesamt ist nicht nur ein 
staatliches Hoheitszechen. Sie ist eine sehr 
bedeutungsvolle Eimahme der Post und 
damit des Staates. Sie ist aber auch das 
Spiegelbild der Zeitgeschichte und Aus- 
druck der kulturellenVielgestalt der einzel- 
nen Staaten. In ihnen kommen Kriegskata- 
strophen, Zeiten derInflation, aber auch 
friedlicher Aufbauleistungen und mensch- 
liches Schaffen aufallen Gebieten zum Aus- 
druck. Als vor etwa 150 Jahren die ersten 
Briefmarken ihren Weg in die Welt nahmen, 
trugen sie zumeist entweder nur die Wertzif- 
fer oder das Bild des Herrschers, unter 
Umständen auch Staatswappen oder ein 
sonstiges Symbol, däs sie als staatliches 
Instrument auswies, Die strenge und klassi- 
sche Form ist nach und nach zeitbedingt 
geändert worden, undheute prangen auf den 
Marken oftmals die unterschiedlichsten 
Tiere und Symbole aller Art, moderne künst- 
lerische Darstellungen und Bilder aus dem 
Alltag der unterschiedlichen Menschen, 
kurz, sie sind Gemeingut der Allgemeinheit 
geworden. R.P. 


Beachten Sie bitte auch die Briefmarkenanzei- 
gen im Inseratenteil auf Seite 11. 


Einzelne Briefmarken 
werden zu einer Sammlung 


Es müssen nicht gleich Raritäten sein 


Ungezählte Menschen auf der ganzen Welt 
haben schon in ihrer frühesten Jugendzeit 
mit dem Briefmarkensammeln begonnen. 
Später hatten sie oft andere Interessen und 
ließen das Gesammelte irgendwo achtlos lie- 
gen oder verschenkten es sogar. Viele aber 
sammelten weiter und legten in den folgen- 


den Jahrzehnten den Grundstock zu einer 


` umfangreichen Sammlung. Wenn man auch 


nicht allzu viel Geld investieren kann, so 
summiert sich auch der kleinste Bestand im 
Laufe der Jahrzehnte, und man staunt, was 
da an Briefmarken zusammenkommt. Nur 
nicht die Lust verlieren, wenn einem auch 
das Leben Ärger bereitet und andere, wich- 
tigere Dinge Vorrang haben. Man sollte 
immer wieder zu den Alben zurückkehren, 
die Marken ordnen und sortieren, Tausch- 
werte aussondern und jeweils die schönsten 
Exemplare in das Album einfügen. Man 
sammelt Briefmarken aus Freude an dieser 
Tätigkeit, die einem nach dem Alltag schöne 
Stunden der Entspannung und Ablenkung 
bietet. Man sammelt aber auch, ohne es zu 
ahnen, um sein Wissen zu bereichern und 
ein Stück Zeit- und Kulturgeschichte in sich 
aufzunehmen. 

Wenige Sammler benützen das Briefmar- 
kensammeln zur Kapitalanlage, wobei 
immer wieder betont werden muß, daß die 
Nachfrage letztlich den Preis diktiert, 
obwohl es ungezählte Unterlagen zur Preis- 
bestimmung gibt und Kataloge von Weltruf 
erscheinen, die fein säuberlich die Jahres- 
zahl des Erscheinens jeder Briefmarke, ihre 
Auflagenhöhe, den Preis als ungestempeltes 
oder gestempeltes Exemplar sowie ihre Gül- 
tigkeitsdauer angeben. Auch der Laie kann 
auf diese Art und Weise jede Briefmarke 
genau nach ihrem Wert und ihrer Rangord- 
nung einteilen und entsprechend verwah- 
ren. Grundsätzlich liebt jeder Briefmarken- 
sammler jede Marke, ganz gleich, ob 
gestempelt oder ungestempelt, ob teuer oder 
billig. Erfahrungsgemäß wird er die gängi- 
gen Marken des Alltags in seinen Beständen 
zahlreicher vertreten, haben, als seltene 
Exemplare und sich schon eine Vorstellung 
von ihrem Wert machen. 


Oft aber muß man auf der Hut sein: So 
erschien 1951 in der Bundesrepublik ein 
Satz mit einer Ziffer und einem Posthorn. 
Werte: Von zwei bis 90 Pfennig. Aus Grün- 
den, die man selten voraussehen kann, weist 


Briefmarke zu Ehren der Brüder Grimm. 


der Katalog nach, daß die 90-Pfennig- 
Marke dieser Serie, ungestempelt, jetzt 1750 
Mark kostet. Die 80-Pfennig wird mit 1200 
Mark und die 70-Pfennig mit 1500 Mark 
angegeben. Es gibt viele ähnliche Beispiele, 
1954 kam eine Freimarkenausgabe mit dem 
Bild des — Heuß heraus. 
Aus postalischen Gründen‘ die 50- 
Piennig-Marke (schWarz/grau) bald aus 
dem Verkehr gezogen. Wenn man sie heute 
kaufen will, kostet sie 820 Mark. 


Ähnlich verhält es sich mit einer Marke 
aus der österreichischen Trachtenserie, in 
der die 1-Schilling-Marke rot heute 185 
Mark kostet, während die anderen Marken 
im Preis verhältnismäßig billig sind. Der 
Sammler beachtet auch sonst das Marken- 
bild und die Zähnung sehr genau, denn es 
kommen bisweilen Verzähnungen und durch 
Plattenfehler oder beim Druck allerhand 


Unregelmäßigkeiten im Bilde vor. Plötzlich ' 


ist auf einer dieser Marken ein Farbfleck, 
eine veränderte Ziffer oder ein „gebroche- 
ner Buchstabe“, was die Marke zu einer 
Rarität macht. Im alten Österreich erschien 
1915 eine Wohlfahrtsmarke, deren Fünf-Hel- 
ler-Marke eine reitende Ulaneneinheit 
zeigte. Eine der Gestalten hatte eine verän- 
derte Haltung des Armes, und sofort gab es 
eine begehrte Seltenheit, den „salutieren- 
den Reiter“. Die Serie, die aus Anlaß des 
60jährigen Regierungsjubiläums Kaiser 
Franz Josefs erschien, wies zwei Werte auf, 
die die lateinische Inschrift des Monarchen 
verstümmelt zeigten. Sogibt es auch für den 
langjährigen Sammler, der sich als Fach- 
mann dünkt, immer wieder Überraschun- 
gen. Das Studium eines Briefmarkenkata- 
logs ist nicht nur ein Tor in das Reich der 
Wünsche, sondern ist eine ganz ernste 
Sache, die schon manchen Sammler vor Ent- 
täuschungen und Verlusten bewahrt hat. 


Eine im allgemeinen sehr teure Abart sind 
die zu einem Block zusammengefaßten Mar- 
ken, die ebenfalls in jedem Katalog ange- 
führt werden. Der älteste deutsche Block ist 
1930 aus Anlaß der internationalen Post- 
wertzeichenausstellung in Berlin erschie- 
nen, der sogenannte Iposta-Block mit vier 
Marken: dem Brandenburger Tor, dem Dom 
zu Aachen, dem Schloß in Marienwerder 
und der Mainbrücke in Würzburg. Er kostet 
immerhin heute rund 2000 Mark. Die Deut- 
sche Bundespost Berlinhat 1949 zugunsten 
der Wáhrungsgeschádiglen einen Block mit 
drei Marken herausgebracht, der damals 
eine Mark kostete, heutepostfrisch mit 2500 
und gestempelt mit 5500 DM als Wert ange- 
geben wird. Wir verweisenin diesem Zusam- 
menhang noch auf den sogenannten Dr.- 
Karl-Renner-Block in ich, der acht 
Marken in einem Kleinbogen und eine 
Zierschrift vereinigte und heute einen Kata- 
logwert von 6500 bzw. 9500 Mark aufweist. 


Solche Spitzenwerte muB der normale 
Briefmarkensammler aber nicht immer 
anpeilen, denn in der Masse der gut erhalte- 
nen und gepflegten kleinen und mittleren 
Werte eines Albums liegt die Freude der 
Sammlung, die jeder Sammler empfindet. 
Von den gigantischen Marken, etwa der. 
berühmten Mauritius Und anderen klassi- 
schen Stücken aus der gen Zeit der Phila- 
telie, wollen wir in diesem Zusammenhang 
gar nicht sprechen, dent sie sind ohnedies 
nur einem exklusiven Menschenkreis vorbe- 
halten und werden sorgam hinter Panzer- 
wänden vor der Au Bett geschützt. 

R POZORNY 


Anläßlich der 750-Jahr-Feler Berlins gibt die Deutsche Bundespost eine Sondermarke 
heraus. Das Postwertzeichen zeigt historische und moderne Gebäude Im West- und Osttell 


der deutschen Hauptstadt: Schloß Charlottenburg, Relchstagsgebäude, 
Funkturm, Bauhaus Archiv, Rathaus Schóneberg, 
die Ost-Berliner Gebäude Hotel „Stadt Berlin“, Marienkirche, Berliner Dom und Fernseh- 
turm. Im Vordergrund die Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche mit Stadtwappen. Der Entwurf 
stammt von Professor Peter Steiner (Stuttgart). 


Siegessäule, 
im Umriß das Brandenburger Tor sowie 


Die Post im Wandel der Zeit 


Ein langer und mühevoller Weg 


Wir kleben vielfach sehr gedankenlos eine 
Marke auf unseren Brief, den wir gerade 
geschrieben haben, und werfen in der Hoff- 
nung, bald eine erfreuliche Antwort zu 
erhalten, den Brief in den Postkasten. Wir 
denken gar nicht daran, was noch vor eini- 
gen 100 Jahren nötig gewesen wäre, die 
gleiche Nachricht an eine bestimmte Person, 
einige 100 Kilometer von uns entfernt, zu 
schicken. 

Die Entwicklung hat auch hier gezeigt, 
daß der Mensch in den zurückliegenden 
Jahrhunderten erfolgreich daran gedacht 
hat, sich das Leben und seine Lebensbedürf- 
nisse zu erleichtern und zu verbessern. Und 
doch — es war dies ein langer und mühevoller 
Weg. Schon im Altertum sind die ersten Ver- 
suche lange vor Christi Geburt durch Chine- 
sen erfolgt, Läufer oder Reiter für Mitteilun- 
gen der staatlichen Behörden heranzuzie- 
hen. Wir wissen davon auch aus Ägypten, 
dem Inkareich und Rom und wissen, daß das 
heutige Wort Post auf den lateinischen 
Begriff „posita“ zurückzuführen, also römi- 
schen Ursprungs ist. Jahrhundertelang, 
noch vor dem Bestehen der Post, in den 
abendländischen Gebieten, wurden Nach- 
richten durch besondere Beauftragte versen- 
det, bis die Freien Reichsstädte eigene 
Botenanstalten einrichteten. Später haben 
sich die führenden Klöster an. diesem Vor- 

gang beteiligt. = 
Es war dies Franz von Taxis, der 1500 die 
erste Postverbindung für Kaiser Maximi- 
lian I. einrichtete, die zwischen Wien und 
Brüssel gelegt wurde. Vier Jahre später hat 
diese erste Postlinie ihren Weg über Frank- 
reich nach Spanien gefunden, und 1516 


wurde Franz von Taxis „Hauptpostleiter“. 
Der Kaiser machte mit ihm einen Vertrag, in 
dem Franz von Taxis das alleinige Recht zur 
Errichtung von Posten erhielt. Aus dieser 
ersten Einrichtung entwickelte sich ein Ver- 
kehrsnetz, das das ganze Reich Karls V. 
erfaBte. Ausgenommen war Osterreich, wo 
neben den priviligierten taxischen Postver- 
bindungen seit dem 14. Jahrhundert ein 
Postregal bestand. Selbstverständlich durfte 
nicht jeder, auch wenn er hätte schreiben 
können, Briefe nach Belieben verschicken. 
Nur Staatsnachrichten durften befördert 
werden. Doch nach und nach haben Bevor- 
zugte die Móglichkeit erhalten, diese Ein- 
richtung für private Mitteilungen zu benüt- 
zen. Die Fürsten von Taxis entstammen 
einem langobardischen Geschlecht, das seit 
dem 13.Jahrhundert in Süddeutschland 
ansássig war. 

Über all die unruhigen Zeiten der folgen- 
den Jahrhunderte mit ihren langen, blutigen 
Kriegen hat sich die Einrichtung dieser Post- 
beförderung, trotz aller Rückschläge, für die 
damalige Zeit bewährt. 1595 wurde Leon- 
hardl. von Taxis zum Generalpostmeister 
ernannt. Aus dieser Zeit stammt auch die 
erste genaue Postordnung, in der das 
gesamte Postwesen zum Hoheitsrecht des 
Kaisers erklárt wurde. Das Haus Taxis 
erhielt 1615 die Würde des Generalpostmei- 
sters auf Erblehen und hat dieses Recht auch 
wirtschaftlich sehr klug auszubauen 
gewußt. Den heutigen Namen Thurn und 
Taxis hat das Fürstengeschlecht seit 1681, als 
es sich mit der spanisch-niederländischen 
Familie de la Tour et Tassis vereinigte. Es 
wurde 1744 zum kaiserlichen und Reichs- 
Erb-General- und Oberhofpostmeister er- 
nannt, Der preußisch-österreichische Krieg 
von 1866 beendete diese Entwicklung. Preu- 
ßen übernahm gegen eine Entschädigung 
von drei Millionen Talern einen Teil der 
bestehenden Verkehrsbetriebe und errich- 
tete die Postverwaltung des Norddeutschen 
e, ZS bestanden in frühe- 
ren Zeiten, aber auch darüber hinaus in den 


verschiedenen deutschen Kleinstaaten. In 
dieser Beziehung hat die deutsche Klein- 
staaterei eine positive Seite gehabt, denn die 
großen Staaten konnten den Bemühungen 
der vielen kleinen Staaten insgesamt nichts 
Gleichwertiges entgegensetzen. Als dann 
die ersten Briefmarken in den 40er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts entstanden, gab es 
noch zahlreiche Hindernisse zu bewältigen. 
Die sogenannte Perforation der Marken war 


- noch unbekannt, das heißt, sie waren noch 


nicht gezähnt, weil man: dieses Verfahren 
erst erfinden mußte. 

Die Marken wurden in Bogen gedruckt, 
und der Postbeamte schnitt mit einer Schere 
die Marken heraus. Da sie sehr eng neben- 
einander gedruckt waren, gab es dadurch 
viele angeschnittene Marken, die natürlich 
bei den späteren Briefmarkensammlern 
Unwillen erregt haben. Wieder waren es 
Engländer, denen die Konstruktion einer 
Perforationsmaschine gelang, die auch als- 
bald bei der britischen Post in Erscheinung 
trat. Es sind dann auch noch andere Durch- 
trennungsarten angewendet worden. Doch 
konnten sie sich gegen die Lochperforation 
niemals durchsetzen. Die ersten und als 
klassische Marken im Umlauf befindlichen 
sind aber alle geschnitten, und es muß dar- 
auf geachtet werden, daß sie vollrandig sind 
und das Markenbild unversehrt ist. Bei 
gezähnten Marken muß man darauf achten, 
daß die Zähnung auf allen vier Seiten 
unversehrt ist und das Markenbild genau 
,zentriert" ist, also in der Mitte, Trifft das 
nicht zu, dann handelt es sich um eine 
unfreiwillige Abart, die aber ein vielfaches 
an Wert darstellt. 

Ebenso groß, wie diese Probleme war die 

Gummierung, zu der man früher Kartoffel- 
kleister verwendete und später einen Gum- 
misaft. Doch haben sich diese Gummierun- 
gen nicht bewährt und sind erst durch neue 
Erfindungen abgelöst worden. Ein 
Kuriosum entstand alsbald, als man dazu 
überging, Briefmarken zu entwerten, das 
heißt, zu stempeln. Einzelne Fürsten, und es 
kamen anfänglich nur solche ins Marken- 
bild, taten empört, als über ihr erlauchtes 
Antlitz ein Stempel fuhr und das Bild ver- 
unstaltet wurde. Anfänglich gab es strengste 
Befehle an die armen Postbediensteten, nur 
Eck- oder Randstempel anzubringen und 
das Bild des geliebten Monarchen nicht zu 
verunzieren. Man soll nicht die Briefmarke 
lediglich als eine aufklebbare Quittung für 
die Bezahlung einer bestimmten Leistung 
ansehen. Man muß sich klar darüber sein, 
daß die Briefmarke einen Geldwert dar- 
stellt, solange sie unbenützt ist und dann, 
nachdem sie außer Kurs gesetzt wurde, 
einen Katalogwert hat, der sich je nach der 

Größe ihrer Auflage sehr deutlich vom 

ursprünglichen Preis abhebt. 

Untrennbar mit dem wechselhaften 
Erscheinen des Postwesens und der gesam- 
ten Philatelie ist der Name des Generalpost- 
meisters Heinrich von Stephan verbunden, 
der als Begründer des Weltpostvereins und 
Reformator des gesamten Briefmarkenwe- 
sens in die Geschichte eingegangen ist. Er 
stammt aus dem Pommerschen Städtchen 
Stolp und hat durch den erwähnten Welt- 
postverein ein internationales Forum 
geschaffen, dem praktisch alle Staaten der 
Erde beigetreten sind und der als friedliche 
Vereinigung und Weltorganisation die Brief- 
marke zu einem Friedensinstrument werden 

ließ. R.P. 
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Ob ernst oder 
heiter, eine 
Augenweide sind 
sie immer. 
Ansichten 
über diese 

und andere 
Ansichtskarten 
auf den 
nächsten 
Seiten ver- 
raten, was 

es mit den 
Motiven 

auch sich hat 


e » 
/ KÉ ei cht, \ b 
~ > Jookale: 
S ‚ DIr besser aufpasst, d 
Dana müsstest Hu grausam 
At: Ischt verlora jetzt und Ma, 
Federvieh Neyi nach Berlin! 
Michele: 
O halt doch du s'Manl, Weih dummer, 
Dir macht der Adler an na Kummer, 
Dor kommt, wann niemel dradenkt, keok, 
Und schnappt au dir dolu Hei weg! 


und hinten 


die jungen Soldaten, die fern 
der Heimat Dienst taten, aber 
auch Postbeamte, die damals 
viel häufiger als heute versetzt 
wurden. 

Als die Ansichtskarte ent- 


stand, kurz nach der Einführung 
der Postkarten (in Deutschland 
1870), waren es zunächst vor 
allem Darstellungen von Ge- 
báuden, Stádten und Land- 
schaften, die abgebildet wur- 


den. Später wählte man auch 
andere Motive, zum Beispiel 
Trachtengruppen und Scherz- 
karten. 

Um 1900 kannte die Phanta- 
sie der Verleger kaum noch 


Grenzen, Immer neue Sujets er- 
schienen auf dem Markt. Was 
lag da náher, auch eine Gruppe 
anzusprechen, die ohnehin 
schon sammelte, nämlich die 

Bitte blättern Sie um! 


ZUM SCHULANFANG 


QUALITÄT 
BRINGT BESTE 
NOTEN. 


Die Stiftung Warentest hat nun zum 
zweiten Male Schülerschreibtische 
getestet und wieder gab es für den 
»Multi« von hülsta »sehr gut«. Als 
einziger erhielt der hülsta Multifunk- 
tionstisch zum zweiten Mal die Note 
»sehr gut«. 


Und das sind die Vorteile, die der 

hulsta Multifunktionstisch für Ihr 

Kind bringt: 

e Körpergerechtes Arbeiten für 
jedes Alter 

e Individuell und stufenlos einstell- 
bar in Höhe und Schrägstellung 

e Einfache Bedienung 

e Robuste Konstruktion 

e Hohe Standfestigkeit 

e Vielseitig verwendbar 一 
z. B. ideal als Diawand, Spieltisch 
und Stehpult 

e Keine Klemmstellen und scharfen 
Kanten : 

@ Keine Verletzungsgefahr 
(GS-Siegel: Geprüfte Sicherheit) 


Der Multifunktionstisch ist ein inte- 
grierter Bestandteil der Programme 
bonny, young life und studioform. 
Design und neun Ausführungsarten 
sind auf diese Programme abge- 
stimmt. 

Fragen Sie bei den hülsta-Fachhänd- 
lern nach dem einzigen Schüler- 
schreibtisch mit zweimaligem test- 
Qualitátsurteil 


»sehr gut« 
hülsta 2 


Der Maßanzug für Ihre m? 
hülsta-werke, Postf. 1212, D-4424 Stadtlohn 
Direktruf: 02563/86273 


G> > ° ° ee。 X 


1 
COUPON: Bitte senden Sie mir 
kostenloses Informationsmaterial 

D über den hülsta Multifunktionstisch 

O über die hülsta Jugend-Programme 
Absender bitte nicht vergessen! 


Briefmarken 
vorn und hinten 
Fortsetzung von Seite 39 


am 
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Grüss Gott 


mein Liebchen! 


Schenke mir 


Vertrauen! 


Bleib mir 


treul 


Ich bleibe 


ewig Dein! 


Gutferngruss! 


Für Postkarten-Sammler: 


Ich bin 


E vergeben! 


Rechts mitte 


Links mitte quer: 


Rechts mitte schräg: Deine Karten entzücken mich! | 


umgekehrt: Bitte um Gegenwert! 


Ist weiterer Tausch angenehm? 


Schreibe sofort! Schreibe 


nicht mehr. 


Ich sehne mich 


Dich zu sehen, 


Links mitte aufrechtstehend: Gutferngruss Sporta- 


kullege! 


Unten mitte quer: Du kannat mich mit Deinen Karten nicht erfreuen, 
Unten mitte umgekehrt: Danke bestens, sammle nicht mehr! | 


Ich bleibe 
Dir treu! 


Du hast Dich 


Philatelisten. Und so entstan- 
den illustrierte Postkarten, auf 
deren Bildseite Briefmarken re- 
produziert waren. 

Im Anfang sah das so aus, daß 
man eine Gruppe von Postwert- 


zeichen eines Staates hübsch ar- 


rangierte und manchmal mit 
dem Wappen des Landes gar- 
nierte. Dazwischen blieb noch 
etwas Platz zum Schreiben frei, 


denn bis 1905 durfte man seine 


Mitteilungen noch nicht auf die 
Anschriftseite der Postkarte 
setzen. 

Die Karten waren zum Teil 
sehr anspruchsvoll gedruckt, 
manchmal sogar geprägt, so daß 
man den Marken sozusagen auf 
das Zähnchen fühlen konnte. 
Besonders tat sich dabei die Fir- 
ma Ottmar Zieher in München 
hervor. 

Unter den damals berücksich- 
tigten vielen Staaten waren auch 


solche, die heute anders heißen 


oder keine eigenen Briefmarken 
mehr herausgeben, wie zum 
Beispiel Bosnien, die Straits 
Settlements (Malaysia), Bayern 


oder Kiautschou. 


Bei passender Gelegenheit, 
etwa bei dem Regierungsjubi- 
läum des jeweiligen Landesfür- 
sten, holte man die Klischees 


wieder hervor und druckte des- 


sen Bild auch noch mit ab. Teil- 
weise fügte man Stadtansichten 
oder Münzen (im silberfarbenen 
Prägedruck) hinzu. 


durch Prüfung 


- (Sportskollegin !) 


Nein! 


Zwei Ereignisse (in den Jah- 
ren 1902 und 1906) waren Anlaß 
für sehr frühe philatelistische 
Karikaturen auf Postkarten. 
Die Königlich Württembergi- 
sche Post, die damals noch selb- 
ständig war und erst 1920 end- 
gültig in die Reichs-Postverwal- 
tung eingegliedert wurde, ver- 
zichtete im Jahre 1902 auf die 
weitere Herausgabe eigener 
Briefmarken (mit Ausnahme 
der Dienstmarken) und über- 
nahm die Postwertzeichen der 
Reichspost. Bayern allerdings 
beharrte weiterhin auf eigenen 
Marken. Groß war damals die 
Trauer im Schwabenland, gab 
man doch ein kleines Zeichen 
der Souveränität auf, noch grö- 
Ber allerdings war der Spott aus 
Bayern. So entstanden verschie- 
dene Scherzkarten. 

Doch schon wenige Jahre spä- 
ter, 1906, grämte man sich auch 
in den anderen deutschen Lan- 
den. Und das kam so: Bis zum 
31. März 1900 beförderten in 
zahlreichen deutschen Städten 
sogenannte Privatpostanstalten 
Ortssendungen zu besonders 
günstigen Gebühren. Als ihr 
Betrieb vom 1. April 1900 an 
nicht mehr gestattet war, setzte 
man zum Trost die amtlichen 
Gebühren für Ortssendungen 
auf einen Preis fest, der weit 
unter den Selbstkosten lag. 
Postkarten im Ortsverkehr ko- 
steten nur noch zwei Pfennig. 


Ich vertraue 
Dir nicht mehr. 


| 
d £: 
In wii 

rt : 


Nur Dir gehó 
mein Herz, 


Allzulang ließ sich dieser Tarif 
nicht halten, und so wurde er 
schon zum 1. Juli 1906 wieder 
auf fünf Pfennig erhöht. Kurz 
danach verschwand auch die 
Zwei-Pfennig-Marke. 

In ihrer vor nichts zurück- 
schreckenden Kreativität ent- 
deckten die Verleger bald ein 
neues Motiv: die Briefmarken- 
sprache. Ein Wort vorweg: Nir- 
gendwo ist soviel blühender Un- 
sinn produziert worden wie ge- 
rade auf diesem Gebiet. Und - 
es gibt keine einheitliche Brief- 
markensprache; jeder Erfinder 
entwarf sein eigenes System. 

Gut, daß solche Karten heute 
nicht mehr zu kaufen sind, denn 
die Bearbeitung von Sendungen 
mit willkürlich aufgeklebten 
Briefmarken würde den moder- 
nen Aufstell- und Stempelma- 
schinen erhebliche Schwierig- 
keiten bereiten. Ein Blick auf 
die abgebildeten Beispiele und 
ein Vergleich des damals und 
heute üblichen Wortschatzes 
von Verliebten läßt erkennen, 
wie sehr sich manche Dinge in 
der Zwischenzeit geändert 
haben. 

Als besonders praktisch emp: 
fand anscheinend ein Hersteller 
die Karte, die sowohl für Lie- 
besleute als auch für Postkarten- 
sammler bestimmt war, wenn 
auch der Sinn mancher Mittei- 
lungen jetzt etwas dunkel an- 
mutet. 
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Weitere 
Variationen 

zur „Sprache“ 
der Briefmarken 


Auch diese 
Beispiele 
zeigen, was 
Herstellern 
von Ansichts- 
postkarten 
alles 

so einfällt 


` M 


Mit Briefmarken kann man 


os ose D Vf. 
2 


jtm 


Ausstellungen, so zum Philateli- 


die Belange der Philatelie er- 


f vielerlei anstellen. Man kann | stentag 1899. halten. 
r mit ihnen propagieren, frankie- Die Veranstalter einer Brief- Eine besondere Form von 
r ren, kassieren, spekulieren, | markenausstellung im Jahre | Postkarten, auf denen man 
2 vielleicht sogar tapezieren; man | 1936 veröffentlichten einige | Briefmarken vorn und hinten 
2 kann aber auch Klebebilder dar- | Karten mit Zeichnungen, für die | finden kann. sind die Maximum- 
aus basteln. Und das haben | erst in neuerer Zeit ein Autor | karten. Sie tragen eine Abbil- 
- schon vor dem Ersten Weltkrieg | das Kunstwort „stamptoons“ | dung, die mit der auf der Brief- 
= kunsthandwerklich begabte | schuf (aus „stamp“ = Briefmar- | marke weitgehend überein- 
1 Menschen getan, wie zahlreiche | ke und „cartoon“ = Witzzeich- | stimmt, oder die als Vorlage für 
: Beispiele beweisen. nung). Da entstieg zum Beispiel | die Briefmarke gedient hat. 
“ die berühmte Maja (auf einer | Teilweise ist auf solchen Karten 
- Besonderer Gunst erfreuten | spanischen Briefmarke nach | auch die Briefmarke selbst noch 
- sich dabei Bilder von Blumen, | dem Gemälde von Goya) ihrer | einmal in größerem Maßstab 
- Frauen und Männern. Teilweise | Zähnung, um als Ehrengast die | wiedergegeben, so zum Beispiel 
- wurden solche Klebebilder auch | Ausstellung zu besuchen, oder | auf der Karte zur Briefmarken- 
r drucktechnisch reproduziert, so | eine Stromlinien-Dampfloko- | ausstellung IBASA 1950 in 
eine Serie mit Japanerinnen und | motive der Deutschen Reichs- | Saarbrücken, 
- Japanern. bahn fuhr unmittelbar aus einer Bei der großen Zahl von Post- 
1 Der erste Briefmarkensamm- | 1935 erschienenen Briefmarke | wertzeichen, die heute in aller 
1 lerverein entstand 1865 in Paris. | zur 100-Jahr-Feier der Eisen- | Welt jährlich neu herausgege- 
1 Ein „Verein Deutscher Philate- | bahnen in Deutschland in den | ben werden, kämen die Verle- 
- listen" wurde 1871 in Dresden | Düsseldorfer Hauptbahnhof | ger bei der Herstellung und Ver- 
= gegründet. Als ältester noch | ein. marktung einschlägiger Karten 
- heute bestehender Zusammen- Einige Monate vorher, am 7. | kaum noch nach. Die Zahl der 
f schluß dieser Art gilt der 1878 | Januar 1936, hatte der erste | Karten, auf denen man Brief- 
l ins Leben gerufene „Verein für | „Tag der Briefmarke“ in | marken vorn und hinten findet, 
l Briefmarkenkunde zu Frankfurt | Deutschland stattgefunden. Auf | das heißt, auf der Anschrift- und 
5 am Main“, einer: dazu publizierten illu- | auf der Bildseite, ist deshalb 
- Zum erstenmal soll 1852 in | strierten Postkarte sieht man ei- | wesentlich kleiner als früher, 
1 Brüssel ein Sammler seine | ne Reihe deutscher Briefmar- Das Sammeln alter Belege 
t Briefmarken öffentlich ausge- | ken, darunter auch eine beson- | dieser Art ist aber immer noch 
stellt haben: die erste offizielle | ders häßliche, sogar im größe- | reizvoll. Dazu sei allen Interes- 
- Ausstellung fand jedoch 1867 in | ren Format und mit Haken- | senten eine glückliche Hand ge- 
r Paris statt. kreuz. Wahrscheinlich glaubte | wünscht, eine Briefmarke „links 
- In der Folge entwickelte sich | man damals, auf so etwas nicht | Mitte aufrechtstehend” aufge- 
- das Vereins- und Ausstellungs- | verzichten zu können, wollte | klebt und zugerufen (siehe Ab- 
1 wesen. Schon vor 1900 gab es | man sich doch das Wohlwollen | bildung): „Gutferngruß, Sports- 


die ersten illustrierten Postkar- 
ten zu Jahrestagungen oder 


der offiziellen Stellen, auch bei 
der Deutschen Reichspost, für 


kollege (Sportskollegin)!* 
Herbert Leclerc 


De wiene, 
unde 


Briefmarken- 


or rund 90 Jahren, etwa 
V um die Jahrhundertwen- 
de, begann alle Welt, 
Ansichtskarten zu sammeln, al- 
len voran das Bürgertum, weil 


es viele Angehórige und Freun- 


de hatte, die damals schon von 
ihren Reisen bunte Andenken 
nach Hause schickten. 

Bald folgten auch die sozial 
weniger begünstigten Schichten 
diesem Vorbild, zum Beispiel 


1 — 
AW Z Lr 


Zieher, Mimich (Bavitrei 


Ottmar 


221 


arte Philatelle deposé. D.R. G 


Ansichtskarten sind 
auch Ansichtssache. 
Was dem einen gefällt, 
ist dem anderen Kitsch. 
Postmagazin-Autor 
Herbert Leclerc blättert 
hier wieder einmal zu- 
rück in die Geschichte. 
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Dieser Herr mit 
Melone ist von 
Kopf bis Fuß ganz 
auf Briefmarken 
eingestellt 


Absender: Deutsche Bundespost 


“Postleitzahl 


POSTKARTE 


(Strobe und Hausnummer oder Postfach) 


Postleitzahl 


(Straße und Hausnummer oder Postfach) 
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Winterhilfswerk⸗Briefmarke 
Gültig bis 3 


nterhilfswerkes gibt die Reichs. 

Jahre wieder Sonderpoſtwert⸗ 

zeichen heraus, die nach den Entwürfen des Künſtlers 

von Arſter⸗Heudtlaß in Berlin eine Reihe ſchöner 
chiffsbilder zeigen Es handelt ſich dabei um 

lier zu 3 Rpf. (ein Rettungsboot der Deut- 

iden Geſellſchaft zur Rettung Schiffsbrüchiger). 

4 Rpf. (Weuer[dyiff „Elbe 1“), 5 Rpf (Bifcerboote 

an ber Kurijchen Nehrung), 6 9tpf. (, 

Freude“⸗Dampfer por Maderia), 8 

ſchiff), 12 Rp. (Dampfer „Tannenbe 

blenjtes Oſtpreußen vor Pillau), 15 

ſchiff Warnemünde⸗Gedſer), 

„Hamburg“ ber Hambung⸗A 

40 Rpf. (Schnelldampfer „Bremen“ des Norddeut⸗ 


Zugunſten des Wi 
poſt auch in dieſem 


rs 


Reich 


j 


n Der Deut 
0. Juni 19 


egeben. 
Poſlſendun 
1938 auf. 


rer de 0) 
Winterhilfsiveck. 4.35 
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ſchen Reichs 
38. 


Winterhilfspoſtkartee wird 
em 


en außer⸗ 
efmarken 
5, 6 unb 


n Poſtan⸗ 
On 1938 abe 
imachen von 
es 30. Juni 


eichen werden bei alle 
ov. 1937 bis Ende M 
Die Gültigkeit zum Fre 
gen hört mit Ablauf d 


— DEUTSCHE BUNDESPOST C^. 


x = AUST 
Entwurf; Efsabeth von Janots Boal m < 4 20 1 88 
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t D keri Sofe 


Ihre Kunstwerke 
verkaufen 

sich millionenfach - 
jeden Tag 


Sie kann sich über mangelndes Inter- 
esse an ihren Kunstwerken wirklich 
nicht beklagen. Ein jeder kennt und 
schätzt ihren Wert: Frau Janota ist eine 
der gefragtesten Briefmarken-Entwer- 
ferinnen Deutschlands. Über 25 Son- 
dermarken hat die in Düsseldorf le- 
bende Grafikerin schon gestaltet, dar- 
unter waren so berühmte Persönlichkei- 
ten wie Anne Frank oder Clemens 
Brentano. Eine ihrer besten Arbeiten 
lieferte sie mit dem Konterfei des jun- 
gen Goethe im Goethejahr 1982. Eine 
große Besonderheit, weil der Dichter- 
fürst sonst immer alsälterer Herr darge- 
stellt wird. 

Ihre Arbeit nimmt Frau Janota sehr 
ernst. Zunächst beschäftigt sie sich ge- 
nau mit den Personen, die sie auf ihren 
Marken verewigen soll, um das Einzig- 
artige und Charakteristische des be- 
rühmten Kopfes genau zu erfassen. 
Und der Erfolg gibt ihr recht: Fast nie 
werden ihre Werke von der strengen 
Auswahl-Jury beanstandet, so daß sie 
dann in einer Auflagenhöhe von 30 
Millionen Exemplaren in der Bundes- 
druckerei Berlin geprägt werden. 


O. u. r.: Frau Janota und ihre Marken. Die 
Entwürfe sind 6 x größer als die Originale 


Links: Diese fróhliche Marke mit nostalgischem Motiv 
erschien im Jahr 1981 zum „Tag der Briefmarke“ 
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Hackenbroich 


Warnung. 
Leider mug ich die gewiß gerechte Klage, wie 
im vorigen Jahre in Nr. 27. d. Bl. wieder⸗ 
holen: daß mir das Baden auf der Eſels— 


wieſe bedeutenden Schaden an der Gräſerei kaso; aM. 


und Holze verurfachet. Es kann mir es babero We 
Niemand verargen, wenn ich in dieſem Jahre 

ernſtlich verfahre, und jedem Badenden, der 

ohne meine ausdrückliche Erlaubniß betroffen 

wird, ohne Ausnahme pfänden und durch An⸗ 

zeige bei meiner Obrigkeit zum Schadenerſatz 

zu gelangen ſuchen werde. 

Flechſig, 


Pachter der Eſelswieſe 


Zwickauer Wochenblatt, Nr. 29, vom 18. Juli 1838 


Eine Brlefſammlung. 


Alfred Wierusz-Kowalski (1849-1915): Reisekutsche 
(Privatbesitz) 


im Sturm (Ausschnitt) 
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Die alten Poſtkutſchen 


Von ſeltſamen Faheten zwiſchen Kuß und Heudekeug 
Von Charlotte Keyser 


Fern, sehr fern ist die Zeit be- 
schaulicher Romantik, da noch 
die gelbe Postkutsche mit in das 
Landschaftsbild gehörte, Für uns, 
die wir jener Zeit entrückt sind, 
webt ein stiller Zauber um die 
gelbe Kutsche und den Postillon 
mit seinem Horngebläse. Es ist 
aber sehr wahrscheinlich, daß die 
Reisenden jener vergangenen 
Tage weit weniger diesen Hauch 
von Poesie empfanden, da die un- 
ebenen Landstraßen und die oft 
mangelhafte Federung der hoch- 
gebauten Karossen sehr ihre 
Tücken hatten. Als die guten 
Postkulschen zu altern anfingen, 
verblaßten die freundlichen Bil- 
der mehr und mehr, und als sich 
diese Ära ihrem Ende neigte, 
war der letzte Schimmer von Ro- 
mantik gewichen. 

Gerade wührend meiner Kin- 
dertage brach die Zeit an, in der 
die alten Postkutschen in dieses 
letzte Stadium rückten. Man 
wußte es, wenn sie hingingen, 
würde es keinen Etsatz mehr 
geben, denn ihre Art starb aus, 
Doch leisteten sie in jenen Tagen 
noch unermüdlich treue Dienste, 
selbst dann noch, als sie schon 
recht lahm in den allerletzten 
Zügen lagen. I 


' digen 


Die Posthalterei in Ruß hatte 
der „alte Lorenz", Wer kannte 
ihn nicht und wer schätzte nicht 
seine originelle, stets erheiternde 
Art? In der vielbesuchten Gast- 
stube des Patzkerschen Hotels 
hing noch viele Jahre nach sei- 
nem Tode über dem schwarzen 
Ledersofa, da wo er immer ge- 
sessen, das in Ol gemalte Por- 
trät dieses allertreusten Stamm- 
kunden, der diese Würdigung als 
braver Großtrinker und bester 
Stimmungsmacher wohl ver- 
diente, Wenn der alte Lorenz 
mit der ganzen Behäbigkeit 
seiner Körperfülle in besonnter 
Ruhe auf der Bank vor seinem 
Hause thronte, konnte er die 
Straße bis hinunter zum Atmath- 
strom überblicken und den täg- 
lichen Start und die Wiederkehr 
der Postkutschen verfolgen. Da 
gab es unter diesen mächtigen 
gelb oder braun gestrichenen 
Dingern erste, zweite und dritte 
Garnituren, ganz ihrem ehrwür- 
Alter nach  abgestuft. 
Glücklich konnte sich jedenfalls 
derjenige preisen, der für seine 
Fahrt zur Bahnstation Heydekrug 
die erste Garnitur erwischte. 

Wenn die alten Kutschen hätten 
reden können, oh, sie hätten 


Tilsit 


Der Schenkendori-Platz mit dem Rathaus A 20 1 95 


von manchem heiteren Spuk, 
aber auch von manchem ärger- 
lichen Abenteuer berichtet. Je- 
denfalls wußte der alte Lorenz 
und später auch sein Sohn ein 
Liedchen davon zu singen, galt 
es doch, manch einen Strauß mit 
diesem oder jenem rabiaten Kut- 
scher auszufechten. Das Wohl 
und Wehe der gelben und brau- 
nen Wagen und vor allem auch 
ihrer Insassen hing ja letzten 
Endes von der Gut- oder Bös- 
willigkeit dieser oft recht merk- 
würdigen Gesellen ab. „Donner- 
schock!“ fluchte da manch einer, 
„diese Kerls habens faustdick 
hinter den Ohren. Ganz schauder- 
hafte Kujone sind das!" 

Ja, wenn alle so gewesen 
wären wie der alte Trudrung, der 
noch nach ehrwürdigem Brauch 
die blaue Uniform und den Postil- 
lonshut trug und bei der Abfahrt 


und auf jeder Station noch in das 
Horn stieB oder wie der lange 
Wilhelm, der sein Nachfolger 
wurde — ja, wenn sie alle so ge- 
wesen wären, gerade und ehrlich! 
Aber spáter gabs da allerhand 
untüchtige Leute, Banditen, hin- 
ter deren Schliche der biedere 
Posthalter erst ganz allmáhlich 
kam. Von dem einen hieß es, daß 
er zu dumm war, daß er nach der 
entgegengesetzten Richtung fuhr, 
wenn er nach Heydekrug sollte. 
Das war jedoch nicht ‚das 
Schlimmste, denn das ließ sich 
verhindern. Katastrophal aber 
wurde es, wenn diese „schauder- 
haften Kujone“ mit den bedau- 


` ernswerten Reisenden ein rich- 


tiges Theater aufführten. In See- 
lenruhe vollführten sie ihren 
Plan und ließen sich von niemand 
imponieren. Was konnte „dat 
Herrke“ schon tun, wenn sie erst 


mit? ihrer Kutsche außer Reich- 
weite waren, und wer konnte 
ihnen etwas nachweisen? Man 
sah sich natürlich recht genau die 
Leute an, die man da fortkut- 
schierts. Mit den Einheimischen 
konnte man keinen Spuk treiben, 
aber die Fremden konnte man 
getrost hochnehmen. Hatten die 
Postkutschen mit der Fähre den 
Atmathstrom überquert, ging der 
böse Zauber los; dann kam es 
vor, daß einer dieser zweifel- 
naften Burschen den bestürzten 
Reisenden erklärte, daß noch 
einmal derselbe Betrag gezahlt 
werden müßte, wenn er weiter 
fahren solle. Der verschlagene 
Lümmel entschloß sich erst dann 
zur Weiterfahrt, wenn ihm seine 
Erpressung geglückt war, Oder 
diese Kutscher hatten mit In- 
brunst Vorsorge getroffen, daß 
unterwegs ein Rad losging. Rad- 
und ratlos saßen dann die Rei- 
senden da, gequält von der 
Angst, nicht mehr rechtzeitig die 
Bahnstation zu erreichen. Aus- 
steigen! hieß es dann — ausstei- 
gen und mithelfen! — der arme 
Kutscher konnte sich ja nicht 
allein damit befassen, aber für 
seine Bereitwilligkeit durfte er 
ein gutes Trinkgeld fordern. Für 
Geld und qute Worte konnte er 
sich schließlich herablassen, mit- 
anzufassen. Wenn die geschröpf- 
ten Reisenden dann noch das 
Pech hatten, mit der dritten 
Garnitur fahren zu müssen, bei 
der das rote Plüschpolster durch 
die schon verstauchte Fede- 
rung bald hoch, bald tief ging, 
so gelangten sie fast seekrank 
nach Heydekrug und erreichten 
mitunter nicht einmal ihr Ziel, 
weil der Zug ihnen an der 
Nase vorübersauste. Der so 
beflissene Kutscher konnte sich 
zu alledem jedoch nur mit 
einem hilflosen Achselzucken 
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auBern, Aber es gibt ja eine aus- 
gleichende Gerechtigkeit, und der 
Kruq geht so lange zu Wasser, 
bis er bricht. So kamen die Hel- 
dentaten dieser jungen Burschen 
doch allmählich ans Licht, und sie 
flogen für alle Zeiten von ihrem 
Herrschersitz auf hohem. Kutsch- 
bock. 


Zu besonderen Gelegenheiten 
konnte man auch privat eine der 
großen Kutschen oder einen an- 
deren Wagen mieten, für größere 
Ausflüge gab es aber etwas ganz 
Besonderes. Da besaß der alte 
Lorenz ein seltsames Juwel aus 
grauer Vorzeit, die sogenannte 
„Journaliere“. Diese Journaliere 
war ein Wagen von riesenhaften 
Ausmaßen, der fünf breite Sitze 
hatte, die hintereinander stufen- 
artig anstiegen, so wie die Rei- 
hen eines Theaterranges, Diese 
Arche konnte nur von vier Pfer- 
den in Schwung gebracht werden, 
und wer einmal Gelegenheit 
hatte, eine solche Fahrt mitzu- 
machen, dem wird sie sich unaus- 
löschlich eingeprägt haben, be- 
sonders, wenn er auf hohem 
Olymp in der hintersten Reihe 
thronte. 


Die gelben und braunen Post- 


kutschen taten auch im Winter 
ihren Dienst; nur bei hohem 
Schnee wurden sie durch Schlit- 
ten ersetzt. Kritisch wurden die 
Fahrten zwischen Heydekrug und 
Ruß jedoch erst, wenn Eisgang, 
Schacktarp und — Überschwem- 
mung einsetzten; dann wurden 
die Kutschen in Atmath und 
Heydekrug stationiert. Zwischen 
diesen beiden Polen lagen die 
niedrige und die sogenannte 
hohe Chaussee. Die niedrige 
Chaussee war bei schwerem Eis- 
gang oft voller Eistrümmer, die 
zur Durchfahrt der Kutschen erst 
weggeräumt werden mußten. Es 
existierte sogar eine photogra- 


phische Aufnahme von einer 
solchen kritischen Fahrt: die 
Postkutsche zwischen Eisbergen 
schaukelnd. Während der Über- 
schwemmung wurde die Strecke 
zwischen den beiden Chausseen 
mit Kähnen zurückgelegt; auf der 
hohen Chaussee nahm dann die 
bergende Kutsche Personen und 
Postsachen in Empfang. 

Nicht weniger schwierig, ja, 
gefahrvoll war während des 
Schacktarps das Übersetzen mit 
Kähnen auf dem Atmathstrom. 
Da hatte dann der „junge Lo- 
renz", ein breitschultriger, statt- 
licher Mann, das Kommando. Mit 
Hilfe starker, wetterharter Män- 
ner, alle in hohen Wasser- 
stiefeln, die bis zum Leib reichten, 
wurde das Eisboot ein Hand- 
kahn mit flachem Boden, der von 
außen mit Eisenschienen ver- 
sehen war — durch die Schollen 
geschoben. Sobald der Kahn offe- 
nes Wasser erreichte, sprangen 
die Männer in den Kahn und ar- 
beiteten sich mit Hilfe von Ru- 
dern weiter durch das Gemenge 
von Wasser und Eis, in einem 
ständigen Wechsel von raus und 
rein. Da hätten der junge Lorenz 
und manch einer seiner Männer 
für  unentwegtes Durchhalten 
eine Medaille verdient. Jeden- 


Die Frage bleibt 
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falls wird in der Rüdterinnerung 
mancher alte Russer, der eine 
solche Stromfahrt mitgendicht 
hat, mit aller Hochachtung jener 
Männer gedenken. 

An ein qanz besonderes Ereig- 
nis wird sich ebenfalls manch ein 
Russer erinnern. Da sah man 
nämlich eines Tages die größte 
und beste der alten Postkutschen 
im Schmuck reicher Blumen- 
gewinde ihren gewohnten Reise- 
weg antreten. Es war dies ihre 
letzte Fahrt. Ein neuer Zeit- 
abschnitt war angebrochen, das 
Auto beherrschte die i semel 
straßen und nahm den alten Kut- 
schen das Lebensrecht. Es qab 
auch keine Fáhre mehr, sondern 
eine große eiserne Brücke führte 
über den Atmathstrom. 

Zu guter Letzt erfuhr diese Kö- 
nigin der drei alten Kutschen 
noch im wahrsten Sinne des 
Wortes eine tiefe Erniedrigung. 
Sie wurde nämlich von ihrem 
hohen Rädergestell gelöst und 
als Hühnerstall in den Lorenz- 
schen Hof gesetzt. Dort träumte 
sie über gackernden Hühnern 
und einem krähenden Hahn von 
der längst verklungenen Musik 
ihrer rollenden Räder und von 
den bunten Bildern einer fernen 
Vergangenheit. 


Halte dich still, halte dich stumm, 
Nur nicht forschen: warum? warum? 


Nur nicht bittre Fragen tauschen, 
Antwort ist doch nur wie Meeresrauschen, 


Wie's dich auch aufzuhorchen treibt, 
Das Dunkel, das Rätsel, die Frage bleibt. 


TheodorFontane, 
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Ortsnetz Bad Rehburg 


Zonen- und Gebührenweiser für den Selbstwählferndienst 
(Beilage zum amtlichen Verzeichnis der Ortsnetzkennzahlen für den Selbstwählferndienst AVON 


Zusätzlich notwendige, kostenlose Ausfertigungen dieser Unterlage können Sie bei Ihrem Fernmeldeamt anfordern. 


1. Ortsgespräche (O) 
Alle Gespräche innerhalb des Ortsnetzes sind Ortsgespräche. Wählen Sie bitte nur die Rufnummer ohne die Ortsnetz- 


kennzahl (Vorwáhlnummer). Die Sprechdauer für eine Gebühreneinheit ist aus der Tabelle unter 4. (Zeile O/N) zuerse- 
hen. 


2. Nahgespräche (N) 
Alle Gespräche zu den nachstehend angegebenen Ortsnetzen sind Nahgespräche. Wählen Sie bitte die Vorwähl- 


nummer und danach die Rufnummer des gewünschten Anschlusses. Die Sprechdauer für eine Gebühreneinheit ist aus 
der Tabelle unter 4. (Zeile O/N) zu ersehen. 


Bad Nenndorf Petershagen-Heimsen 
Barsinghausen-GroB Munzel .... Petershagen-Lahde 
Estorf Petershagen-Windheim 
Lindhorst Raddestorf 

Linsburg 


Stolzenau 
Neustadt-Hagen Wiedensahl 
Neustadt-Schneeren Wunstort 
Obernkirchen 
Petershagen 


3. Ferngespráche im Bereich der Deutschen Bundespost 


Die Gespráche nach allen übrigen Ortsnetzen sind Ferngespráche. 

Bitte wählen Sie die Vorwáhlnummer (siehe amtliches Verzeichnis der Ortsnetzkennzahlen [AVON]) und danach die 
Rufnummer des gewünschten Anschlusses, 

Für die Gebührenberechnung der Ferngespráche gelten 3 Entfernungszonen; Einzelheiten siehe unter 4. 


4. Sprechdauer für eine Gebühreneinheit 


Montag bis Freitag In der übrigen Zeit sowie an 
8 bis 18 Uhr bundeseinheitlichen Felertagen (s. unten) 


Normaltarif Billigtarif 
(Taggebühr) (Nachtgebühr) 
Sekunden Sekunden 
480 = 8 Minuten 720 = 12 Minuten 
45 
20 
12 


Bundeseinheitliche Feiertage sind: Neujahr, Karfreitag, Ostermontag, 1. Mai, Christi Himmelfahrt, Pfingstmontag, Tag 
der Deutschen Einheit (17. Juni), BuB- und Bettag, 1. und 2. Weihnachtstag. Am 24. und 31. 12. gilt stets der Billigtarif. 
Technisch bedingt ist die Lange des ersten Zeitintervalls zu Beginn eines Gesprächs im Einzelfall bis zu 1/16 kürzer. 


652 495 037—6 


5. Gebührenzonen für Gespräche im Bereich der Deutschen Bundespost 
In der nachstehenden Übersicht sind in aufsteigender Zahlenfolge die Ortsnetzkennzahlen (Vorwählnummern) aller 
Ortsnetze des Orts- und Nahdienstes und der Ferngesprächszonen 1 und 2 aufgeführt. Ist bei einer Kennzahl anste le 
der letzten Ziffer ein Strich gesetzt, so gilt die Zonenangabe für alle Ortsnetze, deren Vorwáhlnummern mit diesen 
Ziffern beginnen; Ausnahmen sind jeweils anschlieBend angegeben. 


Die Angaben in der Spalte Zone“ bedeuten: 
O = Ortsgespräche N = Nahgespráchszone 1 = Ferngespráchszone1 2 Ferngesprächszone 2 


Gespräche nach Ortsnetzen, deren Kennzahlen nicht aufgeführt sind, sind Ferngespräche der Zone 3, 


Die Ortsnetznamen mit ihren Vorwählnummern schlagen Sie bitte im „Amtlichen Verzeichnis der Ortsnetzkennzahlen 
für den Selbstwáhlferndienst" (AVON) nach. 


ENEN ENE ENE KEA KEEN: 


030 2 0 47 9- 2 05137 1 0 52 63 2 0 57 06 1 
0 42 0- 2 0 50 21 1 0 51 38 2 05264 1 0 57 07 N 

04 21 2 0 50 22 1 05139 1 05265 1 0571 1 
0422- 2 0 50 23 1 05141 2 0 52 66 1 05721 N 
0 42 30 2 0 50 24 1 05142 2 0527- 2 0 57 22 1 
04231 2 0 50 25 N 05143 2 0528- 2 05723 N 
04232 2 0 50 26 1 05144 2 0529- 2 05724 N 
04233 2 0 50 27 N 05145 2 0530- 2 05725 N 
04234 1 0 50 28 1 05146 1 05 31 2 057 26 N 
04235 2 05031 N 0 51 47 2 0532- 2 0573- 1 
0 42 36 2 05032 N 051 48 2 0533- 2 057 41 1 
04237 2 0 50 33 N 0 51 49 2 053 4 2 05742 2 
04238 2 05034 N 0515 1 0536- 2 05743 1 
04239 1 05035 N 05161 2 0537- 2 05744 1 
04240 2 0 50 36 N 0 51 62 2 053 8- 2 0 57 45 2 
04241 2 05037 0 0 51 63 2 0 54 0- 2 0 57 46 2 
0 42 42 2 0 50 4— 1 05164 1 0541 2 0575 1 
04243 2 0505 2 05165 1 054 2- 2 0 57 61 N 
04244 2 0 50 60 2 0 51 66 1 054 41 2 0 57 63 1 
04245 1 050 62 2 05167 1 054 42 2 057 64 N 
04246 2 05063 2 05168 2 05443 2 05765 N 
04247 1 05064 2 0517- 2 054 44 1 0 57 66 N 
0 42 48 2 0 50 65 2 0518- 2 05445 2 0 57 67 1 
04249 2 0 50 66 1 051% 2 0 54 46 2 0 57 68 N 
04251 1 0 50 67 2 0520- 2 05447 2 05769 1 
04252 1 0 50 68 2 05 21 2 054 48 1 057 71 1 
0 42 53 1 0 50 69 1 0 52 21 2 054 6- 2 057 72 1 
04254 1 050 7- 1 0 52 22 2 0 54 7- 2 05773 2 
04255 1 0 50 8- 2 05223 2 0 54 9- 2 057 74 1 
0 42 56 1 0 50 9- 1 0 52 24 2 0 55 3- 2 05775 1 
04257 1 0510- 1 05225 2 0555- 2 05776 1 
04258 2 0511 1 0 52 26 2 0 55 6- 2 057 77 1 
0 42 6- 2 051 2- 2 05228 1 055 7- 2 0 58 0- 2 
0427- 1 0 51 30 1 0523 2 05702 N . 0581 2 
0428- 2 05131 1 052 4 2 0 57 03 1 058 2- 2 
0 42 9- 2 0 51 32 2 0525- 2 0 57 04 1 0 58 3- 2 
0 44 3- 2 0 51 35 1 05261 2 05705 N 0 587- 2 
044 4- 2 0 5136 2 0 52 62 1 


6. Ferngespräche im Selbstwählferndienst in die DDR und nach Berlin (Ost) 
Die Sprechdauer für eine Gebühreneinheit beträgt Montag bis Freitag von 8 bis 18 Uhr 12 Sekunden, in der übrigen Zeit 
16 Sekunden. ` 8 
Bei Selbstwählferngesprächen kann die gebührenpflichtige Gesprächszeit bereits während der Herstellung der 
Gesprächsverbindung beginnen. 
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7. Ferngespräche im Selbstwählferndienst in das Ausland 
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2 Sprech- Sprech- Sprech- 
dauer dauer dauer 
für eine für eine für eine 

Land Gebühren- Land Gebühren- Gebühren- 
einheit einheit einheit 
in Sek. in Sek. in Sek. 

Agypten 6,4 Jugoslawien 10,667 | Puerto Rico 1,391 

Algerien ...... 6,4 Kalmaninsen — . .- 1,391 Sambia ^ 1,391 

Amerikanische Kanada San Marino 10,667 

Jungferninseln 1,391 Montag bis Freitag St Lucia “urn 1,391 

Andoa f esa 1) 12,0 12 bis 24 Uhr 1882 St. Vincent 1.391 

Antigua ...... 1,391 übrigeZeit ...-.- 2,28 Saudi-Arablen . 2,0 

Argentinien 1,391 Katar 2,0 Schweden 10,667 

Australien ..... 1,391 Kenia 1.391 SchwWẽ— w 1) 12,0 

Bahamas ..... 1,391 Kolumblen 1.391 Senegal . 1,391 

Bahrain ...... 2,0 Korea (Republik) 1,391 Seschellen 1,391 

Barbados 1,391 Kuwait ...... 2,0 Singapur ee 1,391 

Beigen ^. Aere !) 12,0 Lesotho `... 1,391 Spanien ......| 10667 

Bermuda ..... 1391 [Libyen ...... 6,4 Srl Lana 1,391 

Brasilien ...... 1,391 (Libysch-Arabische Südafrika «+++. 1,391 

L ay et 1,391 Dschamahirija) Swasiland ...-.- 1,391 

Costa Res 1,391 | Liechtenstein 1) 12,0 Tahiti — . .. ， 1,391 

Dänemark ..... |") 120 Luxemburg 1) 12,0 (Französisch- 

Dominikanische WU 1.391 Polynesien) 

Republik ...... 1391 | Malawi .... 1,391 | Tann . 1,391 

Elfenbeinküste 1,391 Mata 10,667 | Tansania ….--: 1,391 

ElSalvador r 1391 | Marokko ....-- 6,4 Thalland e 1,391 

Hase 1391 Mex 1391 Tonga 1,391 

Finnland ....:. 10,667 | Monaco Iy 1120 Trinidad und 

Frankreich `... . 1) 12,0 Namibia ...... 1,891 Tobago o 1,391 

Gibraltar : 10,667 | Neuseeland 1,391 Tschechoslowakei 1) 12,0 

Griechenland 2) 40667 | Nicaragua š 1,391 Türkei . - ^ 10,667 

Grönland ..... 1,391 Niederlande 1) 12,0 Tuneslen 6,4 

Großbritannien ? 10667 [Nigeria `... 1391 | UdSSR ki 10,667 

Guatemala 1,391 Norwegen 10,667 | Uganda . 1,391 

Hilo S a DE 1391 | Obervolta ...-- 1,391 Ungarn t 10,667 

Hongkong ..... 1,391 | Österreich ... - !) 12,0 Uruguay ，， 1,391 

Indien Wo ES 1,391 ausgenommen Vatikanstadt — . 10,667 

Indonesien ..... 1,391 ZollausschluBgebiete Venezuela 1,391 

T ， 2,0 Kleinwalsertal s. unter 4. | Vereinigte Arabische 

Ih ge rn. 2,0 und Jungholz, Tirol Zone 3 | Emirate 2,0 

ee .|5 10,667 ⁴ mn 2,0 Vereinigte Staaten 

Island š .. | 10,667 | Papua-Neuguinea 1,391 (ohne Alaska) 

aed, v.e : 6,4 Paraguay ß 1,391 Montag bis Freitag 

Italien š 2) 40667 | Philippinen 1,391 12 bis 24 Ur 1,882 

Jamaika ...... 1,391 [Polen „+... ++ 10,667 übrige Zeit .....| 228 

Japan Dk, 1,391 Portugal : 10,667 Zypern ç vu was 10,667 

Jordanien . 6,4 


hrend der Herstellung der 


Bei Selbstwählferngesprächen kann die gebührenpflichtige Gesprächszeit bereits wà 
Gespráchsverbindung beginnen. 
) Die angegebene Sprechdauer für eine Gebühreneinheit in diese Lánder gilt Montag bis Freitag von B bis 18 Uhr, in 


der übrigen Zeit betrágt sie 16 Sekunden. 
2) Ab Mitte 1984 beträgt die Sprechdauer für eine Gebühreneinheit in diese Lander 12 Sekunden. Vom gleichen Zeit- 


punkt an gilt für Großbritannien die Fußnote '). 
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Wichtige Rufnummern 
*) Der Anruf ist gebührenfrei. 


Notruf 1 10 *) 


Rettungs-/ 
Krankentransportleitstelle 
prakt. Arzt 


Zahnarzt 


Apotheke 


Pfarrer 


Telefonansagen 
Aktuelles aus dem 
Gesundheitswesen 01 16 02 (01 15 02) 
0 11 68 
01 16 03 (01 1503) 
01165 
0 11 61 
01167 


Bórsennachrichten 
Fernsehprogramme 
Fernsprechnachrichtendienst 
Fußballtoto 

Küchenrezepte 


Reisewettervorhersage/ 
Wintersportwetterbericht 


Sonderansagen (bei Bedarf) 
Sportnachrichten 


Stellenangebote des 
Arbeitsamtes Hannover 


ris en ph ide 
(bei Bedarf) 


Verbraucher-und Einkauftips. 
Wettervorhersage 


Witterungshinweise für die 
Landwirtschaft (bei Bedarf) 


Zahlenlotto/Rennquintett 
Zeitansage 


01 16 00 
0 1166 

01163 

01 16 01 (01 1501) 
011 69 

011606 

011 64 

01154 

01162 

01 19 (01191) 


Funkverkehrsbereich Kennzahl 051105 


international 


Ton. und Fernsehrundfu 
Enden hrundfunk, 


Feuerwehr 1 12 *) 


Facharzt 
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Die Entwicklung 
des Postwesens in Ostpreußen 


Von Eduard Fischer 


Die Ordenszeit. 

Als Geburtsstätte des Postwesens in Ostpreußen kann man die Marienburg, die 
Hochburg des Deutschen Ritterordens, bezeichnen. Bereits im Jahre 1276 
bestanden hier Anstalten zur regelmäßigen Beförderung von Briefschaften. 

Waren es zunächst Laienbrüder und wandernde Mönche, so sandten die Ordens- 
ritter bald bewaffnete Boten zu Fuß und zu Roß von Ort zu Ort, so daß es schon 
im Jahre 1380 geordnete Posteinrichtungen gab. In der Marienburg befand sich 
der oberste Pferdemarschall, zugleich Hofpostmeister und Reisepostmeister des 
Hochmeisters, der dem Bryffstall (Poststube, Postamt) und dem Bryffswoyken- 
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stall (Posthalterei, Swoyke-Pferd) vorstand. Die Briefe — die Beförderung bezog 
sich nur auf solche — wurden einzeln eingetragen, mit Nummern und neben der 
Aufschrift mit Abgangs- und Ankunftszeit versehen. Die Bryffjongen (Postil- 
lione), meist von Adel und Angehörige der ersten Rangklasse (Jonge verwandt mit 
Junkherr, Junker), verkehrten zwischen den einzelnen Postrasten (Poststatio- 


Unser Land 


Margarete Kösling 
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„Kennst du das Land, wo die Zitronen blüh’n?”, 
so fragt mich einst ein wandernder Geselle. 

Ich aber hab’ verwundert aufgeseh’n, 

auf daß ich nicht zu schnell ein Urteil fälle. 


„Zitronen? — Nein, die blühten nicht, 

wo meiner Kindheit Füße gingen. 

Dort! — Wo man Butterblumen flicht 

zu Kränzchen, die im Blondhaar hingen! — 


Dort! — Wo der Weg an rotem Klee 
und Korn vorbei zur Straße führte 
und wo man ruhend still am See 

des Landes ganzen Reichtum spürte! — 


Dort! — Wo am stillen Wiesenhang 
Vergißmeinnicht die Ufer säumte, 

der Erntewagen — vierelang — 

vom Feld dann Garb’ und Garbe räumte! 


Dort! — Wo nach Fleiß und treuem Sinnen 
der Webstuhl manche Pracht enthüllte 

und dann der Frauen schweres Linnen 

die Schränke und die Truhen füllte! 


Reiches, hart versunk’nes Land 

Manch Traumbild gaukelt es mir wieder. 
Reichtum! — Durch Väter Fleiß und Hand! — 
In tausend Trümmern ging dies nieder. 


„Kennst du das Land, wo die Zitronen blüh’n? .. . 


Ach, Schönes mag die Welt uns geben, 
doch dieses, nach der Heimat zieh’n, 
das steht nicht mehr in unserm Leben. 
Im Sehnsuchtstraum nur offenbar 
wird dieses Glück mir immer wieder. 
O Heimatland, so schlicht und klar, 

in tausend Trümmern gingst du nieder. 
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nen). Jedes Ordenshaus hatte in der Person des Komturs seinen Postmeister, 
der den Wechsel der Bryffjongen mit ihren Pferden zu überwachen und auf den 
Briefen die Ankunft und Abgangszeit zu verzeichnen hatte, so daß man hierin 
unschwer einen Vorläufer des späteren Stundenzettels erblickt. Für besonders 
wichtige Briefe benutzte man aus den Witingen (freien Grundbesitzern) 
entnommene, reitende Boten, die über das ganze Land verbreitet wohnten, 
erprobt waren und ständig zum Dienst für den Hochmeister bereit sein mußten. 
Neben diesen Einrichtungen, die nur dem Verkehr des Ordens dienten, be- 
förderten Privatleute, Städte, Fürsten usw. ihre Sendungen durch eigene Boten, 
wozu häufig die im Lande umherziehenden Metzger verwendet wurden, die spä- 
ter ein Gewerbe daraus machten (Metzgerposten), zu bestimmten Zeiten fuhren, 
eine Beförderungsgebühr erhoben und ihre Ankunft durch Hornsignale anzeig- 
ten. 

Nach der Aufhebung des Ordens (1525) hörten auch seine Posteinrichtungen 
auf, es wurden die „Schulzenposten“ 
mußten die Briefe und Verfügungen der Obrigkeit von Amt zu Amt besorgen. 


eingeführt, d. h. die Dorfschulzen 


Diese Posten gingen später ein, an ihre Stelle traten die Ämterposten, der Kammer 
in Königsberg unterstellt. Die Schulzen mußten als Ablösung ihrer Verpflichtung 
zur Beförderung der amtlichen Briefe usw. bestimmte Geldbeträge an die Ämter 
(Amtsvorsteher) zahlen, wofür die Postämter unterhalten wurden. Postämter- 
stationen waren damals in Pr. Eylau, Schippenbeil, Rastenburg, Barten, Anger- 
burg, Rhein, Lötzen, Lyck, Ortelsburg usw. vorhanden. Die Postmeister oder 
Botenmeister hatten das Recht, mit diesen Posten für eine von ihnen zu erheben- 
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de und ihnen auch zufließende Gebühr ,,Privatkorrespondenzen” zu befördern. 
So beförderte z. B. der Botenmeister Bünsing in Königsberg (1645) die Briefe 
der Kaufleute von Königsberg nach Danzig auf eigene Rechnung, ließ sie in Dan- 


zig austeilen und sammelte die für Königsberg bestimmten Briefe ein. 


Der Große Kurfürst. 


In den ersten Regierungsjahren des Großen Kurfürsten (1640 bis 1688) trat mehr 
und mehr das Bedürfnis nach geordneten Postanlagen hervor. Den ersten Anlaß 
zur Einrichtung von Staatsposten in den Kurbrandenburg-Preußischen Ländern 
gab eine Konzession, welche der schwedische Postmeister zu Riga, Johann 
Becker, der die Post von Riga durch Kurland über Memel den Seestrand entlang 
bis Königsberg gehalten hatte, im Jahre 1646 von der Regierung erbaut, die Post 
auch von Königsberg bis Danzig zu halten und zu bestellen. Der damalige 
Kammerregistrator, spätere Postdirektor und Amtskammerrat Michael Matthias 
erkannte den großen Nachteil dieser geplanten Einrichtung und erreichte beim 
Kurfürsten, daß die Konzession nicht ausgehändigt und Matthias beauftragt wur- 
de, Vorschläge über die Einrichtung von Staatsposten zu machen, Es sollte 
zunächst ein Hauptpostkurs von Memel bis Kleve über Marienwerder eingerichtet 
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werden, diesem Stammkurs sollten Zweigverbindungen folgen. Die Einrichtung 
der Posten und die Leitung des Betriebes wurden dem Botenmeister Martin Neu- 
mann in Kónigsberg übertragen, der spáter zum Oberpostmeister ernannt wurde. 
Er legte eine Reitpost von Königsberg nach Danzig mit Verbindung nach Memel 
an, wo die schwedische Post nach Riga sich anschloß. Die Post ging zweimal 
wöchentlich und wurde durch reitende, für den Kurfürstlichen Dienst vereidigte 
Postillione befórdert. Hieran schloß sich die Einrichtung des Postkurses von 
Marienwerder über Tuchel, Ratzebuhr, Arnswalde, Soldin und Küstrin nach 
Berlin. Hatte sich die Regierung zunächst nur die Aufsicht und obere Leitung der 
Posten vorbehalten, so übernahm der Staat 1649 die Verwaltung und den Betrieb 
des Postwesens ganz und übertrug sie dem Geheimen Staatsrat. Oberpostmeister 
Neumann erhielt das Postamt in Königsberg. Es gab reitende und fahrende 
Posten. Zu den letzteren benutzte man Postkaleschen, in denen zwei Personen 
Platz hatten. Befördert wurden Briefe, Gelder, Pakete und Personen. Briefträger 
gab es noch nicht, sie erstanden erst 1712. Jedermann mußte sich seine Briefe 
usw. von der Post abholen. Zur Erleichterung wurden von 1680 an die Postkarten 
(Verzeichnisse, in denen die Sendungen einzeln eingetragen waren) in den Post- 
häusern öffentlich ausgehängt, damit jeder nachsehen konnte, ob für ihn etwas 
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Ein Reisewagen fährt ins Stadttor 
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Alte Post und Börse in Memel 


angekommen war. Für das Briefgeheimnis, das sonst treu und heilig bewahrt 
wurde, war diese Maßnahme nicht besonders förderlich. ; 

Die Posten wurden immer mehr ausgebaut und beschleunigt, so brauchte die Post 
von Berlin bis Königsberg zweimal wöchentlich nur vier Tage; man sprach von 
„fliegenden Posten”. Von Königsberg aus wurde eine Zweigpost über Liebstadt, 
"Hohenstein, Neidenburg, später über Ortelsburg und Rastenburg nach Warschau 
zweimal wöchentlich eingerichtet und durch Dragoner (Dragonerpost) beför- 
dert. Diese Post nahm Privatpost frei mit, sie brachte von Warschau viele Briete 
nach Holland, Berlin und Hamburg an das Postamt in Königsberg, wodurch die 
Preußische Postkasse merklichen Vorteil hatte. Im Jahre 1654 verlegte der Große 
Kurfürst den Kurs der Hauptposf von Berlin nach Preußen über Pommern und 
Danzig, von wo sie weiter über Narmeln und Pillau nach Königsberg ging und 
hier Anschluß nach Memel, Mitau, Riga, Reval und Moskau hatte. Von Königs- 
berg aus wurde 1661 ein Postkurs über Pr. Eylau, Bartenstein, Rastenburg, 
Schippenbeil, Lötzen, Lyck, Angerburg, Rhein und Johannisburg eingerichtet, 
den die bereits genannten Schulzen- und Ämterposten in der Regel einmal wö- 
chentlich besorgten. Zum 1. Oktober 1699 kamen zweimal wöchentlich ver- 
kehrende Reitposten zustande von Königsberg über Tapiau, Wehlau, Inster- 
burg nach Tilsit und Ragnit, sowie von Königsberg nach Elbing und über Heili- 
genbeil, Pr. Holland und Pr. Mark nach Marienwerder. Diese Posten waren na- 
turgemäß für den gesamten Handelsstand besonders vorteilhaft. 


Von 1700 bis 1800. 
Unter der Regierung Friedrichs I. wurde am 10. August 1712 die Allgemeine 
Preußische Postordnung erlassen, nach der das Recht, Beförderungsanstalten mit 
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Posteigenschaften (besonders Regelmäßigkeit, Wechsel der Transportmittel) zur 
Beförderung von Personen und verschlossenen Briefen anzulegen, ausschließlich 
dem Staat vorbehalten blieb. Für Ostpreußen hinsichtlich des Postwesens 
besonders bedeutungsvoll war der Regierungsantritt des Königs Friedrich 
Wilhelms I. (1713 bis 1740). Er befahl die Einrichtung und Verbesserung der 
Posten in Ostpreußen und wünschte, daß soviel Postwagen angelegt werden 
sollten, daß man bequemlich von einem Ort zum andern kommen könnte, wie in 
der Kurmark. Schon 1714 war neben der reitenden eine fahrende Post von 
Königsberg nach Marienwerder, 1716 eine Fahrpost von Königsberg nach Tilsit, 
1717 eine Reitpost und 1718 eine Fahrpost von Tilsit nach Memel sowie 1719 eine 
Fahrpost von Tilsit nach Mitau angelegt. 1720 wurde die Fußbotenpost 
(Ämterpost) von Königsberg über Pr. Eylau, Rastenburg, Lyck nach Johannis- 
burg trotz aller Bedenken seiner Ratgeber wegen der Rentabilität vom Könige 
aufgehoben und durch ordentliche Posten ersetzt. Zunächst durch zweimal 
wöchentlich verkehrende Fahrposten von Königsberg bis Rastenburg und einmal 
wöchentliche Reitposten von Rastenburg nach Lyck, Johannisburg, Angerburg 
und Oletzko. Schon im zweiten Jahre lieferten diese Posten einen Überschuß von 
206 Talern. 1723 befahl der König, die Posten in Ostpreußen noch weiter 
auszubauen, ein Postnetz über die ganze Provinz zu legen, das von Memel bis 
Neidenburg und Soldau hinabreiche. Er ließ sich hiervon auch nicht durch die 
Vorstellung seines Generalfinanzdirektoriums hindern, nach der die Einrichtung 
der Post in Ostpreußen mit sehr viel Schwierigkeiten verbunden sei, da in den 
öden, von Raubtieren durchstreiften Heiden oft auf 10 bis 12 Meilen kein Haus 
anzutreffen wäre, es an ordentlichen Straßen, Brücken und Dämmen fast gänzlich 
gebräche, in der Nähe der polnischen Grenze Raubgesindel die Gegend unsicher 
machte usw. Man ging nun rüstigans Werk und besiegte alle Schwierigkeiten. Wo 
kein Ort war, baute man ein Posthaus, um nicht Stationen von 10 und 12 Meilen 
zu haben. Zum Posthaus gesellte sich bald ein Krug, eine Schmiede, Postwärter 
und Postillione legten Ackerwirtschaften an, reisende Kapitalisten fanden Plätze 
zur Anlegung eines Mahlwerks, einer Ziegelhütte, so daß, geweckt durch den Ruf 
des Posthorns, die ersten Ansiedlungen in den früher öden Gegenden entstanden. 
Auf Befehl des Königs vom Jahre 1732 wurden die Posten noch vielfältiger und 
geschwinder eingerichtet. Die bisher nur einmal wöchentlich verkehrenden 
Posten wurden verdoppelt, neue Fahrposten angelegt, die Bespannungen ver- 
mehrt, Postämter in ordnungsmäßigeren Zustand verlegt, an größeren Orten 
Extrapoststationen eingerichtet und die Wege gebessert. 


‚Im Jahre 1723 kam auch ein regelmäßiger Kurs reitender Posten von Memel nach 
Riga, Reval, Narva, Petersburg, von dort bis Moskau zustande. Das Postamt 
Memel trat in unmittelbaren Kartenschlußwechsel mit Riga, Petersburg und 
Moskau. Diese Verbindung war für die Preußische Post besonders einträglich, 
denn die Einnahme des Postamts Memel aus der russischen Korrespondenz stieg 
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Preußische Postillione um 1850 


von 5000 Talern zur Zeit der Regierung Friedrichs des Großen auf 70000 Taler. 
Am 20. Juni 1772 hatte Friedrich der Große (1740 bis 1786) die erste Order zur 
Anlegung der Posten in Westpreußen erteilt und als ihre Hauptzwecke beste Ver- 
bindung zwischen Ostpreußen, Pommern und der Mark sowie die Belebung der 
Korrespondenz und des Verkehrs im Innern von Westpreußen angeordnet. Der 
Hauptpostkurs von Berlin nach Königsberg ging über Küstrin, Landsberg, 
Friedeberg, Driesen, Schneidemühl, Nakel, Bromberg, Kulm, Graudenz, 
Marienwerder, Dirschau, Marienburg, Elbing, Frauenburg, Braunsberg, Heili- 
genbeil und Brandenburg, nahm also die Richtung der späteren Ostbahn. Von 
Marienwerder ab ging eine Postlinie nach Kónigsberg über Riesenburg, Pr. Mark 
und Pr. Holland. Neben vielen anderen Orten waren in Garnsee, Marienburg, 
Elbing und Frauenburg Postanstalten eingerichtet worden, die mit den nicht am 
Hauptkurs gelegenen Postanstalten durch Nebenkurse verbunden waren. Auf 
allen größeren Kursen verkehrten neben den reitenden auch zweimal in der Wo- 
che fahrende Posten. An die Einrichtung des Postwesens in Westpreußen reihte 
sich die Einführung preußischer Posten im Ermlande. Das damals schon beste- 
hende General-Postamt in Berlin hob die bischöflichen Reit- und Fußposten auf 
und errichtete neben den schon bestehenden Postämtern in Braunsberg und Frau- 
enburg Postanstalten in Mehlsack, Wormditt, Guttstadt, Seeburg, Bischofstein, 
Wartenburg, Rößel und Allenstein und drei größere Fahrpostkurse von Elbing 
über Pr. Holland und Heilsberg nach Rastenburg, von Heilsberg (bischöfliche 
Residenz) über Guttstadt, Mohrungen und Pr. Mark nach Marienwerder und 
von Heilsberg über Guttstadt und Hohenstein nach Neidenburg ein. Die übrigen 
Orte wurden durch Reit- und Botenposten mit diesen Kursen und nötigenfalls 
untereinander verbunden. 


E 
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Singschwäne im März 


Weiße Schiffe, silberschwer, 
rudern rastlos durch die Lüfte, 
pflügt ihr Bug das blaue Meer, 
trägt die Brust die Sehnsucht her 
aus der Tiefe liebeleer 


voll der Sümpfe und der Klüfte. 


Wie sich hoch die Brücke schwingt, 
Über Raum und Zeit hinführet. 
Hörst du, wie die Ferne klingt? 
Horch nur, wie die Seele singt, 
wenn sie Ewigkeiten spüret! 


Und das Herz vor Heimweh schreit, 
lauter Ruf, der Sonn’ entgegen. 

Ist das Ziel auch noch so weit, 
ostwärts geht’s auf alten Wegen. 


Unten spiegelt sich ihr Bild 

in den wasserkranken Wiesen, 

über sich den blauen Schild, 

aus dem Winde seidenmild 
Sternenschnee vom Himmel bliesen. 


Otto Pazerat 


Mit der Postkutsche von Gumbinnen nach Berlin 


Reiseerinnerungen aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts 


In der Beilage zum Programm der Städtischen Realschule zu Gum- 
binnen veröffentlichte Oberlehrer Dr. Joh. Schneider im Jahre 1904 
die Jugenderinnerungen des Generalleutnants Robert von Eberstein 
(geb. 28. 8. 1801 zu Stallupönen) unter dem Titel „Aus Gumbinnens 
Vergangenheit, 1812—15". Sie enthalten hauptsächlich Einzelheiten 
aus der Franzosenzeit, d. h. vom Durchzug der Truppen und dem 
Aufenthalt Napoleons in der Stadt, aber auch Hinweise auf das Thea- 
terleben, die Reiseverhältnisse jener Zeit usw. Da gerade der Ab- 
schnitt über die Postverbindung sehr anschaulich geschijdert isk sei 
er hier wiederholt: 4 202 10 


„Zweimal wöchentlich ging die große Fahrpost von Gumbinnen 
nach Berlin, jeden Mittwoch und Sonnabend 5 Uhr früh, (Die Post 
befand sich damals in der Mitte der Stallupöner Straße). Auf der 
kürzesten Postroute betrug diese Tour 104%/4 Meilen (etwa 790 km). 
Es war dies der Weg durch die Tuchelsche Heide; die Tour über Dan- 
zig durch Pommern, sowie die über Bromberg und durch den Netze- 
distrikt waren weiter. Die nächste Tour konnte man in neun Tagen 
und Nächten zurücklegen, zu den weiteren brauchte man 11 Tage 
und 12 Nächte Zeil, 


Diese Postreise war eine recht beschwerliche, ja Mark und Bein er- 
schüllernde und mit den seltensten Ausnahmen höchst langweilige, 
Demungeachtet galten die damaligen Posteinrichtungen in unserem 
lieben Preußenlande unter dem alten knöchernen General-Poslmeister 
von Seegebarth als sehr ordnungsmäßige und lobenswerte, Daß die 
damaligen königlich-preußischen Postbeamten vom höchsten bis nie- 
drigsten eine ganz gehörige Portion Grobheil besaßen, erschien als 
zur Sache gehörig und als ein ihnen nöliges Privilegium. Chausseen 
fand man nur in unmillelbarer Nähe von Berlin und ganz ausnahms- 
weise wurde auch die letzte Meile zwischen Gumbinnen und Inster- 
burg damals schon chaussiert, weil alle andern Bemühungen diesen 
Weg in nasser Jahreszeit fahrbar zu erhalten, sich als ungenügend 
erwiesen hatten. 


Wenn der liebe Gott gerade herunter regnen ließ, konnte man im 
großen Postwagen wohl trocken bleiben; kam aber der Regen von der 
Seile, so wurde dem Passagier der Pelz gewaschen, da die Seitenleder 
dem heulenden Sturm, wie den flankierenden Regengüssen nur schwa- 
chen, teilweisen Widerstand leisteten. Das war aber das Schlimmste 
nicht. 

Mehr zu bedauern hatte der Postwagen-Insasse, daß dieses Fuhr- 
werk auch keine Spur von Federn an sich hatte und die Unliebens- 


würdigkeit besaß, jede unebene, harte Stelle des Weg? jeden 
Pflasterstein gleich Rippenstößen fühlen zu lassen. Da diese Wage 
ungewöhnlich schwer, sie auch regelmäßig zwei Stunden Zeit M 
Zurücklegen einer Meile hatten, (die aber bei erweislich schlechtem 
Wege lünger ausgedehnt werden konnte), so wurde natürlich Schritt, 
oft auch ein langsamer Schritt gefahren. Hatte man aber nach 6 bis 7 
Stunden glücklich den Stationsort erreicht, so griff der Schwager 
(Postillon) zunächst nach seinem Posthorn, machte sich die Lippen 
naß, versuchte nach verschiedenen MiBtönen sich den richtigen Ansatz 
auszustudieren, schwang die Peitsche und unter der Melodie: „Guter 
Mond, du gehst so stille“ oder „Schöne Minka, ich muß scheiden” 
ging's nun im gestreckten Trabe über das holperigste Steinpflaster 
unter den hefligsten Rippenstößen und den ärgsten Kopfstößen, zu 
welchen die mobilgewordenen Kisten und Packete aus der Schoßkelle, 
die bis dahin im sittsamen Ruhestande sich befanden, sich visitenartig 
auf die Passagiere stürzten. Die Hauptunterhaltung während der 
langsamen Fahrt, besonders im dritten Stadium einer zurückzulegen- 
den Station waren Fragen über die nächste Passagierstube und über 
die Art der Bewirtung in derselben, namentlich ob dort bequeme 
Stühle oder gar ein schlummererregendes Sofa sei, ob man auch nicht 
zu sehr frieren müsse u.s.w. Alle diese Sachen waren wichtig, denn 
diese Passagierstube sollte nicht nur für 2 一 3 Stunden Asyl des Reisen- 
den sein, sondern ihn auch kräftigen und ermutigen zu einer neuen 
6—7stündigen Fahrt. Das Schlimmste bei solcher Seegebarthschen Post- 
reise war nun noch, wenn man recht ungünstiges Wetter und noch 
ungünstigere Reisegesellschaft traf, wenn z. B. ein alter, langbärtiger, 
polnischer Jude und ein unausstehliches altes Weib mit einem 
schreienden Kinde für 6 Nachtstunden die Langeweile vertreiben 
sollten. Solche Reisen zwischen Berlin und Gumbinnen habe ich nun 
in Summa füní mit einer wahren Resignation vollbracht und bin dabei 
nur einmal mit 9 Tagen und 9 Nüchten abgekommen, die ier- 
mal meist 10 Tage und 11 Nächte unterwegs gewesen." 4502 11 

Von seiner ersten Fahrt nach Berlin am 23, August 1815 berichtet 
Herr von Eberstein dann weiter: 

,Die am Mittwoch von Gumbinnen abgehende Post hatte mich als 
Passagier eingeschrieben, auch meinen von der besorgten Muller aufs 
beste gepackten Koffer, vorzugsweise Wäsche, Bücher und kleine 
Andenken, untermischt mit duftenden Lavendelsträußchen enthaltend, 
in sich aufgenommen. Ich selbst aber stieg ein halbes Stündchen 
früher in eine anmutige Familienchaise nebst Mutter und Schwester, 
die mir etwa 1½ Meile weit bis nach dem Dorte Ischdaggen das Geleite 
gaben. In dem dortigen Kruge feierten wir die letzte Stunde unseres 
Beisammenseins . . . bis der Postillon blies, anhielt und, nachdem er 
und der Schirrmeister ihren Schnaps getrunken hatten, zum Einsteigen 


mahnten.“ 
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Für eine Fahrt mit der Postkutsche von Gumbinnen nach Berlin a. 
fast ist es heute kaum zu glauben 一 benötigte man damals so vie 
Zeit wie heute für einen Flug zum Mond und zurück. Zwar steckte 
dafür in jenen Reisen — und mógen sie noch so beschwerlich gewesen 
sein — ein Stückchen Romantik, auf das man jedoch gern verzichtete, 
als neue Verkehrsmittel aufkamen, die nicht nur wesentlich schneller 
waren, sondern auch mehr Bequemlichkeit und Komfort aufwiesen. Tr. 
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Wer „Iduna” sagt und dabei nur an 
„Versicherungen“ denkt, 
ist nicht mehr auf dem laufenden. 


Wenn Sie nähere Informationen 


Denn: Die Iduna bietet Ihnen jetzt 
auch Bausparen (Iduna Bauspar- 
kasse) und Investment (Hansa In- 
vest). Und natürlich, nach wie vor: 
praktisch jede erdenkliche Form 


wünschen, wenden Sie sich bitte 
an: Iduna, 2000 Hamburg 36, Neue 
Rabenstr. 15—18, Abteilung 91810, 
oder an Pannenborg, Landrat 
a. D., 2995 Bunde, Tel. 0 49 53/464. 


von Versicherungen. 


Deshalb ist die Iduna heute mehr 
denn je Ihr zuverlássiger Partner 
für Zukunftsvorsorge, Vermógens- 
bildung und Kapitalanlage 
immer mit besonders günstigen 
Bedingungen und einem indivi- 
duell angepaBten Angebot. 


IDUNA 


Immer der richtige Rahmen 


| = SS eee — 


DIE GAUKELEI DES ALTEN POLITISCHEN GLEICH- 
GEWICHTS ALLEIN DURCH ZWANG SUCHT NOCH 
IMMER VON NEUEM DIE MENSCHEN ZU BETOREN. 
MAN MUSS DEN VOLKERN EIN ANDERES GLEICH- 
GEWICHT ZEIGEN, NAMLICH DAS DER GERECHTIGKEIT. 


Aus der Schriít , DER STAATSGEDANKE" 
von Ernft Moritz Arndt 
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Neukuhren) um 6.30 Uhr und in Cranz um 19.00 Uhr. Die 
Beförderungszeit betrug etwa 4 1/2 Stunden, wie dem Amtsblatt 
Nr. 31 vom 25. Juni 1851 des Königlich Preußischen Post- 
Departements zu entnehmen ist. 

In Cranz hatte die Badepost Anschluß an eine Botenpost, die 
die gesamte Kurische Nehrung mit Post versorgte. Dieser Boten- 
gang wurde allerdings nur zweimal in der Woche abgefertigt, und 
zwar am Dienstag und Freitag ab Cranz und gleichzeitig in der 
Gegenrichtung ab Memel (Amtsblatt Nr. 38 vom 14.8.1851) 

Nach Ankunft der Personenpost um 11.00 Uhr — der Anschluß 
mußte naturgemäß abgewartet werden — verließ der Postbote 
Cranz. In Sarkau konnte er etwa von 14.00 bis 14.30 Uhr eine 
Mittagspause einlegen; dann aber mußte er wieder weitermar- 
schieren, um Rossitten noch bis 19.30 Uhr erreichen zu können. 
Am nächsten Morgen um 7.00 Uhr ging es weiter nach Nidden, 
das um 12.00 Uhr mittags erreicht wurde. Am Donnerstag, also 
erst am folgenden Tag, verließ der Bote Nidden um 6.30 Uhr, 
machte in Schwarzort von 13.00 bis 14.00 Uhr Mittagsrast und 
erreichte schließlich Meme! um 19.00 Uhr. 

Der Rückweg führte am Freitag um 7.00 Uhr ab Memel über 
Schwarzort (12.00 bis 12.30 Uhr) bis Nidden (19.00 Uhr). Jetzt 
durfte ein Tag Pause eingelegt werden, so daß erst am Sonntag 
um 7.00 Uhr der Weitermarsch nach Rossitten (an 12.00 Uhr) 
angetreten wurde. Am Montag ging es um 6.30 Uhr weiter über 
Sarkau (11.30 bis 12.00 Uhr) nach Cranz, das um 14.00 Uhr 
erreicht wurde. 

Ein Brief, der von Kónigsberg nach Memel auf diesem Weg 
befórdert wurde, brauchte also 3 bis 4 Tage, je nachdem ob ein 
Sonntag dazu kam oder nicht. Allerdings diente diese Botenpost 
nur der Versorgung der Nehrungsdórfer, wáhrend die direkte 
Postverbindung Kónigsberg — Memel seit 1833 mit Postkutschen 
um das Haff herum (zumeist über Tilsit) geführt wurde. 

Die »Badepost« Kónigsberg — Cranz wurde als Personenpost 
im Herbst wieder aufgehoben und dafür die Botenpost Memel — 
Cranz bis Königsberg verlängert. Das Amtsblatt Nr. 48 vom 
9.10.1851 verordnet hierzu: 


Neue Lebenskraft - -länger jung bleiben 


Radjosan dient Kreislauf, Herz und flüssig 


Nerven, fórdert Verdauung, reinigt 
das Blut, entschlackt Leber -Galle - aq ID 
Darm- Nieren,sorgt für guten Schlaf. 


j in Apoth u, Drog. Amol-Werk Hamburg KRAUTER-TONICUM 
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»In Stelle der vom 20. September d. J. ab aufhörenden Badepost 
zwischen Königsberg und Cranz wird die zwischen Memel und 
Cranz bestehende Botenpost über Mülsen bis Königsberg 
ausgedehnt und erhält zwischen Sarkau und Königsberg folgen- 
den Gang: 


aus Sarkau Mo, Do 12 Uhr Mittag 

durch Mülsen Mo, Do 4 — 4 1/2 nachm. 

in Königsberg Mo, Do 10 1/4 Uhr abends 

aus Königsberg Di, Fr 4 Uhr früh 

durch Mülsen Di, Fr 10 — 10 1/4 vormittags 
in Sarkau Di, Fr 2 1/4 Uhr nachm.«. 


Gerade also im Winterhalbjahr mußte durch die Postboten die 
gesamte Strecke von Rossitten (ab 6.30 Uhr) bis Königsberg (an 
22.15 Uhr) an einem Tag zurückgelegt werden. Wir können 
allerdings dem »Fahrplan« heute nicht mehr entnehmen, ob und 
ggf. wie sich die Wegeleistungen auf mehrere Boten aufteilten. 


Kariolpost auf der Nehrung 


Die Straßen-Entfernung Königsberg — Rossitten beträgt ungefähr 
65 km, die von Königsberg über die Kurische Nehrung nach 
Memel insgesamt rund 140 km. 


Suchen Sie 3 


74 
Stadthagen 
(05721) 


Bad Rehburg 
(0 50 37) 


Ruf 


Stadihagen 


Das große Modenhaus zwischen Bielefeld und Hannover 
für Damen-, Herren- und Kinderbekleidung 


Bad Rehburg 


(Fernmeldedienste s, Seiten 6 u. 7) 
Abkürzungen für Ortsnamen; 
Mhg. * Münchehagen 
Reh, = Rehburg 


Autovermietung 


u. Bestattungen 

eigenes Sarglager 

F. Eberhardi, Münchehagen 
Abel, Hans, Tischlermeister 
Abramowski, Wolfg., Schrotthdl., 

Winzlar 

Adam, Walter, Frisiersalon, Mhq. 
Aderhold, Ernst, Gartenbau 
Ahlhausen, Martha, Mhq, 
Ahlhausen, Heinr,, Malermeister 


Ruf 
2298 


254 
Ahlhausen, Wilh., Viehhdlg., Müncheh. 23 72 


Ahrens, Hans-J., Mug. 
Ahrens, Heinrich, Schmiedemstr,, 
Reh,, Mühlentorstr, 32 
Albes, Hartmut, Ldw., Bergkirchen 
Allianz Versicherungs-AG. s. Seite 9 
Altenheim e. V., Evangelisches* 
Altmann, Dr., Lungenfacharzt, Chefarzt, 
Heilstätte Liebrechtsborn* 
Privat 
Apelt, Wolfgang, Reh,, Finkenstr, 7a 
Apotheke ad Rehburge 
Apotheke, Markt-, Rehburg* 
a a 597 
Arning, Friedrich, BaustoffgroBhdlg., 
Rehburg, Weidendamm 12 * 2116 


441 


4 06 
494 


ET 


HOL Z-B RU 


SCHNEEREN-REHBURG - Hannover 


Artmann, Adolf, Tannengrünhandlung, 
Blumen, Kranzbinderei, Fleurop, 
Rehburg, Sandkuhle 2 

Asbach, Klaus, Mhg, 

Asche, Friedr,, Zahnarzt, Reh., 
Weidendamm 14 

Aselmann, Holger, Mhg. 

Audi - NSU - Hockemeyer, Bad* 

Auhage, Heinrich, Bauer, 
Schmalenbruch-Windhorn 


图 z Betonsteinwerk 
eB Friedrich Busse 


Rehburg Ruf (05037) * 21 03 


Stahlbetonfertigteile, Treppen, Platten 


Backs, Theodor, Münchehagen 
Backs, Theodor, Taubenfutter 
Balzer, Werner, Malereibetr,, Reh., 
Mühlenberg 10 
Bargheer, Karl, Elektrogeräte, Reh,, 
Königsberger Str, 8 534 
Bartel, Rudolf, Reh,, Brandenburger Str.8 4 12 
Bartling, Aug., Zimmerm., Wölpingh. 2388 
Barwisch, H., Reh,, Ginsterweg 13 4 65 
Bastian, Horst, Münchehagen 863 
Battermann, Adolf, Wölpinghausen 797 
Bauer, Kurt H., Keramikgroßhdig., 
Wiedenbrügge 6 12 
BDKK-Rechtsschutz, Kreisverb, Nienbg.* 22 71 
Beintker, Wolfgang, Dr. med., Arzt, Mhg. 596 


5 64 
418 


615 


Fertig-Hüuser 
Wochenend-Hüuser ` 
Hallenbau 
Messe-Bau 

Zimmerei 

Tischlerei 
Holz-Handlung 
Sügewerk 


RUF 5 99 


UMZUGE — Ruf 3828 — Kräher Weg 57 


Fritz Büschking 


TRANSPORTE 
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Bad Rehburg A 4 Ee 
(0 50 37) / Wa 
Benschkowski, Richard, Mhg. 6 76 
Beratungsring Rehburg, Reh., 

Brunnenstr. 17 2276 
Berk KG., Brunhilde, Fbr. v. Damenober- 

bekleidung, Werk Mhg. 435 
Bertram, Heinr., Gemischtwaren 23 49 
Beschle, Robert, Wölpinghausen 493 
Beu, Walter, Kaufmann 434 
Bicknäse, Helmut, Schlossermstr., 

Winzlar 2555 


Bittner, F. u. R., Rehburg, 

Bau- u. Möbeltischlerei 

Mühlentorstr. 48 586 
Blaseck, Irmgard, Reh., Mühlenberg 28 2344 
Blüthgen, Peter, Winzlar 869 
Bode, Wilhelm, Viehhandlung 858 
Böckmann, Sophie, Windm., Bergkirchen 419 
Böhme, Rudolf, Reh., Brunnenstr. 17 809 
Börsig, L., Reh., Düsselburger Str. 15 D 


35 
Böse, Hans, Geflügelz., Mhg. 2398 
Bößling, Friedrich, Schneidermstr., 
Reh,, Heerhorststr. 1 574 
Bößling, Friedrich, Postoberschaffner, 
Reh,, Ginsterweg 6 22 83 
Bóvers, Heinz-Dieter, Reh. 634 
Bohne; Bernh., F.-Arbeiter 99 


22 
Bolte, Ernst, Werkführer, Wölpinghsn. 837 
Borger, Otto, Fernfahrer, Reh,, 
Brandenburger Str. 16 421 
Bork, Willi, Reh., Mühlentorstr. 40 7 63 
Bormann, Grete, Bäuerin, Wólpinghsn. 2320 
Bothe, August, Wólpinghausen 8 26 
Braband, Heinr., Reh., Linnemannsweg 4 8 56 
Brand, Kurt, Betriebsverpflegg. Wiedenbr. 5 12 
Bradtmóller, E., Gemíschtwaren, 
Miinchehagen* 22 43 
Brandes, Heinrich, Mhg. 21 69 
Brandes, Heinrich, Biirgermeister, 
Wölpinghausen* 433 
Brandes, Heinr, Landw., Windhorn 8 20 
Brandes, Wilhelm, Bauer, Winzlar 
Brase, Wilh., Viehhdlg., Mhg, 24 
Brauerei Herrenhausen GmbH., 
Niederlage Bad Rehburg* 
Braun, Rudi, Reh., Mühlenberg 34 672 


Bredemeier, Friedrich, Landw., Mhg. 23 45 
Bredemeier, Wilh., Bauer, Mhg. 23 92 
Bredemeier, Wilhelm, Schmiede, 
Landmaschinen, Münchehagen“ 546 
Breiter, Heinz, Mhg. 605 
Bremer Heilstätte 22 35 
Brinkmann, Fritz, Mhg. 5 21 


Brinkmann OHG., H., Omnibusbetrieb 
Münchehagen 215 22 59 
Brinkmann, Hch., Ldw,, Wólpinghausen 8 27 
Brinkmann, Karl, Heißmangel, Mhg. 5 
Brinkmann, Wilh., Steuerbevollmáchtigter, 
` Mhg. © 2244 
Brunnenhof, Kinderkeim 830 
Brunschön, Wilhelm, Reh,, Jägerstr. 3 744 
Brusch, Karlheinz, Reh., Finkenstr. 9d 607 
Bührmann, Wilhelm, Fleischerei, 


Winzlar 868 
Büsselberg, F. W., Sparkassenoberinsp. a. D., 
Mhg. 21 83 
Büthe, Wiltrud, Gärtnerei, Winzlar 5 85 
Buhs, Manfred, Bergkirchen 568 


66 


— 


Bullmann, Hch. ,Bundesbahnoberinsp.,Mhg. 742 
Bultmann, Frida, Reh., Nienburger Str. 8 4 64 
Bultmann, Friedr., Tischlerei, Winzlar , 848 
Burkatzky, Hans, Techn. Bundesbahn- 
Oberamtsrat, Reh., Mühlentorstr. 55 892 
Busch, Friedrich, Reh., Am Wall 3 23 46 


Busche, Ernst, Omnibusbetrieb 

Münchehagen, Sackstraße 267 563 

Busse, Fr., Betonsteinwerk 
GmbH. & Co. KG. 
ehburg, Nienburger Str, 
Nach GescháftsschluB: = 
Gebhardt, Günther, Prokurist* 880 
Tiletschke, Erich, Prokurist* 522 
Busse, Friedrich, Reh., Heerhorst 24 
Busse, Friedrich, Reh., Heidtorstr, 28 562 
Busse, Heinrich, Ldw,,Reh.,Weidendamm? 7 91 
Busse, Heinr., Ldw,, Reh., Heerweg 9 2202 
Busse, Kurt, Mhg. 22 75 
Busse, Marie, Reh., A, Mühlenbg. 30 6 60 
Café August Lustfeld, Inh. Ernst Preiskorn, 

Rehburg, Mühlentorstr. 29 814 


Colland, Heinz, Reh,, Hei d 520 
Dalhoefer, Kurt, ee 2 540 
Dangers, Ilse 702 
Deppermann, H., Elektro-Fachgeschäft 
u. Installation, Münchehagen* 23 78 
und* Loccum (05766) 303 


Dettmer, Heinrich, Reh., Düsselb, Str. 72 6 68 
Dökel, August, Fuhruntern., 

Reh., Jägerstr, 42 802 
Dökel, Ernst, Reh., Nienburgerstr, 19 486 
Dökel, Friedrich, Brandkassenkommissär, 

Reh., Bahndamm 1 25 62 
Dókel, Heinrich, Reh., Jägerstr. 23 8 29 
Dornbusch, Ernst, Kaufhs., Mhg. 2357 
Dralle, H., Ldw., Strohmannsorter Weg 5 7 48 
Dreier, August, Rentner 6 54 
Dreler, W., Geflügelzucht, Berghol 22 49 
Drews, R., Reh, Karlsberg 12 445 
Dröge, Hans-J., Wölpinghausen 796 
Droste, Karl-H., Malermeister, 

Reh., Düsselburger Str, 5 
Dühlmeier, Hch., Ldw., Schmalenbruch 819 
Dünnemann, Wilhelm, Bergkirchen 94 
Duscha, Albert, Reh. 22 60 
Dymale, Adolf, Landwirt, Winzlar 
Ebeling, Wilh. F., Kohlen — Heizöl, 

Bad Rehburg : 22 


Eberhardt, Friedrich, Autovermietung, 


96 


Münchehagen 2298 
Eberhard, Heinr., Gaststätte 

Münchehagen 2224 
Eberhardt, Hch., Viehhdlg., Mhg. 2334 | 
Eberhardt, Wilh., Kohlen, Mhgq. 2294 


Eberhardt, Wilhelm, Kfz.-Mechanikermeister, 
Aral-Tankstelle, Münchehagen 87 
dre Willi, Ing. für Wasserwirtschaft, 


g. 
Ebert, Friedrich 
Ebert, Walter, Frisiersalon 
Eckstein, Heinz, Reh., Mühlentorstr. 5 625 
Ehlers, Heinz, Rehburg, 


Düsselburger Str, 46* 2271 
Eichhorst, Artur, Imbiß, 2 
Rehburg, Mühlentorstr. 34 69 


3 Vor Antritt einer Reise Nachsendungsantrag stellen! 


- 


Ernst, Friedrich, Reh., Jägerstr. 13 
Evangelisches Altenheim e. V.* o 2:37 
Faupel, W., Dr., Tierarzt, Schmalenbr. 23 
Feger, Herbert, Mhg. ez 
ernsprechnachrichtendiens 
Feueistein, Alfred, Kapitän, Münchehagen é 45 


Feuerwehr, Freiwillige: 
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Ellermann, Friedrich, Gaststätte 


Kaufhaus Rehburg, Heidtorstr. 46 


Engelke, Gasthaus zum Bahnhof, Pension, 


Kohlenhandel, Reh., Weidendamm 13 22 28 


Engelke, Friedr. H., Ldw., Bergkirhen 431 
Engelke, Friedr. Wilh., Ratskeller, 


Reh., Heidtorstr.205 (Mittw. geschl.)* 22 64 


Engelke, Wilhelm, Tischlermstr., 


Reh,, Düsselburger Str. 10 905 


Engelmann, Heinr., Reh., Jägerstr. 38 565 


rlengrund, Gaststätte, Münchehagen 2270 


23 95 
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Feuerwehr, Freiw., Bad Rehburg* 625 
Feuerwehr, Freiw., Münchehagen 
Feuerwehr, Freiw., Rehburg* 223 


Bad Rehburg 


(0 50 37) 
Gehle, Friedrich, Heizungsbau, 
Installation, Münchehagen 832 
Gemeindeverwaltungen: 
Bad Rehburg 2222 
Wilkening, August, Bürgermeister, 
Wiedenbrügge 509 
Bergkirchen 25 91 
Münchehagen 22 51 
Rehburg, Samtgemeinde* 21 09 
Schmalenbruch 23 39 
Winzlar, Samtgemeinde 2375 
Wólpinghausen* 433 


Gemeinschaftshaus 


mit Kurmittel- u. Báderabteilung, Sauna, 


Am Pyramidenberg 114* 6 31 
Gerberding, Autoverwertung, Reh., 2212 
Gerberding, Werner, Tapeziermstr. 23 77 


Gerke, Jürgen 859 
Gierke, Heinz, Fußbodenverleger, 


Wiedenbrügge* 614 


Glawe, Kurt, Reh., Königsberger Str. 10 481 
Götte, Heinrich, Mhg. 22 80 


P iw., Winzlar* 2374 | Graf, Horst, techn. Ang., 
araq stig tats ES Reh., Ginsterweg 15 2236 
Reh., v.-Münchhausen-Str. 3b 427 | Greb, Alwine j 757 
Fintel, Herbert von, Schuhhaus, Grieger, Karl, Reh., Jägerstr. 33 747 
Reh., Mühlentorstr. 29 759 | Grieger, Werner, Winzlar 771 
Fisch, Paul, Fernmeldehandwerker, Grimmel, Heinrich, Reh, 2218 
Reh., Linnemannsweg 1 * Grëne, Charlotte,  Pafplisge 647 
Fischer, , Mhg. Grote, Heinr., Landw., 
Scher, Charlotte, Lehrerin g 6 39 F = 


Flick, Rudi, Reh., Baloher Weg 3 
Forstdienststellen: 
Forstwartei Rehburg, 610 
Reh., Heidtorstr. 6 ] 
Freimuth Söhne KG., Strumpffabrik, 2128 


Grote, Karl-H., Reh,, Stettiner Str, 7 4 89 
Grote, Wilhelm, Schneiderei, 
Reh., Mühlentorstr. 13 
Groth, Kurt, Ldw., Reh., Jägerstr. 47 559 

Gummi-Henniges KG., 


Reh,, Brunnenstr. 19 


FE ' Reh., Reh., Nienburger Str, 31 * 2178 
Le ge 844 | Haase, Marie, Landw., 
Freudiger, Hans-J., Zahnarzt, Reh., Winzlarer Str. 13 7 94 
Reh, Weidendamm 14 459 | Haaßio, Gertrud, Textilien, 
P Reh., Heidtorstr. 11 9 07, 2205 


Friedrich, Henning, Elektromstr., Reh., 193 
Königsberger Str. 8 788 
FuB, Christa, Mhg. 


Hachfeld, Wilhelm, Viehhandlung, 
Reh., Mardorfer Str. 1 490 
Hackmann, Reinhold, Reh., Vehrenheideé 771 


inz Gierke Ruf | | Hadlich, Klaus 
Heinz Gierk ` Hänel, Fritz 2220 
Parkett “i Häusler, Heinr., Landwirt, 
Teppichböden Reh., Jägerstr. 14 23 96 


Hahne, Otto, Käserei, Winzlar 895 
"Hamann, Matt., Gastst., Münchehagen* 2342 


Wiedenbrigge 
Gap, Hermann, Webereivertretungen, 


Reh., Ohlhäger Moor 5 594 Hannig, Alfons, Eloxal-Werkstätte, 
Gärtner, Helmut, Winzlar 770 Reh., Mardorfer Str. 2 630 
Galley, Heinz P., Reh., Danziger Str 5 7 d Hannover-Braunschweigische 
Garbers, Friedrich 5 Stromversorgungs-AG., 
Gaststütten: &67 Betriebsbezirk Münchehagen 22329 
e , W 897 | Hannoversche Betttfederntabrik SEN 
omeyer, Winzlar Wilh. Lassen, Wölpinghsn. 
Matteschlößchen. Wolpinghausen 2295 Hansen, Dieter, Installateur, 
Welke or Mandy, Reh., Mühlenberg 41 551 ` 
Kram ee 'M ünchehagen 2213 Harmening, Helmut, Mhg. 6 86 
2 Anke . Hamann Mhg.* 2342 | Hartmann, Ella, Wölpinghausen 7 66 
am NAT, TR š Hartmann, Heinr., Bergkirchen 514 


idtorstr. 34 904 
zum Heldtor, Rah. He Mühlentorstr. 45638 | Hasemann, Aug., Ldw., Wölpinghausen 23 56 


Gattermann, Elsbeth, Reh., Schafspleckend 8 40 | Hasemann, Wilhelm, Bäckerel, t 


- ischerei, Mhg, 504 Wiedenbrügge 
Ce Hauptmann, Valentin, Reg.-Amtm. i, R., 
; : ‘ 8 80 Reh., Glazerstr, 14 6 95 


Gieseweg 15* 
Aufgabe am Fernsprecher beschleunigt das Telegramm! 67 


Bad Rehburg 
(0 50 37) 


Hauschulz, Paul, Reh., 

Strohmannsorter Weg 4 
Hebbel, Walter, Münchehagen 
Heilstätte Liebrechtsborn der LVA 

Hannover* 

Heine, Heinr., Gaststátte, Winzlar 
Heine, Horst, Lotto, Reh., Jägerstr. 2 
Heine, Wolfgang, Reh., Brandenb. Str. 9 
Heins, Anneliese, HeiBmangel, 

Reh., Winzlarer Str. 5 
Heins, Heinrich, Bücher, 

Reh., Mühlentorstr, 22 4 28 
Heitmüller, Werner, Autodienst, Mhg. 616 
Hela-Holzbau, Rehburg, NienburgerStr.19 5 99 
Hellwig, Wolfgang, Dr., 

Reh., Weidendamm 18 
Hemprich, Peter, Heimleiter, 

Reh., Brunnenstr, 21 
Henke, Elisabeth 
Hermann, Herb., P.-Beamter, Wölpinghs. 6 85 
Hermann, Wilh., Gemischtw., Wölpinghs. 836 
Herrdich, Wilhelm, Münchehagen 181 
Herrmann, E., Reh., Wachuiderweg 9 549 
Hesterberg, Hch., Bauer, Wiedenbrügge 887 
Hielscher, Gerhard, Landw., 

Reh., Düsselburger Str. 71 
Hilker, Rudolf, Konrektor a. D., 

Reh., Winzlarer Str. 4 15 
Hille, Paul A., Kaufm. Ang. 

Hiller, Georg* 

Hiller, Heinrich* 

Hirschfeld, Lina 

Hitz, Erich, Mhg. 

Hockemeyer, Blumen 

Hockemeyer, Dietrich, Kfz,-Reparatur* 
Hoffleit, Irma, Reh., Wacholderweg 2 
Hogrefe, Friedrich, Gaststätte 

„Zum Keller”, Konditorei 
Homeyer, Alfred, Winzlar 
Homeyer, K., Kaufm., Winzlar 
Horst, Klaus, Apotheker* 

Hotel: 

Waldkrone, Mhg, 
Horina, Klaus, Mhg. 
Hübner, Gerhard, Mhg. 
Hübner, Werner, Dr., Arzt, 

Reh., Mühlenberg 34 
Hülsenbec, Marlene, Pension 
Huhn, August, Reh., Riehe 14 
Hunger, Fritz, Dachdeckermeister, 

Reh., Bielchenweg 2 
Hustan, Jórg, Reh., Ginsterweg 14 
Ihlenburg, Otto 
Jückel, Martin, Konrektor, 

Reh., Heidtorstr. 16 
Jüeger, Elfr., Lehrerin, Reh., Jägerstr. 58 567 
Jakob, Karl-H., Steinmetz, Mhg. 432 
Jaschke, L., Heizungsmonteur, 

Reh., Düsselburger Str. 54 
Kahler, Otto, Lehrer, Reh,, 

Heidtorstr. 10 
Kallendorf, Straßenwärter, Mhg. 

Kallendorf, Adolf 

Kammeyer, Friedr., Ldw., Winzlar 

Kammeyer, Hch., Molkerei, Wiedenbr. 

Kanbach, W., Münchehagener Hof, 
Münchehagen 


749 
519 


* 2151 
697 
745 
590 


776 
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Kaphengst-Olivier, D., 

Reh., Strohmannsorter Weg 1 
Karlsond, Bona, Reh., Danziger Str. 5 _# 
Kaschke, Gerhard, Reh., Mardorfer Str. 36 
Kasten, Irmgard* 

Keller, Hildegard 

Kerl, Botho, Reh., Mullwehen 1 

Kiel, Ernst, Reh., Mardorfer Str. 15 
Kind, Max, Obst, Reh,, Mühlentorstr. 27 
Kewitz, Jos., Gastst., Wiedenbrügge 
Kinderheim „Die güldene Sonne*, 

‚Reh, Winzlarer Str. 12 
Kirchen: 

Pfarrämter, Ev.-luth.: 

Bergkirchen 
Münchehagen 
Rehburg 
Pfarrämter, Kath.: 
Münchehagen 
Rehburg 
Kläfker, Heinrich, Mhg. 
Kläfker, Ilse, Mhg. 
Klein, Helmut, Tischlerei 
Kleine, Walter, Betten, Mhg. 
Klinke, Heinz, Wiedenbrügge 
Klinker- v. Verblendwerk H. Sun 

Wiedenbrügge* 

Kloss & Co. KG., Pommes-frites-Fabrik, 

Schmalenbruch 
Kloth, Friedr., Ldw., Reh., Bahndamm 25 550 
Kloth, Heinrich, Reh., Heerhorststr. 13 05 
Knipping, Wilh., Münchehagen 
Knoblich, Manfred, Fleischerei, 

Reh., Baloher Weg 9 556 

Fil.: Reh., Mühlentorstr, 22 554 
Knoche, Claus, Methodening.,Bergkirchen 651 
Kóhler, Chr., Bauing., Dachdeckereibetrieb, 

Rehburg, Jägerstr. 5* 22 
Köhler, Karin, Krankengymnastin, 

Am Pyramidenberg 114* 

Kölling, Elfriede, Ldw., Bergkirchen 
Könemann, Leni, Mhg. 

Köster, Horst, Winzlar 

Koller, Lina 

Koors, Heinr., Bauuntern,, Mhq. 

Korte, D., Gemischtw., Mhg. 

Korte, Fritz, Mhg. 2 
Korte, H., Gasth. zur Deutschen Eiche, 

Münchehagen 2277 
Korte, H. W., Gemischtwaren, 

Reh., Mühlentorstr, 19 
Korte, Wilh., Zimmermstr,, Mhg. 

Kräft, Ingeborg, 
Kramer, Fr., KreisstraBenwürter, Winzlar 8 61 
Kramer, Heinz, Friseurmeister, 

Reh., Heidtorstr, 23 467 
Kramer, Heinz, Friseurmstr. Winzlar 25 03 
Krankenanstalten: Landeskrankenhaus 

Wunstorf, Krankenstation * 2141 

* 21 41 
22 48 
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Krankenhaus f. Suchtkranke 
Kreft, H., Münchehagen* 
Kreissparkasse Nienburg, 

Zweigstelle Red Rehburg 
Kremer, Rolf, Bergkirchen 
Kretschmer, Auguste 
Krome, Ludwig, Dr. med., prakt. Arzt, 

Sprechst, 9-11 außer Mi.; 

Mo, u. Do. auch 17-18, Allee 17 © 2252 
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Krone, K., Ing „ Reh.,DüsselburgerStr.52 23 69 
Krügor, Alfred, Sport- u. Angelgeráte, 

Münchehagen* 2275 
Krüger, Heinz, Güterverkehr, 

Reh,, Breslauer Str, 2 786 
Krull, Ernst-August, Bergkirchen 584 
Krzikawski, A., Rel, Herm.-Löns-Str. 14 5 29 
Kucera, Gregor, Tankstelle, 

Reh., Brunnenstr. 12 679 
Küchenrezepte 01167 
Kusch, Hans-G,, Reh., Wacholderweg 1 470 
Kwas, Heinz, Kfm., Reh., Ohlhäger Moor? 8 41 
Labuda, Theodor, Strumpffabr., 

Reh., Sandkuhle 12 557 
Laging, Friedr., Reh,, Nienburger Str. 12 457 
Landw. An- u, Verkaufsgen, eGmbH., 

Lindhorst, Lag. Wiedenbrügge 2541 
Landw. Bezugs- u. Absatzgen, Münchehagen, 

Mhg. 22 88 
Lange, Joh., Zimmerei, 

Reh., Düsselburger Str, 299 9 00 
Lange, Wilh,, staatl, gepr. Ldw., Mhg. 525 
Langhorst, Heinrich, Winzlar 23 19 
Lau, Rudolf, Reh., Düsselburger Str. 23 608 
Lecke, Hans G,, Kunstgewerbler, 

Reh,, Brunnenstr, 2? 226 
Lehmann, Franz, Bez.-Schornsteinfegermstr., 

Reh., Mühlenberg 17 
Lengsfeld, Herbert, Reh., Jügerstr, 35 
Lempfer, Heinrich, Landw., 

Reh., Mühlentorstr. 37 
Lempfer, W., Ldw., Reh,, 

Winzlarer Str. 14 t 795 
Lempter, Aug., Fische, Reh,, Jägerstr. 15 22 97 
Liebeck, Hugo, Münchehagen 510 
Liedtke, Gerda, Reh., Vehrenheide 8 8467 
Lieker, Mich., Krankenpfl., Wölpingh. 
Linde, Friedrich, Reh., Im Winkel 4 
Lindemann, Heinr., Schmalenbruch 
Lindemann, Wolfg., Ldw., Mhq. 
Lindner-Auhage, Sophie, Winzlar 
Linnemann, August, Bauer, 

Reh., Heidtorstr, 31 
Linnemann, Heinr., Reh,, Brunnenstr. 2 
Loewert, K.-E., Reh., Bielchenweg 1 
Lohscheidt, Dietrich, prakt. Tierarzt Ø 2 
Lorke, Willi, Kfm., Wölpinghausen 
Lübbe, Heinrich, Gemeindebrandmstr.* 
Lübking, Heinr,, Wiedenbrügge 
Lübking, Theodor, Lohndrescherei, 

Wiedenbrügge 
Lüdtke, Kurt, Gartenbau 
Lustfeld, Anna, Geflügelzucht, 

Reh., Jägerstr. 24 
Lustfeld, August, Gomüsebau, 

Reh., Heidtorstr. 32 
Lustfeld, Friedr., Reh., Heerweg 8 
Lustfeld, Friedrich, Feinkost 


Lustfeld, H., Bückerei und Lebensmittel, 
Konditorei, Rehburg, Mühlentorstr, 12 23 75 
Lustfeld, Hci., Ldw., Reh., Brunnenstr. 23 5 70 
Lustfeld, Lisa, Reh., Heidtorstr. 29 
Luther, Helmut, Zimmermstr., Reh. 
Luther, Paul, Gemischtwaren, 
Reh., Düsselburger Str, 1 
Mack, H., Techn,, Reh., Starstr. 3 
Mai, Wilfried, Reh., Nienburger Str. 16 
Makrutzki, Walter, Mhg. 
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Mandel, H., Kfm. Ang., Reh., Finkenstr.7e 6 98 
Mandryk, Johann 7 40 
Marienheim, Schwesternfeierabendhaus 2227 
Maring, W., Reh., Düsselburger Str, 9 889 
Markgraf, Johanna, Reh., Seeplecken 10 870 
Matthée, Klaus, Verkaufsleiter, 

Reh., Bahndamm ? 480 
Matzke, Werner, Reh. 2287 
Meier, Heinrich, Reh., Weidendamm 7 64 
Meier, Heinrich, Schmalenbruch 855 
Meinefeld, Reimund, Dipl.-Kfm., 

Stud.-Assessor, Bergkirchen 469 
Mensching, Fritz, Wólpinghausen 545 
Mensching, Hch., Tischlermeister, 

Wölpinghausen 547 
Mensching, Wilhelm, Maurermeister, 

Wölpinghausen 22 25 
Merner, Siegfried, Industriekfm., 

Reh,, v.-Miinchhausen-Str, 2c 4 82 
Mertelsmann, Thea, Konrektorin 1. R. 2157 
Meyenburg, Joachim, Reh., Gieseweg 14 8 81 


Meyer, Ernst, Tischlermeister 

Rehburg, HeidtorstraBe 30 
Meyer, Friedr., Fuhrgesch., Reh,, 

Weidendamm 4 
Meyer, H., Landwirt, Reh., Heerweg 4 
Meyer, Wilhelm, Bauunternehmer, 

Reh., Bahndamm 9 7 
Meyer, Wilhelm, Schlachterei, Zeltverleih, 

Rehburg, Heidtorstr. 17 2 224 
Meyer, Wilhelm, Schmiedemeister, 

Reh., Schmiedestr, 11 9? 08 
Meyer, Wolfgang, Baumfällung, 

Reh,, Königsberger Str. 2 2204 
Milchwerke Holtorf u. Schäkel KG., 

Rehburg, Bahndamm 6 其 2122 
Mipolam Bodenbeläge, Wiedenbrügge* 614 
Moebius, Wanda, Reh., 

Winzlarer Str. 6 452 
Most, Dachdeckermstr,, Reh., Jágerstr. 8 23 15 
Most, H., Bankfilialleiter, Reh., 

Mühlenberg 1* 

Mühlhan, Annne M., Reh., Kirchstr. 1 
Müller, Fritz, Mhg. 
Müller, Günter, Lebensmittel, 

Reh., Mühlenberg 23 
Müller, Trude, Reh., Mühlenberg 28 
Müller, Werner, Reh, Starstr, 3 
Mysegades, Joh., Ldw., Winzlar 
Naylon, Roger, Mhg. 

Neugebauer, Claus-E., Lehrer, 

Wiedenbrügge 
Neumann, Otto, Lebensmittel, 

Reh., Danziger Str. 2 
Nickel, Hans, Reh., Breslauer Str, 1 
Nikolai, Robert, Uhrmachermstr., 

Reh., Mühlentorstr, 28 
Nölke, F. W., Wiedenbrügge 
Nordmeyer, Fr, Mühle, 

Reh., Winzlarer Str, 1 22 45 
Nothdurft, Hdi., Reh., Brunnnenstr. 25 471 
Oberländer, Pension 417 


Uhlschläger, Wäscherei - Reinigung 
Rehburg, Heidtorstr, 33 

Oetker, Albrecht, Ldw., Mhg. 

Okun, Paul, Mhg. 

Oldewage, Kurt, Gartenbau, Berghol 
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Oppermann, Hans-U., Dr. rer. nat., 

Dipl.-Geologe, Wólpinghausen 
Ostermeyer, Henri 
Ostermeyer, Horst, Fahrschule 
Otto, Günther, Fischráucherei, Winzlar 
Pape, Lore, Kaufhaus, Winzlar 
Papenhausen, Horst, Maurermstr., 

Reh., Finkenstr, 9c 
Papenhausen, Willy, Reh., Jágerstr. 46 637 
Passon, Peter, Geschäftsführer, 

Reh., Karlsberg 13 6 82 
Peter, Friedrich H., Mhg. 862 
Peußner, Heinr., Öberlokt., Bergkirchen 505 
Pferdetoto, Rennsportergebnisse 01163 
Pfohl, Oskar, Münchehagen 8 01 
Pfotenhauer, Fr .,Tischlermeister, Mhg. 518 
Pickert, M., Schuhe, Reh,, Heidtorstr. 12 824 
Pieper, Reinh,, Ldw., Wiedenbrügge 579 
Pilz, Wolfganng, Mhg. 613 
Pinkernell, Robert 8 84 
Plinke, Heinr,, Bäckerei, Wölpinghausen 4 20 
Plückhahn, Rolf, Schreibwaren 25 
Poetzsch, Veronika 6 52 
Polizei: 

Polizeistation Rehburg 
Post: 

Bad Rehburg 

Bergkirchen 

Münchehagen 

Rehburg 

Schmalenbruch-Windhorn 

Wiedenbrügge 

Winzlar 

Wölpinghausen 
Preiskorn, Ernst, Bäckerei* 

Pulkowski, Ferd., Reh., Brunnenstr. 6 
Pulver, Helmut, Bäckerei, Bergkirchen 
Puppatz, Gustav, Kriminalbeamter a, D., 

Reh., Düsselburger Str. 66 
Puppe, Friedrich, Winzlar 
Rabe, OHG., Karl, Textilien, 

Reh., Mühlentorstr. 40 
Radtke jun,, Erich 
Rahlfs, Fritz, Gemischtwaren, 

Reh., Mühlentorstr. 41 
Rathjen, Klaus, Versich.-Betriebswirt, 

Reh., Brunnenstr. 3 
Ratskeller, Inh. Friedr.-Wilh, Engelke, 

Rehburg, Heidtorstr. 205 

(Mittw, geschl.)* 

Rehburger Diät- u, Tee-Fabrik, 

Fructus Company* 

Reich, Walter, Sattlermeister, 

Reh., Mühlentorstr. 45 
Reiner, Edith 
Rengstorf, Anna M., Lehrerin, 

Reh., Linnemannsweg 1 
Rettmann, Herb., Vermessungstechniker, 

Bergkirchen 
Reuken, Helmuth, Dr., Mardorf-Vehrenh, 4 42 
Richter, Bier-Niederlage* 22 09 
Richter, Friedr., Bauuntern., Mhg. 

Riehl, Oskar, Dr. med., 

Facharzt f, Lungenkrankheiten 
Ritter, Alfred, Reh., Im Winkel 2 
Rode, Brunhild, Reh., Garner Weg 4 
Rode, Friedr., Böttchermeister, 

Reh,, Heidtorstr. 22 


849 
22 11 


468 


677 
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Rode, W., Klempnerei - Heizungsbau 
Münchehagen 543 

Róbbing, Heinrich, Lehrer i. R., 
Reh., Brunnenstr. 26 

Römer, Hedi, Reh,, Heidtorstr. 39 

Rosenkranz, Walt., Landhdl., Mhg, 

Rottscholl, Werner, Bergkirchen 

Rust, Heinrich, Winzlar 


Salmen, Wolfgang, Fernmeldewart, 
Reh,, Jägerstr, 40 
Sassenberg, W., Steuerbevollm,, 
Wölpinghausen 
Sassenberg, Wilga, Wölpinghausen 
Scandolo, Werner, Reh., Vehrenheide 
Schaumann, Jürgen, Kfm, Ang., Mhg. 
Schellig, Ernst, Mhg. 
Schellig, Helmut, Mhg. 
Schmeling, Else, Reh., Am Wall 1 
Schmidt, Christian, Gemischtwaren, 
Reh., Heidtorstr. 24 
Schmidt, E., Fleischbeschauer, Reh. 
Schmidt, Hch., Reh., Düsselburger Str, 15 9 01 
Schmidt, Henry, Ing. 23 35 
Schmikowski, Leo, Reh., Baloher Weg 1 656 
Schneider, Karlheinz, Bergkirchen 879 
Schneider, Werner, Fleischermstr. 22 67 


SchnellimbiB A. u. M. Eichhorst, 
Rehburg, Mühlentorstr. 34 692 
Schneuzer, Helmut, Dr., Zahnarzt, 
Praxis: Bad Rehburg, Sprechst, tägl. 9-12 
u. 15-18 Uhr, Mi. u. Sa. n. Vereinb. 410 
Wohnung J 
Schoelzel, Karl- H., Mhg. 
Schönberg, Johs., Kfm., Mhg. 
Schöne, Hans, Winzlar 
Schöneboom, M., Reh,, Weidendamm 20 8 83 
Schönfisch, Otto, städt. Oberförster, 
Reh,, Brunnenstr. 1 619 
Scholz, Ewald, Bäckerei, Konditorei, 
Café, Restaurant, Alte Poststr. ó 2258 


Schrader, H., ARAL-Tankstelle 
Autoreparatur, Amtl. anerk. Bremsend., 
Rehburg, Weidendamm 5 23 60 

Schrage, Heinr., Tankstelle, Wölpinghs, 409 

Schröder, Ernst, landw.-Versich., Reh., 
Jägerstr, 11 7 05 

Schröder, H., Vertr., Reh.,Mühlentorstr.38 - 71 

Schröder, Heinz, Mhg. 589 

Schröder, Heinz, Reh., Berliner Str, ó 620 

Schulen: 

Volksschule Bad Rehburg* 
Volksschule Münchehagen 
Volksschule Rehburg 
Volksschule Wölpinghausen 
Volksschule Winzlar 
Mittelpunkt-Sonderschule Rehburg 
Schult, Hans H., Tankstelle, 
Reh., Heidtorstr, 45 
Schule, Wolfgang, Drogerie, 
Reh., Heidtorstr. 15 

Schumacher, G., Inh. U, Jordan, 
Buchhandlung, Bürobedarf, 

Zweiggeschüft Rehburg 

Schwarz, Reinhold, Mhg. 

Schwiesselmann, Adolf, Ang., 
Reh., Starstr. 3 
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Gebr. Suer G. m. b. H. 
Rehburg, Nienburger Str. 28 / Am Kieswerk 


Schwill, Gert, Landmaschinen-Reparatur- 
werkstatt, Rehburg, Mühlentorstr, 33 6 06 

Seidel, Heinz-Günther 

Seidel, Marie, Bäckerei, Winzlar 

Seidenfaden, G., Apotheker* 

Sewke, W., Holzkfm. Reh., Düsselb, Str. 6 61 

Sievert, Wölpinghausen 722 

Spar- und Darlehnskasse 
Münchehagen* 

Zweigstelle Wölpinghausen* 
Spar- u. Darlehnskasse Winzlar 
Lager Rehburg, Heidtorstr. 25 
Sparkasse Rehburg, Zweigstelle 
der Kreissparkasse Nienburg, 

Mühlentorstraße 3 
Sparkasse zu Stolzenau, 

Zweigstelle Münchehagen 
Sparkasse Wölpinghausen 
Spieshöfer, Otto, Kfm., Reh., 

Ohlhäger Moor 4 


Steinbrink 
M Teppiche + Fußbodenbeläge 


Gardinen 
Münchehagen Ruf 813 


Stadtländer, H., Steinbrüche 

Baustoffe, Münchehagen 
Stadtverwaltung u. Samtgemeinde 

Rehburg 
Stahlhut, Karl-H., Autoschlosser, Mhg. 
Staible, Siegfried, Wólpinghausen 7 23 
Stahl, Bernhard, Mhg. 6 48 
Steinbrink, E., Gemischtw., Münchehagen 8 13 
Steinhoff, Hans, Hotel 2314 
Stevens, Hendrik 422 
Stóxen, E., Viehh., Reh,, Mühlentorstr.10 22 15 
Stolte, Ernst, Elektro - Sanitür - 

Radio - Fernsehen, Rehburg, 

Mühlentorstraße 54 
Stolte, Heinz, Musiker, Reh., 

Glatzer Str, 13 473 
Strehlow, Otto, Kraftf., Mhg. 525 
Strohmeier, Hildeg., Reh., Glatzer Str. 11 513 
Strohmeier, Werner, Jungpflanzenbetrieb, 

Mhg. 548 
Strohmeyer, Walter, Automobilverküufer 6 93 
Struckmeier, Karl-H., Tischlerei, 

Wölpinghausen 2253 
Stünkel, Friedr, Viehhdl., Reh., 

Heidtorstr, 13 822 
Stummel, L., Reh, Mühlenberg 19 436 
Stumpe, Victor, Ldw., Schmalenbruch 437 
Sudmeier jun., Fritz, Lebensmittel, Mhg. 23 97 
Sudmeier, Hch., Lebensmittel, Mhg, 23 50 
Sudmeier, Rudolf, Lebensm., Münchehg.* 22 75 
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2254 


Suer OHG., Aug., Brennstoffe 


Baustoffe, Heimwerkerbedarf 

Rehburg, Schmiedestr. 10 
Suer, August, Versicherungskfm,, 

Reh., Düsselburger Str. 33 
Suer, Heinr., Bauer, Reh,, 

Bahndamm 20 oa 
Suer, Heinr., Ldw,, Heidtorstr, 3 402 
Suer, Heinr, Ldw., Reh,, Schmiedstr. 2 22 39 
Sundermann, H., Klinker- v. Verblendwerk, 

Wiedenbrügge* 

Taube, Theodor, Pastor 
Theiner, Elis., Reh., A, Schüfergraben 4 553 
Thielebein, Otto, Damensalon, 

Reh., Mühlentorstr, 34 

Priv.: Reh., Ginsterweg 4 
Tiletschke, Erich, Ing., Düsselb. Str. 65* 

Tonk, Wilhelm, Reh., Seeplecken 11 
Treder, Karl- Heinz, Kraftfahrer, 

Reh., Winzlarer Str, 3 

Türnau, Wilh., Verwaltungsang., Mhg. 


22 54 
462 


Volksbank 
Rehburg 


Filiale der Volksbank 
Nienburg e. G. m. b. H. 


Ruf 401 


Viktorla-Luise-Haus, Wohnheim 4 d 
Völlers, Heinrich, Mhg. 16 
Völlers, Wilhelm, Schneldermeister ‚Mhg. 23 11 
Voigt, Friedrich, Reh, 
Düsselburger Str. D 535 
Voigt, Friedrich, Oberinsp., 
Rehburg, Jägerstraße 1* 600 
Büro: Nienbg., Brückenstr. 4* (05021) s + 
Voigt, Heinrich, Neue Str. 80 
Voigt, Willi, Ldw., Reh., Jägerstr, 36 5 82 


Volger, Heinrich, Mietwagen 
Rehburg, Hauptstraße 19 25 82 
Volkewien, Dachdeckerei, Jägerstraße 5* 22 74 
Volksbank Rehburg* 401 
Vollbaum, Rudi, Garten- u. Landschaftsbau, 
Rehburg, Brunnenstraße 7 22 


Großhandel U. Weber 
Autozubehör - Fahrzeugersalzteile 
Werkzeuge - Reifen - Werkstall- 
verkauf  - Rehburg 657 
Stolzenau (05761) 9 03 


Wahl, Hartmut, Blumengroßhdl., 

Winzlar* 22 08 
Wahl, Martin, Gartenbau, Winzlar* 22 08 
Waldschmidt, Hans, Reh., Glatzer Str. 12 483 
Wallbaum, Heinr., Rendant, 

Münchehagen* 2278 
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Autohaus Erich Meyer 
FORD-Hündler « Borstel » Ruf 2 68 


Holtorf 


542 


Wallbaum, Karin, Versich,, Mhg. 
6 96 


Wandrey, Alfred, Reh., Vehrenheide 
Warnecke, Pension Berghol, 
Wólpinghausen 23 85 
Wasserbeschaffungsverband 
„Steinhuder Meer", Bergkirchen 528 
Warthemann, Dora, Reh., Nehrenbruch 4 475 
Weber, Manfred, Oberkontrollassist., 
Reh., Garner Weg 5 
Weber, Otto, Reh., Wacholderweg 10* 
Weiher, Erich, Gürtnerei, 
Reh., Nienburger Str. 10 
Wegener, Klaus, Sonderschullehrer, 
Reh., Giesenweg 3 
Wesemann, Ernst, Gasts., Mhg. 
Wesemann, Franz, Bückermstr., Mhg. 
Wesemann, Hch., Ldw., Mhg. 
Wesemann, Heinrich A., Schneiderei, 
Mhg. 
Wesemann, Wilfried, Tischlerwerkstatt, 
Mhg. 22 84 
Wesemann, Wilhelm, Friseursalon, Mhg. 618 
Wesling, Albert, Mhg. 7 89 
Wesling jun., Ferd., Münchehagen, 
Güter-Nah- und Fernverkehr* * 2111 


Wesling K6., Ferd., Steinbrüche 
und Baustoffe, Münchehagen“ * 2111 
Wicke, Heinz, Kfz.-Mstr., Shell-Tankst., 

Bergkirchen 23 56 
Widdel, Heinrich, Berghol 23 32 
Widdel, Wilhelm, Landwirt, Windhorn 
Wiesner, Gustav, Bergkirchen 
Wiesner, Rudolf, Reh., Mühlentorstr. 4 
Wiggert, Heinrich, Winzlar 
Wilkening, Pension, Mhg. 

Wilkening, August, Schmalenbruch 
Wilkening, Ernst, Bauunternehmen, 

Reh,, Düsselburger Str. 40 

Priv.: Am Wall 4 
Wilkening, Friedrich, Installationen 
Wilkening, Heinrich, Wiedenbrügge 
Wilkening, Heh, Ldw., Wiedenbrügge 517 
Wilkening, Heinrich, Elektro-Fachgeschäft 

u, Installation, Münchehagen 42 


Hole zu jeder Tages- und Nachtzeit 


Ruf Nienburg 67 46 


Wilkening, Heinrich, Schlachterei, 
Schmalenbruch 2231 
Wilkening, Heinrich, Ldw,, Winzlar 23 81 
Wilkening, Walter, Installateurmstr.,Mhg. 6 29 
Wilkening, Willi, Gastst., Wiedenbrügge 23 13 
Winkelhake, Aug., Schlachterei, Winzlar 8 86 
Winkelhake, Walter, Viehhdl., Winzlar 894 
Winkelmann, Hch., Lg. Wiedenbrügge 
Winnecke, Hans, Reh., Brunnenstr .14 
Winter, W., Sattlerei, Reh., Heidtorstr. 14 5 60 
Wischhöfer, Friedrich, F, Handw., Mhg. 6 99 
Witte, Ingeburg 5 03 


Witte, Wilh., Schneidermeister 

Rehburg, Karlsberg 10 4 48 
Wómpner, Fritz, Landwirt, Wólpinghausen 8 90 
Woltmann, Fritz, Kfm., Reh., Isbrügge 3 8 64 
Wondrejz, Franz, Hausmstr., Reh., 

Am Gieselweg 11 792 
Wulf, Heinrich, Mhg. 659 
Ziegenhagen, Erich, Rektor, 

8 08 
25 06 


Reh., Mühlenberg 39 
Ziegert, Richard, Reh., Mühlenberg 3a 

Ziesenis, Louis, Reh., Düsselburger Str. 64 B 74 
Zollondz, Renate, Reh., Breslauer Str. 7 6 64 
Zweibrück, Wilh. Reh., Ginsterweg 15 649 
Zwicker, Fritz, Konditorei, Mhg. 4 95 


Borstel 


(Fernmeldedienste s. Seiten 6 u. 7) 
Agathon, Wilh., Musiker, Sieden 
Behrmann, Heinr,, Bauer, Bockhop 
Bock, August 
Bockhop, Heinrich, Campen 
Bode, Friedrich, Musiker 
Böckmann, Dietr., Landw., Schamwege 
Böse, Karl-H., Bauer, Sieden 
Böttcher, Günther, Bauer, Sieden* 


Bollmann, Heinrich, Tischlerei 
Bockhop 35 


Bollmann, Heinz, Malermeister 
Borchers, Ernst, Bauer, Bockhop 
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Notschlachtungen aller Art 


Franz Reichelt 


Bruchhausen-Vilsen 


Ruf 
Bruchhausen-Vilsen 


(04252) 353 
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